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D. Joh. Zeharia Raetners, 


Wepl. Ihro Koͤnigl. Maj. in Pohlen u. Churfuͤrſtl Durchl. 
zu Sachſen wuͤrkl. Hofraths, auf der Univerſitaͤt zuLeipzig 
der medi einiſchen Facultaͤt Decani, der Therapie 
ordentlichen Lehrers ıc. 


 Gründliche Einleitung 


hirurgit, 


kurze Anweiſung, 
alle Krankheiten, ſo denen Chirurgis 
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’ vorfommen, 
theils mitinnerlichen und äußerlichen Medicamenten, 
K theils durch Operationen zu curiren, 


Zwey Theile, 


‚ mit Kupfertafeln und einem Anhange einiger 
zufammengefeßten Arzneymittel. 


Mit RKoͤn. Pobln. und Churf. Sächf.allergn. Hreybeit. 
Leipzig, | 
in der Caſpar Fritſchiſchen Handlung, 1757. - 


ul 


Lou 


e 


Kar 


” 


. 
. 
29 
4 
| % 
[2 . . 
⁊ 
t 
1 
..- 
. 
‘ 
⁊ 
t 
. 
. 
F 
? 
B 
. 
. 
* 
. 
. 
’ ‘ 
‘ 
‘ 
. 
[3 


LE} 


ze zen 


S-23- 


Ente | 


oh 
E * Born, 
er allgemeine Beyfall, mit 
welchen die im Jahre 
1745 von dem nunmehro 


feel. Herrn Hofrath D. 
Platner in lateinifcher 
. Sprache heraus gegebene Einleitung in 
"die Chirurgie aufgenommen wurde; 
brachte fchon dazumahl den Herrn Ders 


faſſer auf den Entfehluß, diefelde auch 
in deutſcher Sprache an dag Licht zu ſtel⸗ 


len. Er machte darzu Furg-darauf den 
Anfang, und es wurden nach und nach die 
von ihm verfertigten Bogen abgedrudt: 
Die alzupdufigen Verrichtungen aber 
: * 2 noͤthig⸗ 


WVWVrorrede. 


noͤthigten ihn oͤffters dieſes angefangene 
Werck zu gantzen Monathen bey ſeite zu 
ſetzen, welches nicht nur die voͤllige Ausar⸗ 
beitung verzögerte, ſondern auch gar un⸗ 
terbrach, da der Herr Verfaſſer durch 
einen unvermutheten ploͤtzlichen Tod aus 
dieſer Zeitlichkeit entriſſen wurde, als er 
kaum mit der Hälfte ſeines Werckes zu 
ſtande gekommen war. Es wuͤrde uͤber | 
fluͤßig ſeyn Die groffen Verdienſte dieſes 
vortrefflichen Mannes bier umſtaͤndlicher 
zu erzaͤhlen. Eine weitlaͤufftige Kenntniß | 
der ſchoͤnen Wiſſenſchafften; ein grund 
liches Wiſſen degjenigen, was zum Bau 
des menfchlichen Körpers, zu Erhaltung 
deffen geſunden Zuſtandes, und zu Heilung 
der Kranckheiten erfordert wird; eine aus 
denen Schriften der alten, und Erfindun⸗ 
gen der neuern Aerzte geſammlete, und 
durch eignen Fleiß und Bemuͤhung vers 
mehrte Erfahrung; eine reiffe und riche 
tige Beurtheilung wichtiger und zweifel⸗ 
hafter Faͤlle; eine Menge gluͤcklicher Cu⸗ 
ren 


Vorrede. 


ren aͤußerlicher und innerlicher Kranck⸗ 


heiten; ein treuer und lebhafter Vortrag 
im Lehren; eine Anzahl ſchoͤner und wohl⸗ 
gerathener Schriften; ein angenehmer 
Umgang; dieſe und andere Vollkom⸗ 


menheiten haben den ſeel. Herrn Hofrath 


nicht nur bey ſeinen Freunden, Schuͤlern, 


und Krancken, ſondern auch bey vielen 


Erlauchten und hohen Standesperſonen 


als einen der leutſeligſten, kluͤgſten, ver⸗ 


nuͤnftigſten und gelehrteſten Aerzte unſe⸗ 
rer Zeit bekannt gemacht. Die groͤßten 
Arzneygelehrten, und die erfahrenſten 
der Wundaͤrzte in und außer Deutſch⸗ 
land haben ſeine Schriften mit Beyfall 


aufgenommen. DieLiebhaber der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften funden in ihm einen ge⸗ 
ſchickten Schriftſteller; die Arzneyge⸗ 


lehrten einen vernuͤnftigen Arzt, und ſeine 


Schuͤler einen klugen und fleißigen Fuͤh⸗ 
rer. Die hieſige hohe Schule, und vor⸗ 


nehmlich ihre in der Arzneywiſſenſchaft 


weude und Lernende bejammern den 
*x 3. fruͤ⸗ 


vVorrede. 


fruͤhen Zob ihres Oberhaupts und vor⸗ 
trefflichen Lehrers, und die noch kuͤnftig 


der Arzneykunſt ſich wiedmende Jugend 
wird ſich mit Rechte beklagen koͤnnen, daß 
der Tod dieſen Mann entriſſen, ehe ſie 


noch deſſen unvergleichlichen Unterricht 


genuͤſſen koͤnnen. Hat jemand insbeſon⸗ 


dere des ſeel. Herrn Hofraths fruͤhzeiti⸗ 


gen Tod zu bedauren Urſache, ſo kann ich 


dieſes mit Recht von mir ſelbſt ſagen. 


Denn da ihn diejenigen ungern verloh⸗ 


ren, welche nur einzelne Kennzeichen von 
feinem beſondern Wohlwollen erhalten, 
oder deſſen aufrichtigen Rath bey einzelen 
Gelegenheiten genoſſen; oder ſich deſſen 
treuen Unterricht nur in einigen Theilen 
der Arzneykunſt bedienet haben: ſollte ich 


denn nicht durch deſſelben Verluſt weit x 


mehr geruͤhret worden ſeyn, da ich un⸗ 


zaͤhlige Proben und haͤufige Beweiſe von 
beſſen Guͤtigkeit erhalten habe. Zehn 


Jahre ſind verfloſſen, daß er mich als ein 
treuer Lehrer unterrichtet und faſt mehr 


ag 


Vorrede. 


als ein Vater geliebet hat. Nicht nur ſei⸗ 
ne oͤffentliche Vorleſungen, ſondern ein 
beſonderer Unterricht, ein mir taͤglich 
erlaubter Zutritt und Unterredung, ein 
zuͤtigſt verſtatteter Gebrauch feiner zahl⸗ 
reichen Sammlung der auserleſenſten 
Buͤcher, und viele andere mir erzeigte 
Wohlthaten waren die Zeugen ſeiner un⸗ 
ſchaͤtzbaren Gewogenheit. Er lieh es 
mir nicht an Gelegenheit fehlen, dasier 
nige in Uebung zu bringen, und Durch 
eigene, and: wiederholte Erfahrung bes 
fätiget zu fehen, was fonft andere von 
jhren Lehrern nurals geſchehen, oder ald 
währfcheinlichbeweifen hören. O koͤnn⸗ 
- teich., theurer Platner, deinen Tod nur 
genuafam beklagen! O koͤnnte ich Deine 
mir gegsnnte Liebe, und Die mir ſo 
haufig geſchenckten Proben deiner 
Gunſt mit Worten ſattſam befchreiben, 
und dir zur ſchuldigſten Danckbarkeit 
ein wirdiges Dendınaal uftichtn 
Dein 0, dein rduhes Hertz, dein 
ange⸗ 


Vorredr 


angenehmes Bezeigen, dein Fleiß, dein 
kluges Wiſſen, ſollen mir ſtets vor Au⸗ 
gen ſeyn, und ein ſtetes Andencken der 
empfangenen Wohlthaten TON nimmer 
aufhoͤren mein danckbares Gemuͤthe 
ſchuldigſt an den Tag zu legen. Die 
vbeſondere Wohlgewogenheit, welcher 
nich ſolcher geſtalt der ſeel. Herr Hop 
rath gewuͤrdiget, machte, daß derſel⸗ 
be oft ein nicht geringes Vertrauen zu 
mir zu erkennen gab; und. dieſes iſt auch 
Die Urſache, warum ich Dir, geneigter 
Leſer, itzo nach feinem Tode diefe Ein⸗ 
leitung in die Wundarzney uͤbergebe. 
Denn da derſelben feet. Herr Verfaſſer 
wegen einer ſchwachen und wanckenden 
Geſundheit einen uͤbereilenden Tod ver⸗ 
muthete, unterließ er nicht ſich deſſelben 
oft us erinnern, und noͤthige Anſtalten 
zu machen, wie es mit ſeinen Sachen der⸗ 
einſten, nach erfolgten Ableben, ſollte ger 
halten werden. Und auch hierinnen gab 
er mir wiederum neue und uͤberzeugende 
Bar J Bewei⸗ 


Vorrede. 
Beweife feines beſonderen Wohlwollens, 
und eroͤffnete mir auch dabey zum oͤftern 


Jeine Meynung und Willen, wie es mit 


der noch uͤbrigen Ausgabe dieſes Buches 
ſollte gehalten werden, wenn ihn ja der 


Tod uͤbereilte, ehe dieſelbe voͤllig zu ſtande 
gekommen waͤre. Ich verſprach ihm da⸗ 


gegen in allem, ſo viel mir moͤglich, ſei⸗ 
nem Begehren ein Genuͤge zu leiſten. Es 
war nehmlich der ſeel. Herr Hofrath nicht 
Willens, eine bloſſe Lieberfegung ſeines 
zuerſt in lateiniſcher Sprache geſchrie⸗ 


vbenen Buches zu geben, ſondern es 


ſollte die deutſche Ausgabe vonder erſtern 


in verſchiedenen Stuͤcken unterſchieden 


ſeyn. Denn da dieſe denen jungen und 
in der Arzneykunſt oft ſehr unerfahrnen 
Wundaͤrzten zu einem deutlichen Unter⸗ 
richte dienen ſollte, ſo war es noͤthig, ge⸗ 
wiſſe Sachen etwas weitlaͤuftiger und 
umſtaͤndlicher, als in der erſtern abzu⸗ 
handeln; andere hingegen welche in der 
lateiniſchen Ausgabe wweitläuftiger erklaͤ⸗ 
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Borrede, 


- ‚tet worden, durften nur hier mit wei⸗ 
gem beruͤhret werden. Hieher find vors 
nehmlich Diejenigen Anmerkungen: zu 
rechnen, welche mehr zur Zierde und Bes 
Jeſenheit eines. Arztes, als zu glücklicher 
Heilung derer Kranckheiten etwas heytra⸗ 
gen. Die Ordnung der Abhandtungen 
ft demnach zwar geblieben, die Abthei⸗ 

Jungen derſelben aber zuweilen geaͤndert 
worden. Auch find zu denenfelben au 
verſchiedenen Orten neue Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen binzugethan wor - 
Den, welche zu Ertauterung und Beweis 
Derer Saͤtze vieles beytragen. Es hatte 
ſich auch der ſeel Here Verfaſſer entſchloſ⸗ 
ſen, am Ende noch einige Exempel ver⸗ 
ſchiedener zuſammengeſetzten Medica⸗ 
mente beyzufuͤgen, deren innerlicher und 
aͤußerlicher Nutzen und Gebrauch durch 
wiege gluͤckliche Erfahrungen war beſtaͤti⸗ 
get worden, damit auch die Anfaͤnger in 
Ausuͤbung ihrer Kunſt hierdurch einigen 
Borstel gehalten, und in derſelben (ehr | 

er 
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Vorrede. 


ter und ſicherer fortkommen moͤchten. Zu 


dem Ende ſammlete er ſchon ſeit einiger 
Zeit theils aus anderer Schriften, theils 
durch eigene Erfahrung, hierzu einen 
Vorrath, ımd ſchrieb denſelben, nebſt 
andern Anmerckungen und Verbeſſerun⸗ 


gen, unterdeſſen Dem lateiniſchen Exem⸗ 


plar bey, welches er zu feinem Gebrauch 
und zu Ausarbeitung des deutſchen ges 
widmet hatte. Dieſes iſt mir nebſt an⸗ 
dern Handſchriften, welcher er ſich zu ſei⸗ 
nen Vorleſungen bedienet, nach ſeinem 
eigenen Willen, von der hinterlaſſenen 
Frau Wittwe, meiner vornehmen Goͤn⸗ 
nerin, guͤtigſt geſchencket worden. 


Nach deſſelben Anleitung habe ich 
demnach die Ueberſetzung unternommen, 
ohne weiter etwas dabey zu aͤndern oder 
hinzuzuthun. Weßwegen auch die letzten 


Abhandlungen nicht mit ſo weitlaͤuftigen 


Anmerckungen und Erklaͤrungen als die 
erſten erſcheinen werden. Ich babe and 
u beſon⸗ 


Vorrede. 


beſonderen Urſachen das gantze Buch in 


zwey Theile getheilet, davon der erſte 
'itzo, der andere aber nach einiger Zeit 
berausfommen wird, und dahero den 
erſten Theil mit der Abhandlung vonden 
Runden befchloffen, weil bis dahin groͤ⸗ 


ſten Theils noch bey dem Leben des ſeel. 


Herrn Verfaſſers der Abdruck geſchehen. 
Die darinnen erwehnten zuſammenge⸗ 
ſetzten Arzneymittel aber ſollen nebſt an⸗ 
dern dem zweyten Theile als ein Anhang 
zuſammen beygefuͤget werden, bey wel⸗ 
chen ich alsdenn auch ein noͤthig Regi⸗ 
ſter uͤber beyde Theile, ſammt den da⸗ 
zu gehörigen Kupfertafeln, beyzuſuͤgen 
nicht ermangeln werde. Leipzig im 
Maͤrzmonath 1748. 
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Vruorbericht 
von der Chirurgie uͤberhaupt, was 
dieſelbe eigentlich ſey, von ihrer Eintheilung 
und Verbindung mit der Medicin, auch von 
denen Pflichten, fo wohl des Medici, ICH 
rurgi, bey chirurgiſchen Kranckhei⸗ 
ten und Curen. | 





Fan | 4 I W J 
8 hie Chirurgie, oder Wunb - Argenen, iſt 
Bra N eigentlich, und nach dem Wort: Ver⸗ 
ſtande, derjenige Theil der Mebicin, 

” fo mie denen Hänben curiret, oder, 
—* es iſt diejenige Kunſt, welche, cheil⸗ | 
vermittelſt derer Hände und allerley Inſtrumenten, 
theils auch durch aͤuſſerlich aufgelegte Artzneyen, die 
menſchliche Geſundheit erhält, und, dieſelbe, wenn 
ſie Schaden gelitten , wieber herſtellet und alſo 
Keonchheiten curiret. 
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2 Vorbericht 


6. 2. 
Der Menſch heiſſet geſund, wenn er alles, was 
zu dem natürlichen, thierifchen und vernünftigen 
„eben. gehöret, ohne Befchtverlichkeit, und in gehd " 
‚ siger Offsung und Dauer, verrichten Fann. * 
Wann von diefen Verrichtungen einige ermangeln, 
ober niche anders, als mit‘ Beſchwerlichkeit, 
Schmerg, und nicht mit gehoriger Kraft, auch nicht 
in ihrer Vollkommenheit, ausgeuͤbet werden kon· 
men, iſt derſelbe kranc. 


“Zu dem natuͤrlichen Siieh des Denen, weh for 
dest 5° eine gehärige Bermikhung 


9 
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Bm ie betänbige Deregumg bes. Berne In einem 


beram nachdem baffelse in 
Lunge aus dem Traprungsr@aft Chylo)tmein une 
ga alerieg — geſchiet gemachet erben. 
Ale teren, un jufammen gefegtt 
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von andern abgefondert, davon einige zus 
I einige u onberm Gebrand, de mErn. 


von der Chirurgie überhaupt. '9 
ꝓflantzung bes Sefchlechtes, zu Denen Sinnen, wills 
Führlichen Bewegungen, und andern Berrichtungen, 
angewendet werden. Andere aber, fs unnäglidh, und 

ſchaͤdlich, find, werden, nachdem fie von denen Andern 
Theilen abgeſondert worden, aus den Coͤrper durch 
allerley Wege ausgeworffen. Zu dem chieriſchen 
Leben gehoͤret diejenige Bewegung unſers Cötpers, 
und derer aͤuſſerlichen Gliedmaſſen, welche nach un⸗ 
ſerm Willen vermittelſt derer Muſculn geſchiehet. 
Siernaͤchſt der Gebrauch derer aͤuſſerlichen und inne® 
lichen Sinnen, Gehen, Hören, Schmecken, Riechen, 
Fühlen, die Formirung gewifler Ideen, oder Bil 
der, welches die Einbildungs: Krafft heiſſet, derſel⸗ 
ben Beurtheilung, das Gedaͤchtniß, durch welches 
die vorige Empfindungen und Bilder behalten vers 
“den. Endlich immer hinzu noch der Wille, aus wel⸗ 
chem die Semäths: Bewegungen entftehen, die einen 
beſondern Einfluß in das Leben und Geſundheit Haben. 
Ueber diefes alles, welches dem Meuſchen mit denen 
Thieren gemein ift, hat diefer noch die Krafft, dag 
er, nach feinem Willen, obgemeldete Bilder, oder 
en, in Gedancken vereinigen, oder von einandet 
abfondern, auch ſich derfelben erinnern, und fie von - 
neuem in das Sedachtniß bringen kann. Es kann 
derſelbe auch tiber feine eigene GOedancken denden,. 
dieſelbe beurtheilen, und fie verbeifern, über diß kann 
er auch nad feinem Willen, in Gedancken Dinge 
won einander abfondern, fo in ber Thak unzertrenn⸗ 
lic) find, oder Ideas abſtroctas formirens das erſte 
iſt det Grund der Vernunfft= Lehre, das andere 
‚aber der rund der Sitten⸗Lehre, alles Rechnung, 


x 


und überhanpt der Mathematie. 


Ben allen dieſen Krankheiten hat die Chirurgie 
ihren Nutzen, beſonders aber Beben durch dieſelbe 
2 die 


\ 


4. Vorbericht J 
die Krandheiten deter feſten, und zwar, vor allen 
anbern, derer aͤuſſerlichen delt curiret. 

% 6. 4 

Hierbey iſt zu mercken, daß i in unſerm lebendigen 
und kuͤnſtlich gebaueten Coͤrper eine beſondere Kräft 

vorhanden, durch welche allein-oftmals gefährliche 

Rrandheiten.beftritten und gehoben werden, Dies 
felbe äuffert fich, fo wohl bey innerlichen, als äufe 
fertichen Krankheiten und Schäden, durch flärdere 
und anfferordentlihe Bewegungen ; berer flüßi- 
den und feiten Theile, als durch Fieber, Krampf, 
unb-bergfeishen.. Dhne dieſe lebendige Kraft, wel⸗ 
che man insgemein die Natur nermet, haben bie 
Argeneyen, fo in, oder auth äufferlich, an den Coͤr⸗ 
per.gebracht werden, feine Wuͤrckung. Vielmahls 
thut der Medicus und Chirurgus nichts mehr, als, 
daß fie alles abwenden, und bey Seite fehaffen, was 
die Natur in ihrer Wirkung hindern fann. Oft⸗ 
mahls aber iſt die Natur auch viel zu ohnmärhtig, 
die Kranckheit zu heben, wen man nicht derfelben 

u Huͤlffe koͤmmet. in vernünfftiger Chirurgus 

U diefe Wuͤrckungen der Natur wohl verftehen, 
und’wiflen, was er derfelben zutrauen koͤnne, ober 
nicht, er ſoll auch nicht etwan denen Argeneyen zu⸗ 
fehreiben, was lediglich von derfelben herkoͤmmet, 
er muß auch, bey Heilung aͤuſſerlicher Schaͤden, 
ihre Kraft wohl anzuwenden wiſſen, dieſelde, ohne 
Noth, nicht hindern, aber auch ſich nicht allezeit auf 

deſebe allen velaſen. 


ua \ 
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‚vonder Chirurgie Überhaupt. "5 
. 5. 


Unter vielen andern Dingen, was in auflerli. 
. Sen Schäden die Heilung hindern kann, find auch 


felbft die I geile unfers Coͤrpers, welche ihres fe» “ 
bens beraubet, und abgeftorben , ſind. Es heiſ 


en aber in dieſem Verſtande alle feſte Theile, auch 


die Beine nicht ausgenommen, lebendig, durch weis 


Ä che die Saͤfte in ihren Gefaͤſſen getrieben und bewe· 


get werden. Wo aber dieſe Brwegung aufhoͤret, 
ſtehen die Säfte ſtille, fangen an zu faulen, wel: 


"he Faͤulung auch die feſten Theile angreiffet, und, 


nach Beſchaffenheit dererſelben, und derer darinn 
befindlichen, Säfte, geſchwind und langfamer über 
band nimmer, Dahero ftirbes endlich das Blieb, 
eb, fo, daß alle ſebendige Bewegung, und, mie 
derfelben, in denen weichen Theilen, die Empfins 
dung haben ; ui dieſelbe, aufboͤrer. | 


Weil der hiemaus, hey. ſeiven Cum, fi 6 


ils derer Artzneyen, theils auch deren Haͤnde und Fa 
enten, bedienet, entftehet hiecaus der belandte 


| Unserfcheib,. da maır die Chirurgia inthellet in die⸗ 
jenige, ſo mit aͤuſſerlichen Medicamenten curiret, 


hirurgiam medicam) und in. die andere, fo mit. 


| —— an Snfiruumenten werke, (Chirue: 
Ä Ba manuden.) 


R En 


Es gaben ſchon vor langer Zeit die Chirurgi, - 


Mm ber. En Aufferlicer Shäben, als Wunden, 


as... aller⸗ | 


“6. Vorbericht | 
Ulierlen Geſchwulſte, Schwaͤren, (Ableeffis) und 


Geſchwuͤre, (Vicers) angemaſſet, weiche ohne Ope⸗ 
ration, allein mit Artzneyen, geheilet und gehoben 
werben. Sonſt aber Hat derjenige‘ Theil ber 


Chirurgie, fo mit Medicamenten curirt, (chirur- 


giamedica) wieder feine Eintheilung. Denn hier⸗ 


„zu wird nicht nur bie Kännmiß aller Medicamen- 


ten erforbert, ſo aͤuſſerlich auf die verfchiedenen 
Theile des Cörpers, ben allerley Schäden, aufge⸗ 

leget werben, fonbern, bey dergleichen Euren find, 
obwohl nicht allezeit, doch oftmahls , innerliche 
Arbeneyen, nebft guter Diät, nöthig, welche, 
nach Beſchaffenheit derer Kranckheiten, und ihrer. 
Zufaͤlle, müflen eingerichtet werben , als wo⸗ 
durch allerley Gefahr abgewendet, und die Heilung. 


leichter, gemachet wird, 


5. 8 


Nach dem andern Theil der Chirurgie, ſo me; 
nualis heiſſet, werden Medicamenta ſelbſt gehötig 


aufgeleget.“) Hiernaͤchſt werden mit denen Haͤn⸗ 


den und Inſtrumenten Theile, -fo getrennet find, 
zufammen gefeget, (Symthefis**) andere, fo wies. 
Der bie Natur zuſammen gewachſen find, getrennet 
Oiaereſis ***).. . Aerleg Dinge, ſo in dem Cdr⸗ 
per, und beflen Höhlen, oder andern heilen, fies 
den, herausgesogm ( Exaerefs +), Theile, 
weiche, entweder zu viel, ober ſchadhafft, find, 
abgenommen (Aphaerefis }}:), andere wieder at«. 


. gefeget (Proftheßis tt} ), noch andere Theile, | 


Rê 


/ 


von der Chirurgie überhaupt. 7 


fie krumm und ungeſtalt find, gerade gerichtet. 
(Diorthrofis*) . nn 


* Esläümmer viel darauf an, daß Medicamenta recht 
adfgeleget werden. 3. €. Alle Umſchlaͤge, fo kalt 
und naf find, innen den Brand vermehren, da fie. 

. font demfelben widerftehen. Nicht alle Haut kann 
Pflaſter vertragen. Hier nur etwas von der Zeit- 
zu gedencken, wie lange jede Are von Medicamen⸗ 
ten liegen bleiben kann, ſol man Umſchlaͤge (Epi- 


. themata) und Cataplaſmata nicht Leiche Über Die 4te j 


bis ste Stunde liegen lafien, auch, wann es kalt, 
und der leidende Theil nicht wohl bedecket iſt, muß 
man fie noch eher Ändern. Pfiaſter und Salben 
‚imen 12, auch wohl zuweilen 24 Stunden, liegen 
bleiben. Es wird unten, bey denen Wunden, ger 
ſaget werden, daß oftmals derfelben Eur nichts mehr 


hindere, als das öftere Verbinden. - Wann aber.die 
Schaͤhen fehr umein find, und viel Diaterie geben, 

. Ober auch andere. Seuchtigkeiten zu denenfelben zus 

flieſſen, it fehenöthig, daß der Verband ſo wohl, als 

die aufgelegten Medicamenta, oft geaͤndert werben. 


3. E. das Heften derer Wunden, Einrich 
derer gebrochenen und verrenckten Beine, das 
ten der Haſen⸗ Scharte. 


en Das Ancyloblepharon, oder, wann die Augenlie⸗ 
der zuſammen gewachſen find. Zufainmen gewachfene 


Finger, au der Hintere, und bey Weibs⸗Perſonen 


die Geburt verfhloffen ſind. | 
7 Wann‘ Kugeln, und andere. Dinge,: and. denen 
“Wunden, dee Stein aus ber Dlafe, tebte Kinder 
aus der Mutter, gezegen werden. 

N Wann abgeſtorbene, oder andere Sieber, bie nicht 
- "wu heiten find, besgteichen krebshafte Geſchwulſte, 


oder Gewaͤchſe abgenommen werden. ' 


ttt Das Anfegen derer hölgernen. Füße, Tagliacoti 
on a4 Hand⸗ 


⸗ 


Er — — — — — — 
' 
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5 Vorbericht 


r Henbgeiff abgeſchnittene Raſen undLippen anzufegen, 


u 


davon unten foll gefaget werden. 


*Wann ein Frummer Hals, ein Buckel, oder auch 


krumme Deine, voieder gerade gemacht werden. 


$. 9. 
Die Chirurgie iſt mit der Medicin ſo verbun⸗ 


den, / daß beyde niemahlen gaͤntzlich von einander 
koͤnnen abgefondert‘ werden. Dahero iſt noͤthig, 
daß ein Mebicus und Chirurgus, denen es ein Ernſt 


di 


daß fie den Patienten auf die befte und leichteſte 
curiren wollen, fich wohl mit einander verſte⸗ 
hen, damit fie nick, wie oft zu geſchehen pflegt, 


ſich i in ihrer Cur hindern. 


‚Die älteften Mediei find zugleich chieregi geweſen, und 


iſt, wio wir aus dem Celſo, in der Vorrede Aber das 
erſte Buch, ſehen koͤnnen, erſt, zu Zeit des Hero⸗ 


phili und Eraſiſtrati, fo ein paar hundert Jahr vor 


Chriſti Geburth gelebet Haben,.die Predicin ia drey 


Theile getheilet worden. Denn ein Theil deres Me⸗ 


dicorum hat befonders durch die Diät, ein Theil mit 


Artzueyen, und ein Theil mit Händen und Inſtru⸗ 
menten curiret. Hiebey iſt doch zu mercken, daß 
duch die Diaͤt nicht allein Eſſen und Trincken, ſon⸗ 
dern auch andere, zu dem Leben noͤthige, Dinge vers _ 
ſtanden werden, ſo die Mediei res non naturales nen⸗ 
nen. Gemeiniglich bringet man dieſe in ſechs Gaſſen, 

nbern man dis Luft, Eſſen und Trincken, die Bewe⸗ 


ng, Schlaff, die verſchiedene Excretiones, oder, 


da allerley Dinge und Feuchtigkeiten, ans dem Coͤr⸗ 


Bu Durch mancherley Wege ausgeworffen werben muͤß 


und endlich auch die Gemuͤths Bewegungen, das 
zu rechnet. Aus dem dritten Theile der Medicin iſt 
‚die Chirurgie entſtandeu. Allein ſchon von alten 
"Zeiten her find dieChirurgit weiter gegangen, und hab a 


“ 
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auch Wunden, allerley Geſchwulſten, Schwaͤren und 
Geſchwuͤre, deren Cur, weder Inſtrumenta noch beſon⸗ 
dere Handgriffe, und nichts, als aͤußerliche Achneyen, 
erfordern, zu euriren unternommen, In neuern Zei⸗ 
ten aber, haben die Chirurgi mehr, als einmahl, ges 
trachtet, die Medicog von allen Curen Außeslicher 
Schäden auszufcließen. - Es. ift bekannt, was vor 
Heftige Streit⸗ Schriften hleruͤber in Frankreich ges 
wechſelt worden. Tinfere Sache ift es nicht, hievon zu 
urteilen, da man das Urtheil vor parthepiſch halten 


koͤnnte. Es wird fich weiſen, ob in Zukunft die. Chi⸗ 


rurgi, (ich rede nicht von einigen, ſondern Äbenhaupt 
von denen meiſten) ba dieſelben itza ſich Muͤhe geben, 
eine mehrere, und oftmals auch zu ihrer Profeſſion 
ummuͤtze, Gelehrſamkeit, zu erlangen, mit welcher fie 


ſich hervorzuthun trachten, die Geſchicklichteit im Ope⸗ 


rieen, die vornehmlich aus langer.tichung eutſtehet, 
behalten werden. Denn oftmabls vergiſſet, oder ver: 
abfäumet, maneines, mean man fich auf das andere 
leget. Inzwiſchen iſt es, ben dergleichen Euren, fo 


wohl bes Medici, als Chidurgi Schuldigkeit, daß fie 


ale Eigenliebe und thoͤrichte Einbildung bey Seite 
feßen, and allein darauf bedacht feyn, wie fiedie Pa⸗ 
tienten, die ihnen zugleich anvertrauet worden, recht 
und vollkommen, ' auch auf die kuͤrheſte und anger 
nehmſte Art, curiren können. Die Medici moͤgen 


.' {ich Reißiger, als zeithero von vielen sekhebert, auf 
"die Chirurgie legen, indem es fonft laͤcherlich ift, wann 


fie chirurgiſche Euren, die fie nicht verſtehen, dirigi- 


. ren wollen. Ja es iſt ausgemacht, daß, ohne die Er- 
raͤnntuiß von Aufferlichen und ſolchen Schäden, fo die 


Shirurgt vor ſich allein zu trartiren pflegen, die Mes 


diel and ſehr vieie innerliche Kranckheiten wicht genugs 


ſam beurtheilen und eurtren koͤnnen. Hingegen maͤre es 
anch gut, wen bie Chirurgi von des Verwegenheit ab⸗ 
ſtehen wollten, nach welcher fie oftmahle ſich anterfan⸗ 
gen, auch die allergefaͤhrlichſten, und ſo gar innerliche, 

J — AsRKranck⸗ 


» 


Vorbericht 


Keranckheiten und Zufaͤlle allein, ohnegenugfame Eins 


ſicht und Erkaͤnntniß, zu tractiren, weiche Wiſſen⸗ 
ſchaft allein die Medici Haben koͤnnen, bie den gantzen 


Zuſammenhang von allen Dingen, was zu unſerm 


durch dieſelbe erhalten, und wieder hergeftellet wer⸗ 
den kann, wiſſen. Denn wir veden bier nicht vom 


"ofen, bie beybes, Midiein und Chirurgie, ans den 


Stunde, und nicht bloß durch eine blinde Erfah⸗ 
rung, gelernet Basen, deren Anzahl, bey genauer 
Uneerfulgumg, fehr Mein ſeyn würde, Ein vernümfs 


- tiger und erfahener Medicus wird allzeit. ſich gern 
mit. einem gefbickten und behutſamen Ehirurge 


vertragen, da im Gegentheil einem folchen Medico 


nichts unertraͤglicher ift, „als wenn er mit einens 


nunmverſtaͤndigen, verwegenen, Chirurgo zu thun has 


ben mus, ber, eb er ſchon oftmahls von feiner ei⸗ 


‘ genen Profeffion das wenigſte gelernet hat, doch 


Leben einen Vorzug giebet, auf ein, oder andere, Art, 


das Anſehen haben will, als ob er die gantze Me⸗ 


dicin, und, noch uͤber dieſes, viele andere Wiſſen⸗ 
ſchaften aus dem Grunde verſtehe. Eben ſo un⸗ 
erträglich aber iſt auch einem rechtſchaffenen Chi⸗ 


rurgo ein unhoͤfflicher und unverſtaͤndiger Medicus. 


welcher meinet, er wiſſe darum die Sachen beſſer, als 
ein Chirurgus, weit er auf Univerſitaͤten gelebet, 
und daſelbſt den Titel, welcher ihm im gemeinen 


"4 


erlanger hat. | 


"Leben und Geſundheit, unbzır denen Mitteln, wor 


\ 


f 
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Es ſoll alfo der Mebicus, fo zu. chirurgiſchen 
Curen beruffen wird, vor allen Dingen die Chirur⸗ 
gie, und was barzu.gehöret, gruͤndlich verſtehen, ob 
man gleich von ihm nicht fordert, daß er in chirur⸗ 


iſchen Operationen geuͤbet ſey. Er ſoll, wann er des 
Darienten Zuſtand wohl eingefehen, innerliche Mes 
.. j | . | , , , d 


ioa⸗ 
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Dicamenta allein ordnen, und gehörige Diät babey 
vorfchreiben. Andere, und zumahl äußerliche, Mit 
tel foll er, mic Zuzicehung und Beyrath des Chixur⸗ 
gi, erwehlen, und dabey acht haben, ob fie recht 
praͤpariret find, ober aud), ob fie. recht, und wie 
es fich gehoͤret, aufgeleget werben. Was die Opes 
rationes anbelanget, foll er, nebft dem Chirurg, - 
urtheilen, ob Biefelben unumgänglich nöthig find, 
ob man diefelbe oßne große Gefahr des Patienten um» 
ternehmen fönne, und, ba oftmahls die Operatio⸗ 
nes auf verfchiedene Art. gemeche werben, foll er 
beitimmen, welche Methode, an fh, ober in An- 
fehung des Patienten, ben er euriren will, bie befte 
fen, auch zu welcher Zeit, und mit was fuͤr Inſtru⸗ 
menten man die Iperation verrichten müffe. ‘Bey 
Denen Dperationen felbft follder Medicus vorher 
Inſtrumenta, und mas zu Verbindung a 
dens erfordert wird, durchſehen, ob nicht etwas. 
vergeffen worden, hiernechſt dem Patienten einem 
Muth zufprechen, ihm gegen ben Chirurgum ein 
gutes Vertrauen erwecken, diefen, wann er etwann 

worinne einen Mangel verfpühret, erinnern, le: 
dem aber demfelben in. allen redlich beyſtehen, und 

ohne Eigen - Rum und Eigen "Rabe — 

Shane. mit ihm (ein 


. m 


Ber ein Chieurgus werden wi, muß in ver 
Anatomie, niche nur eine. gründliche Crfän 6. 
dem auch, durch fleißiges Gechen, eine — * 

li 


u, Dorberiht, 

lchkelt erlangen. Denn durch die Uebung ir im praͤ⸗ 
pariren werben bie Hände zu denen Operationen ge⸗ 
ſchickt gemachet. Er ſoll aber nicht nur die feſten 
Theile kennen, ſo, daß er wiſſe, wie ſelbe innerlich 
beſchaffen, und was vor ein Unterſchied zwiſchen 
denen Beinen, Knorpeln, Bändern, oder tigamengen, 
Muſeuln, Flaͤchſen, Membranen, Drüfen, oder Haͤu⸗ 
ten, und dergleichen, fen, wo alle diefe Theile fiegen, 
was fievor Beräanderungen mis dem Alter unterworfs 
fer find, fondern er fol über dieſes auch die Saͤffte 
wohl unterſuchen, und wiſſen, wie das Blut, die 
Lympha, der Speichel, die Milch, der Saame, 


die Galle, die Schmiere in Denen Gelencken, (axun- _ _ 


* gia) das Mard indienen. Knochen, das Oehl in felben, 
und in dem Nett, die Feuchtigkeit, fo durch den _ 
* Schweiß und Urin ausgeworffen wird, und berglei« 
hen, beichaffen ſeyn ſoll. Auch foller die Wuͤrckun⸗ 
gen der Gewohnheit, deßgleichen aller derer oben be⸗ 
ſchriebenen Dinge, fo zu dem Leben und Geſundheit 
uwentbehrlich find, (derer rerum non nataralium) 
wohl -verfichene: Wie er denn auch auf die Luft, 
dandes. Art, auf Die Natur derer Patienten, beren, 
Alter, Erziehung, Temperament, iebens. Art vn 


Rt 
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Menn er alfo durch die Anatomie und Phyſio⸗ 
laogie ſich geſchickt gemacht hat, ſoll er uͤber bie Chi. 
rurgie Collegia hoͤren, gute Autores leſen, und dar⸗ 
nelen duch bie Medicamente, dererſelben Kräfte, 
Zubereitung und Zuſammenſetzung, ſich wohl be 
kannt nt machen, damit gr nicht bey denen ien gemößnis | 
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hen Formeln, oder Recepten, bleibe, fondern, nach 
Befchaffenheit derer Umſtaͤnde, und derer bey denen 
Schäden vorfommenden Zufälle und Beränderuns 
gen, auch feine Argeneyen, ausfuchen, und ändern 

koͤnne. Es ift unanftändig, warn ein Chirurgus, 
bey alleriey Schäden, und dererfelben Veraͤnderun⸗ 
gen, immer einerley Medicamenten behält, auch ſich 
auf dieſe, als hochbelobte Specifica, mehr, als auf 
eine vernuͤnftige Methode, i h feinen Euren verläffet. 


$ 

Allein,ofler Dieferlinterricht machet noch feinen 
Chirurgum, fondern es wird auch eine Uebung, in⸗ 
ſonderheit bey Operationen, darzu erfordert. Da⸗ 
hero ein Schuͤler in der Chirurgie, wann er guten 
Grund in obgemelbeten iſſenſchaften geleget hat, 
ſich bemuͤhen ſoll, in großen Hoſpitaͤlern erfahrne 
und geſchickte Meiſter zu ſinden.. Auf dieſe ſoll er, 
bey Dperagonen und Verbinden, fleißig Acht geben, 
in ihrer Gegenmart, und unter ihrer Aufſicht, die 
Operationes, und zwar anfangs intodten Eörpern, 
hernach, wann er mehr Geſchicklichkeit erlanget, auch 
in lebendigen, nachmachen. Dabey er allemahl von 
denen leichteſten anfangen, und ſodenn zu denen wich⸗ 
tigern, und mit mehr Gefahr vertnäpfien, Dperas 
tionen ſchreiten bil. 


&, ww 

Mas fonft noch mehr bey einem Chirurgo er⸗ 
fordert wird, beſchreibet Celſus (*) wenn er ſaget: 
Ein Chirurgus ſoll jung feyn, oder, wenigftens nicht 
alt, er poll eine fefte und ftete Hand haben, die nie⸗ 
malen Bet, auch ſo er, die lincke Hand ſo mod 
als 


u unbarmhertzig ſey, foll er fich doch wohl hüten, daß 
“er niche harte, grob, und graufam, mit denen Pa- ' 


4. Vorbericht 
als die rechte, brauchen Eönnen. Er foll ein ſcharf 


+, 


und helles Gefichte, dabey „Herz und einen. uner= . _ 


ſchrockenen Much, haben, auch foll er unbarmhertzig 
fenn, fo, Daß er den, welchen er unter denen Händen 
bat, curiven wolle, und ſich Durch fein Schreyen kei⸗ 
nesweges bewegen lafle, daß er mehr, als nöthig 


iſt, eile, oder, daß er weniger, als es die Sache er- 


fordert, ſchneide. Er follin allen Stüden verfah- 
ven, als wenn er Durch das Klaͤglichthun des Pa- 


“ sienten gar nicht beweget wuͤrde. 


® Fu ber Vorrede über das fiebende Buch. 


G. 15. J 
Weil doch Chirurgiſche Curen offtmals ſehr 


ſchmertzhaſt find, ſoll ver Chirurgus benuͤhet feyn, 
daß er ſich bey denen Patienten durch ein ehrliches, 


aufrichtiges, und ſittſames, Bezeigen, durch Fleiß, 


Gelaſſenheit, und Gedult, bey allem Ungemach, und 
Arbeit, beliebt mache. Ob es ſchon zuweilen, wie 
bereits geſaget, noͤthig iſt, daß er, auf gewiſſe Maße, 


dienten verfahre. Er ſoll niemahls von feinen Cu⸗ 


ren viel prahlen und aufſchneiden, als wodurch ſelten 
einiges Vertrauen erwecket wird. Mit dem Medi⸗ 


co, der bey dergleichen Curen die Aufſicht hat, ſoll 


er ſich fleißig berathſchlagen, und ihm nichts ver⸗ 
halten, damit nicht innerliche und aͤußerliche Curen 
einander hindern. Anbey ſoll er dem Medico, wann 
er die Chirurgie verſtehet, nachgeben, und ihm bie: 
jenige Hochachtung, bie ihm zuftehet, nicht entzie 


den, Wann andere, und mehr, Chirurgi, * | 
Zu Be |... 2 


s y 
/ ER ⸗ 


von bee Chirurgie überhaupt. 
aruffen werden, ſoll er ſelbe gerne dulten, u in 
— Fällen ſelbſt, Daß diefes gefchehe, an⸗ 
ſuchen. Er fol, in allen Dingen, nach beftem 
Wiſſen und Gewiſſen verfahren, und allen Eigen⸗ 
Ruß und Eigenruhm bey Seite ſeben. 


Von der Geraͤthſchafft des Chirurgi, 
Inſtrumenten, Binden, Carpey, Bau⸗ 


Ken Pflaſtern ꝛc. 


G 16. 
Der Chirurgus hat allerley Inſtrumentennd· 
thig, die doch mehr zu einem wahrhafften —* 
als zu einer eitlen Prahlerey und Großthun, dienen 
ſoollen. Es iſt beſſer, daß er ſich bey Operationen, 
weniger, aber guter, und wohl gearbeiteter, auch 
ſcharf und reinlich gehaltener, Inſtrumenten bediene, 
als, daß er vor dem Patienteneinen gangen Kaſten 
uuspade, und bemfelben damit eine hoͤchſtſchaͤdliche 
Furcht erwecke. Der Ehirurgus foll auch feibft ver- 
ſtehen, mie die Inſtrumenta muͤſſen gearbeitet und 
beſchaffen ſeyn, Damit er ſelbe angeben, auch, wann 
es noͤthig, verbeſſern fönne. * 
” Bon Jnſtrumenten haben beſonders geſchtieben, auch 
dieſelben abgebildet, Scultetuts und Garengedt. Dan 
findet fetbe auch in bes Herrn Heiſters latemuſſcher und 
deutſcher Ehirungie Ä _ 
ee 
VUnter denen Inſtrumenten, die er Immer bey⸗ 
de Han beben fi, ſob ai gerade un rum 


d 


16 Von denen Inſtrumenim. 


| , Mei, von verfchiebener Groͤſſe, Scheer: Meſſet, 


große und kieine Lancetten , krumme: und gerade 
Scheeren, allerley Sucher, oder Sonden, von ver⸗ 


ſchiedener Größe, weiche aus Silber, Stabl, Bley, 


Fiſchbein, und duͤnnen Wachs⸗ Sted, verfertiget 
werden koͤnnen. Weber diefen hat man auch hohle, 


oder eingeſchnittene, Sonden, uͤber welche man die 


hohlen Wunden, Geſchwuͤre, Fiſteln, aufſchnei⸗ 
det, dieſe heiſſen einige Wegweiſer. (Itineraria: 

Auch ſind allerley krumme und gerade Nadeln, die 
Wunden zu heften, und die Pulß⸗Adern zu unter⸗ 
binden, noͤthig. Endlich brauchet man allerley Zaͤn⸗ 
gelgen, Haͤckgen, Spathel, und dergleichen. Don 
denen Sinftrumenten, fe zu ieder Operation bienen, 
fol, bey Gelegenheit derſelben, geſaget werden. 


28. 

Auch foll der Chirurgus allezeit die wechigen 

Binden in Vorrath haben. Dieſe werden am be⸗ 
ſtten aus alter, gebrauchter, nicht aber allzu duͤnner. 
Leinewand, die nicht gefaͤrbet, ſondern weiß iſt, der⸗ 
geſtalt verfertiget, daß fie nach dem Faden gefchnit 
ten werden, und keinen Saum haben, Diefelbe ſol⸗ 
len auch,fo viel, als möglich, ausdem Gantzen, und 
ohne Nach, fegn. Vey vieler Gelegenheit kann 
man ſich, abſonderlich hierzu gewuͤrckter leinener 
Baͤnder bedienen. Ja bisweilen, wo die Leinwand 


nicht halten würde, find dieſe unumgaͤnglich nochig. 


19. 
Man bat aber vielerley Arten von Baden. 
Sin davon werden an alletley Theile, “und Dr 
| aller- 


1 


Bon denen Binden. m 
lern Schäden, angeleget, andere aber nur m 
gewiffe Glieder, und bey gewiſſen Verlegungen, 
Einige find einfach, andere Hıfanımegnrfege, Die 
nfachen Binden beſtehen, entweder aus langen, 
uuſgerollten, eigentlich fogenannsen, Binden, oder 
Bändern, die auf einem, ober zwey, Köpfe, gerol. 
let werden,ober aus allerley Tuͤchern, und Servietten, 
womit man den Kopf, bie Arme, umb andere 
Theile, einwickelt. Die zuſammengeſegten Bänden 
beſtehen, entweder aus queinander genaheeen Baͤn⸗ 
dern, oder aus Tuͤchern, und "Servietten, die af 


he —S de der Figur **), von - 
ter \ g , au | en von | 


*) Die groffe und Fleine Kopf· Winden. ( Legrand et ie 
petit cauvre chef.) . 
*°) Der Krebs des Galeni. Cine andere Kopf 
inde. DerSperber (L’eprevier.) Die Korn Aehre. 
Gpien) ‚Dies.nopf- Bine. (Nodofa) Die Scpleuben, 
"(La | 


de ). ‚ 
D Die zufammenziehende Binde. Le bandage unifian.) 
‚die austreibende Binde, (L’ezpulfiv.) 


s 


1?) Des Heliodori Winde’ vor die Bei Can. 


cer Galeni &e. 


Inſonderheit aber iſt ein Unterſchied in denen 
mwindungen, oder ſogenannten Touren, derer auf 
nen, oder zwey, Koͤpf⸗ gerollten Binden, Eine. 
Gy Binde (Laeirculare) SO german, wann 


8 Bon denen Binden. 


bie Binde ſo uͤber einander angeleget wird, baß die | 


. eine: Umwickelung, oder Tour, die andere volikom. 


men bedecket. Die Hobel⸗Binde, (lat. Aſeia, fr. Le 


doldie) warm bie Binde dergeſtalt auf⸗ oder abſtei⸗ 


get, daß ʒwey Drittheil von der erſten Tour bede⸗ 


det, ein Drittheil aber bloß gelaſſen, wird. Die 
ſtumpfe Binde, (at. Obtuſa, fr. Lo mouſſe) iſt von 


der Hobet⸗Binde nicht anders unterſchieden, als, 


daß hier ohngefehr zwey Drittheil von der erſten bios 
bleiben, das uͤbrige bedecket wird. Die kriechen⸗ 
de Binde, (fr, Le runpant) gehet, wie eine 
Schlange, ‚um das Olieb herum, obne, daß eine 


Tour die andere beruͤhret, oder bedecket. Alle dieſe 

iaden werden nad) dieſen Touren, entweder auf ’ 
waͤrts, ober unterwaͤrts, 'geführet, ind babero in - 
auf-und abſteigende unterfehieden. Endlich erfors - 


dert die Lngleichheit derer Glieder oftmahls, daß 
* Binden, damit fie Feine Saͤcke und Falten ma⸗ 
en, umgefchlagen werden, welches ein Umſchlag 
® Le bandage renverf&) genennet wird. Dieſe 
foll man, ſo viel, als möglich, vermeiden, weil fie 
gelegene Theile ai ai bie andern, 
drücken. | 


% 
Die Binden find von n verfihiebener er fänge und 


Brite Doc find, in gemiffer Proportion, ſchmah⸗ 


le und etwas längere Binden, allzeit befler, als all« 


zu breiteund furge, Die Binden werden niemablen \, 


uͤber Wunden, Geſchwulſt, oder Gefchretiren, wohl 


* 


” ’ 
- - 
— - — — —. [ir ee Zn DU UL. — Een —— u —— — — 


aber uͤber denen Bein⸗Bruͤchen, zuerſt angeleget. 


Si ſollen (ich aber. über- feinen von dieſen Schäden 


endi⸗ 


vv⸗ 
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Don denen Binden. . 19 
endigen, dieweil das Ende derer Binden mif einer 
Nadel, Mach, ober Knoten, befefliger werden 

muß. Die Binden müffen nicht allzu feft angezo⸗ 

gen werden, weil ſonſt hierdurch leicht Unempfind= - 
lichkeit, Schwinden, oder wohl gar’ Entzündung 
und Brand in daten verbundenen Gliedern entftcher; 
altzufchlappe Binden aber halten nicht, mas fie fol« 
- im. Es iftbefler, wann die Binden fänger find, 
. und etliche mahl mehr um den Theil herum geführer 
werden, als warn man fie ſtarck anziehet. Lange, 
auf zroey Köpfe gerollete, Binden werben gemein 
. glich mitder Micten zu erſt angeleget, oftmahls aber 
auch fo, daß die eine Rolle länger ift, als die ande« 
te. In eben der Ordnung, und mit ebender Ba 
hutfamfeit, alseine Binde angeleget worden, muß 
biefelbe wieder abgenommen werden. Wann die 
Binde an dem Schaden anflebet, ſoll man dieſelbe 
nicht mit, Gewalt abreiflen, fondern mit warmen 

Bein, Waſſer, oder Spiritu, abweichen, welches 

auch bey ber Carpet zu dbſerviren nörhigift. Wann | 

die Binden feſt aufgeroflet werden, laſſen fie fich befz 
fer, und ordentlicher, anlegen. Es muß der Chi 

Futgus durch öfftere Uebung fich eine: Fertigkeit im 

Verband zumege bringen, damit auch hier alles or» 

dentlich, fauber, geſchwinde, und ohne Befchivers 

lchkeit des Patienten, verrichtet werde, 


6, 2. | 
“, Die Binden oben vieleriy Mugen, Dur 
dieſelben, einzig und allein, werben die Wein 
Brüche, auch zuweilen die einfachen Wunden, ges 
heilet. Sie dienen ferner Den perrencien Bine, 
. 2 „, Me - 


2° Mander Carpen, 
| „Weichen, und alleriey Arten derer Made⸗ und 


Schaͤden, indem die Theile, ſo von einander ab, 


und aus ihrem Lager, gewichen, durch die Binden 


‚angezogen, und wieder in felbiges gebracht, auch 


darinnen erhalten werben. So wird auch durch 
den Verband Das Blut geftiller, Das: Enter, ober 


Materie ausgedruͤcket, Die Dienlichen Medicamen. 
ca auf ben Schaden gehalten, bie Suft, und 


andere, benenfelben wibrige Dinge —æ* 
groſſe Geſchwulſte und Bruͤche in die —* gehalten, 


\ allzuſchlapp gemorbene Tele geſtaͤrcket, u f.w. 


$ 
Naͤchſt denen Binden muß ein CbirergusCar- 


Vep, unb bass gefrstigte Carpep-Ränfchlein, (Plu- 
anaceaux) von verfchiebener Größe, haben. Dieſe 


- ‚werben aus alter weicher Leinwand gemacht, aug 


ſich gefämmerer Wolle bedienet. Esmerbenpiefel- 


welcher man die Fäden einzeln heraus ziehet, nach die⸗ 


fen ordentlich leget, und miteinem befonbeen Hand⸗ 
griff drehet. Bisweilen machen fie die Chirungiaus 
—— Leinwand, ober auch, zumahl wann fie 

groß ſeyn muͤſſen, ug Werd, Die Alten haben 


ben troden auf Wunben, und andere Schähen, auch 
auf blofie Beine, aufgeleget, ba fie Die Theile vor 


der luft verwahren, und bie ausflieffenbe Materie 


an ſich ziehen, wodurch bie Schäden gereiniget men. 


den. Auch werben dieſe mit Carpey ausgewi⸗ 
ſchet. Durch dieſelbe allein, und wann fie ſcharf 


angedruͤcket wird, kann man das Blur ſtillen. Auch 


werben, vermicteiſt der Carpey, und derer, auß 


Merl gun, VE, füglich Die Ka 


Bender Correr. —9— 


lichen Mebicamenten auf. die Scqaten gebracht. 
Wann dieſe Hlüßig ſeyn, wird die Carpey damit an⸗ 
gefeuchtet, und etwas wieber ausgedruͤckec, mit Sal 
ben aber wird fie beſtrichen. 


Wannbie ken beyden Han⸗ | 
zufarymen gabräcder werden, befommen fiedie 


| a eines Dattel. Kerns, und heißen Carpey⸗ 
Wellgern. (Bourdonnets,) Es werben dieſe aber 
auch fo gleich aus gezupfter Carpey gefertiget, Oft⸗ 
mahls bindet man fie in der mitten mit einem Fa⸗ 
den, damit man ſie aus tieffen Schaͤden, in welche 


man fie vornehmlich zulegen pfleget, leichte herau⸗⸗ 


‚wehmenfönne, Aus gezupfter Carpey fertiger man. 
auch Wielen, (Tentes,.lat. Turundz) von ver» 


ſchiedener Größe, Die theils an dem unterſten Ende 


rund, und ganz, sheils aber breit, und aufgeſchnit⸗ 
sen, allzeit aber obenbidter, als unten, find. Mit 
Wiefen. und denen Bourdonnets fommen eine andere 








Urt von Wiecken überein, welche bie Frangefes 
Meches nennen, bie fieger und bicler, unten aber , 
Man machet. auch Wie⸗ 


alizeit zu, fh. (Fig. .) 
den: von zuſanunen gerolleten Leinwand, ba unten 


— Die Bis 
R dieffe Ge⸗ 





‚ abringen.. Weil ſe aber ven Ausflufi dei Mate⸗ 

tie aus denen Wunden, und auch bie Heilung, Sins 
dern, Dabey die Wunden und Ghefchwüre, und vor⸗ 
ne derrheben Ständer, Serbärten, ſoll man 


B 3 nz 
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a Don dee Carpey. 


ſich ihrer nice ohne Noch, und nur fo denn, bedie. 
nen, wann man biefe Schäden offen erhalten muß. 
Einige Haben den Gebrauch derer Wiechen ganz ver⸗ 
worffen.“ Man hat auch Quell⸗Meißel, die auch 
die Figur einer Wiecke haben, dabey aber, wann 
fie in die Wunden, und andere Schaͤden, geleget 
werben, bie Feuchtigkeit an ſich ziehen, auffchwels 
len, und dahero die Höhlen und Fifteln-auftreiben. 
Man fereiget diefelben aus gepreffetem, und mit-- 


Wachs präparirten Schwamm, aus geirockneten 


Wurgzeln, der Gentianae, oder Ariſtolochiae, wel- 
che zugleich die Schaden In etwas angreiffen und: 
reinigen. Die unſchuldigſten Quell.Meiſſel ſo die 
wenigſte Empfindung machen, find diejenigen, ſo 
aus welcken Rüben gemachet werben. 


Vaſonders Caeſar Magatus: md Belloſtftee. 


9.45. nl 
: Aus Tarpey werben auch Pinfel 1 fr. Fruflee 
tente: gefertiget, mit weichen man bie Miaterie ans 
denen: Wunden unb Schäden auewiſchet·Hier 
naͤchſt allerley Knöpfe, (Pelottes Fig. II.) die, inſon⸗ 
derheit nach dem Bruch · Schneiden auf die Watte 
be geleger werben, Ueberdieß große fo genannck 
Kuchen, (fr.:Gateaux,: fü; wenn bie Armeunb 
ein abgefchnisen mochen,..von einigen auf bh 
‚ DrUmpf geleger werden, toelches aber. auch eine 


Hand voll unerbemtlide Casper verckften La; 
- | a) « Endlich fertige man auch aus Carey 


Ddufögen, (Tampons de charpie) mente 


an bie Deffnungen inder Hirn-Schale, bey Kopf 


Wunden, und na) den Trepaniren, u. | 
. . | J 26. 


ee | 


2 





Bei er ae: ra 
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kei, runde, A verkhiehemen gun 
ren an gefehmittene, Stüdgen Leinwand, oder Laͤnpgen, 
Gindons)welche von alter und gebrauchten, führ jcYa 
ser, Leinwand, ſeyn muͤſſen, erben, wahn bey. KRopfa 


.  WBunben, ober nach dem Trepan, ein Stüdigen von 


ber Hirnſchale herausgenammen worden, auf das 
Hirn· Haͤutgen ( Duram matrem) geleget. Man hat 
auch laͤngliche Stuͤckgen Leinwand, daran das Ende 
rund herum ausgesupfe iſt, welche man in die 
Bruſt⸗Wimden ſtecket, wenn man diefelben aufhal⸗ 
sen, und doch feine Wieden brauchen will AL Big. IV) 
' Mir kleinen Laͤppgen wiſchen auch die Chirurgi bey 
denen HOperationen das Blut a idee 
Ä ſind, als Veoh 


9. 
. Die Pfefie werben, Pr oenfihiehenen: Abſe | 
| ben, aus allerley Gummi, Hash, Wache, Unkhlit, 
mit allerley Pulvern verntenges, gekochet, und beſie · 
ben oftmahis aus einer laͤcherlichen Vamiſchung 
ungereimter, ober unnuͤtzer Dinge. —— 
u. beinwand Taffend, ober beder, geſtrichen, ‚sad dem 





en. ictelſt denenſelben m 
camenee, Carpey · Bauſchgon, und * Meißei, 
‘in und auf denen Schaͤdan gehalten, 
durch Pflaſter allein ofterrman die Schaͤden gereini⸗ 
get, Die Geſchwulſte erweichet und ſo wohl dieſ 
Banchdie vi gebracht, auch zur 


weiſen 





nl 
1 


4 Bon denen Bauſhen 
weil Seksmuie — Die Pflaſter find al⸗ 
lezeit, nad) ihrer Ma eur, mehe geſthicke zu een 


iſt. Sie verhindern auch ven ſchaͤlichen Eindruck 
der Laft x. Zumweilen werben die Pflaer wie ' 
Wiecen, formiret, und in die Schäden, ſouderlich 
Fiſtein; goſtecket. Es ſind Perſonen, von wel⸗ 
en bio doant get keine, ee Ä 
vertragon kann Ä 


$. 
Zu der —*— — Ehiturhigehdeen and 
Bauſchen, ober Compreſſen. Es werden zuweilen 


Nur einfache Stuͤckgen Leinwand, bit sine gewiſſe 


Figur/ haben muͤſſen, fe. genennot. Gemeiniglich 
‚aber find die Compreſſen dicker, und aus zuſammen 
gelegter Leinwand gemacht. Da ſie denn, wie die 
Pflaſtee; nach allerien Figuren geſchnitten, und ge· 
legt werben. Mit denen Baufchen — 
verfehten Theile, als Beia⸗Braͤche, 
Glieder, ein, man legt fid auf die Sehen bale dafie 
Deim voldet die tuft, und was fonft aͤufferlich bie 
Theile seriugen Bann, dienen. Bei dem Verband 
derer Boiu Beüche ülier man mit Compreſſen das⸗ 
jenige aus was an benz Echenckela, vder nl; ⸗/ 
urglelch MR, 'j? damit die: Biaden, wann zumaht 
—— nminſchiagen Will, (26.7: beſfer anliegen, 
"bien: oirtpweffenn | 





—* Word f — werben, — 
warm 


Bon denen Köhesen, Spin. ar 


Dre feyn muß. Auch müflen fie nicht nur niche 
Salt, fondern auch nicht naß, ällegeit warm und 
wohl ausgedruͤcket, aufgele Mwerden. Sie heiffen 
ſodenn Umfehtäge, (Epitheinata) und werden wicht 
mir aus beinewand, ſondern auch aus Flanell, and 
acghern wollenen Zeug, gemacht. Dis dien Ihm 
ſchlaͤgen curirt man befonders: entzänbere ‚Tool; | 
such fo gar, wenn man den Brand beforget. *) 
=) Bon Iekin Dihdeh’, Caweh Hfläſtern, nach ihrer 
Auſſerlichen Figur, Baufchen, und zu den Werband 
gehörigen Dingen, haben beſenders le Clerc, Verduc 
vb Balı oeſhet een 


LI. 

"hie Binfe ae, fm am Ehicurge * 
m allaclıy Roͤhrgen, aus Golb, Ciber, Den, 
nðchig, die gerade, krumm, Reif, und biegſam, ſeyn 
EWnnen. Sie ſollen oben einen Raud haben, das 

mit ſie nicht in die Hhlen ed Corpers hincia fallen 
konnen, aus welcher Abſicht ſie auch wohl mit ei⸗ 
new. Faden befeſtiget werben. —— dieſer 
Rohrgen werden aut der Deuft; Unterleib und Mla⸗ 









"fe, allerley Feuchtigkeiten ausgeluſſen, Wenn fie 
In die vuſt⸗Rohre ——* kann der Menſch 
buarrh dieſelde Athemn Andy dies Rohrgen 


ben, und andere ‚ Mebliamenta em 


 fpeißen, auch Biut, Mereeie, und andere Zeuchelg 
keit, aus benenfelben berauszubringen. Ä 
en BE, HM 


[2 f . 
I‘ "®- , ., . 
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36 ..:.. Von der Entʒimdung. 


a a §. 30. rt 
c: mblihmuß ein Chirurgus allerley Schiene; 
Schnuͤre, Riemen, Men, in Bereitſchaft haben; 
fe zu Einrichtung und Verbindung derer verrenckten 
vnd gebrochenen Beine; Ju. Seiung des Blume; 

Heſtung derer Wunden, und andern Bu 

u finde: iz 


ven abe tung. 


J 6. 32. J u 
&: ſcheinet noͤthig zu fen, daß einer, ber bie 
Chirubgle lernen will, var allen anbark einen 
deutlichen Begrif von der Entzuͤndung, und decſelben 
Eur, erlange. Dens es entſtehen nicht um: anlöte 
nen Aſcruchen Theilen des Coͤrpers, von innerli⸗ 
chen und ünfienlichen: Urſachen, Entzuͤndungen, gu 
deren Sur nen, Chirurgug rforheet wird, ſendern 
es hemmen auch aus derſelben viele andere Rtand« 
heiten und. Schaͤden, Boos. die weiſten micht:ant 
Bera, als durch die Chiruegie, * Durch One 
rptiones, fönnen geiohen werden. Zu dem muß 
zu allen Wunden, ſie moͤgen Baar Zurfähle entf 
ben, oder von dem Thhrunge bey Operationen mil 
Fleiß gemachet merden, ein’ gewiſſer Brad der Ent⸗ 
zandung kommen, welche, wenn fie uͤherhand nim⸗ 
met, große: Gefahr mit ſich briuget. Es ſchlaͤget 
+ auch biefelke: gu andern Schaͤden, zu Geſchwuͤren— 
Denbruchen, Verrendungen; u. w. 


e 
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$. 
Beil ein durch Fever und anbere heiße Dinge 


serbrandtes Glied einem an ber Entzändung oben. 
Inflammation (aborieenden Theile gleich iſt hat man 
ſich auch dieſes Wortes, der Entzuͤndung, bedienet, 

um dieſe Art der Rrandheit auszudruͤcken. In bene 

den aber, ſowohl in verbrandten, als indani 
Theilen find verfchlevene Grabe.” - - 


” Bann ein Theil nicht fange, auch nicht Abe, on 
dem Feier gemefen, fiehet derielbe.roth, und mar 
fühlet eine ungewoͤhniiche Hitze. Dieſes beydes ſpuůh⸗ 
tet man auch bey einer leichten, oder hey dem Anfang 

einer heftigen Entzuͤndung. Wann das Feuer ſtaͤrcker, 

:  sber.der verbrannte Theil —— an demſelben 

geweſen, koͤmmt zu der Hitze und oͤthe noch Ge⸗ 
heut —* Aich in ber Entzuͤndung, fo 


Ehlegmone heiſſet, ghiehet. Warn das Feuer noch 


mehr Gewalt hat, enſſtehen an der Cuticula Brands 
Blafen, dieſes geſchiehet auch in dem heiffen Brarch. 
Gangraena) Wann an einem liche durch das 


Feuer die äufferliche Baut,mit dam Darunter liegender 


Bett, verderbet, ganh unempfindlich und zuſammen 
. gefhrumpelt, ift, die Muſculn aber, und ihre Teen. 


dines auch das Perioftium, noch ihre —— 
mt es 


und zum Theil hre Bewegung, haben, Abm 

wit dem hoͤchſten Grad des heißen Brandes überein. 
. Eublid ein Glied, welches durch das Feuer. gank und 
‚ gar verbrandt ift, und ein andere, were den falten 

. ‚Brand: bot, find einander vollfonnmen gleich, indem 

in beyden kein Lehen und Empfindang mehe zu ſpuͤhren 

iſt, und man, ohne daß es der Patient ſahlet, bis er 

dag Perioltinm P Kuchen. ton 


s. | 
Es iſt aber Die Entsinbung. ein auferordent 


5 iiher Trieb bes circulirenden Geblüre nach Fe | 


il 
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re des lebendigen Coͤrpete, in welchem, und 
froar in denen kleinen Pulß⸗ Adern, etwas von im 
vorbei Gebluͤte flilfe ſtehet, und ſtocket, umd dieſe 
Gefaͤſſe verſtopfet, welcher: auſſerordentliche Triehß 
Barum von det Matur (4.) erreget wird, damit bie 
verftöpften Pulße Adern befreyet, Das ſtockeude Ge» 
blut beweglkal gamachet und vertheilet, ober Doch in 
Eyter verwandelt, und durch —RX Sup- \ 
Burstion) aniscetoorfehe werbe.”) 
) Man koͤnnte die Entgändung mach fürker Befhneiben, 

daß diefelbe fey eine Verſtopfung terer Yulß- Kern 

von dem rothin Blut, wir Sieber. Es wird alfo 


zweyerley erfordert, 1. eine Breftopfang berer fleinen 
Pulß:Adern, und zwat von dert Bebläte, 2. ur | 
Dawegung. 


ferordentliche und Pa 


Es iſt niemand ar daß in dent Cot⸗ 
per. das Pius durch Das Serge umgetrieben wird, das 
auch daſſelbe mit mehrerer Geſchwindigkeit und 
jeftigfeit in denen Adern wallet; wann ſich Das 
6 mit mehr. Kraft und: Geſchwindigkeit jufanı- 
men ziehet. Allein diefe Bewegung bes Hettzens 
iſt zu dem Umtrieb des Bluts und derer ändern 
Säfte nicht allen genug, ſondern es koͤmmet hierzu 
Fine andere Kraft, fo in denen Put Adern ſelbſt, und 
. in. allen andern, feften und weichen Theile: Des les 
benbigen Cärperg, befindlich if. Denn in allen 
- Bäfsegen, (Fihris) die nur eine Empfindung 
und innere Vewegung haben , iſt nicht 
- nur eine gewiſſe imd proportionirte Seftigfeit, die 
Auch nach bem Tode übrig bleibet, da die Theile 
mehr, und wenigen, an einander‘ bangen ‚und. alfo 


mehr, 


— — — — 
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mehr, und weniger, Stönfe haben, ſandern «s if 
auch in denenfeiben eine lebendige Reaft, durch wei 
che fich dieſe fibrae zufammen ziehen, - Diefe leben 
dige Zufanymanziehung derer ſibrarum träger viel ja 
dem Umlauf des Gebluͤtes, dag meilte aber Dann, 
bey, daß das Blut, mb andere Säfte, in 

Krankheiten mit mehr Gewalt durch gewiſſe Pu 
Adern nach einem Ort zu getrieben werten, welches 
änfonderheit. bey Entzündungen geſchiehet, wie ied⸗ 
weder an ſich abneßmen kaun, ber fich 09 einen em⸗ 
pfindlichen Theil einen nur feinen Schiefer eingeſto⸗ 
chen hat. Man kann auch ſonſt nicht abſehen, wie 
die Natur, ohne dergleichen Bewegung derer fibre- 
rum und Pulß⸗ Adern, und durch den Trieb des 
Hertens allein, eine uͤbhle Materie, bie in denen 
Gäften des gangen Coͤrpers circulise, endlich an 
einen beſondern Ort, z. E. bey einer Drüfe, (per 
Metaflafin) zufammen bringen, unb-bafelbh, nach 
eeregser Entzinbung und Verſchwaͤren, (Suppuro· 
io) auseperfen Fönnt. on folchen Gefhwuiften; 
Durch weiche die Kranckhzeiten gehoben werben, (Tu- 
Ei critici) find Die Peſt· Beulen ein Drwwlichen 

sempel, 


$. 
Beoderle, Bewegung, ſo wohl der Trieb des 
Hergens, als auch die zuſammenziehende Kraft her 


ser Pulß- been, und anderer feſten Theile, wer 


den erseget und heftiger, wann Bas Gebluͤte in de⸗ 


nen kleinen Pulß· Abern ſtille ſtehet und ſtocket. Dies 


ſes, warum es geſchehe, zu erklaͤhren, hat man 
hö viel Mühe gegeben. - Einige meinen, es fomme 
| dahe 


zo Von der Eiitzundtng. 





| Hafer, weil das “Blut nicht Bund) alle PuißAbera 


frey durchgehen koͤnne, fo muͤſſe es mit mehr Ge⸗ 
ſchwindigkeit Durch die andern getrieben werden. Al⸗ 


Sein ‚Hier ift Feine Proportion zwiſchen ber Groͤße der 


Derftopfung, und Anzahl derer feinen verfiopften 
Pulß⸗Adern, und zwiſchen der Heftigfeit des Trie⸗ 
bes z. E. bey dem Panaritio, oder Wurm im Fin⸗ 


ger. Andere meinen, weil die Nerven an dem lei- 


denden Theile Gewalt litten, fo würden auch da⸗ 


\ 


durch Die Nerven, fo nad) dem Hertzen zu geben; 


(Nervi cardiaci) erreget. Allein hier mangelt bie 
Urfache, warum die Nervi cardiaci durch die Ner⸗ 
ven in allen andern Theilen erreget werben, denn 
eben diefegift die Frage. Die Bernünftigften befen- 
nen, daß fie die eigentliche Lirfache fo wenig willen, 
fo wenig uns befannt tft, wie durch unfere Gedan⸗ 
den die Bewegung der Muſculn geſchiehet. Ein 
Ehirurgus.practicus kann fi), mann ernur weiß, 
daß dieſes fo geſchehe, mit der Erklärung behelfen, 
daß, wenn ſich eine Berftopfung in denen kleinen 
Pulß · Adern eräugnet, die Natur, zu Erhaltung 
nes fregen Umlaufs derer Säfte, weicher zu dem 
Leben unumgänglich nothwendig ift, alles mögliche, 
Sieber und aufferorbentliche Beivegung, antvenbe, 
am den Corper davon auf die oben befiheiebene 
Art zu befreyen. 
* VWon Diefer lebendigen Kraft, ober Ratur, ift oben 
($-4.) bereits etwas gefaget. Wir verfichen 


⸗ 


durch 
Die Natur niche ein befonderes, und von dem Coͤr⸗ 


per gank abgeſondertes, Weſen, feinen Archeum, 
* nicht die vernünftige Seele, ſondern faſſen uns 


ter dieſern Worte alle Urſachen zuſammen, —— J 
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| unfer lebendiger Corver hervergebracht unb’erhaften 
wird. Emen⸗Theil dieſer Urſachen miſſen wir aus 
der Anatomie and Phyſiologie, und aus andern Dis 
feiplinen, von welchen diefe wieder ihr Richt haben. Ein 


großen Theil derſelben aber ift uns unbekaunt. dus 


der Pathologie und: genaueren· Beſchreibung derer 
- —— ntuͤfſen wir Iermen; wie ſich Diele Natur, 


bey alleriey Werletzungen des Coͤrvers auffuͤhret, und 
hiezu gehoͤret auch dieſes, was itzo von der Verſto⸗ 


... - pfung derer Pulß⸗Adern, und der daraus entſtehen⸗ 
ben Entzündung, geſaget worden. Die Natur wisd 

> * auch durch andere-Dinge zu dergleichen auflerordieuße 
am. lichen Beisegungen, hefonders zu Flebern und-Spax 
3. mis, erreget, dahero einige von dem Sieber ſchreiben. 


quod ſit affectio vitæ conantis mortem uertere 


u? fey eine Bemuͤhun des Lebens lim den Tod abzu⸗ 
wenden. &iehe varı written Fr A isnıos BösL- 


’ haaui 6. 52 Pp * —— 7 ) 
6. 36. re “ 

Bäder Entindung aber ſtocket in denenkled 

nen m Gefühlen eine fonft circulirende Feuchtigkeit, be- 


fonders aber das Blut. May wolltedenn das Wort 


der Entzuͤndung noch auf —— in wel⸗ 
hen andere Saͤffte ſtocken, appliciren, und die Ro⸗ 
fe, Erylipelas) allerley Glieder⸗ Schmertzen, (Rheu- 
snatifinus, Arthritis, Podagra) zu derſelben redj- 
nen, bie man aber nicht anders, als unädjte 
Entzündungen, nennen koͤnnte. Jedoch ſchlaͤget zu 
diefen ſchmertzhaften Krandheiten zumeilen eine or⸗ 


dentliche Entzündung darzu : Welches geſchiehet, 


wenn durch den Schmerg, oder durch andere Urſa- 
hen, auch ein mehrerer Trieb des Gebluͤtes in dem 
| Hertzen, und nd großen Pubäben, erreget Bi 


E 


Won der Entzuͤndang 


⏑. in bee ‚Hape, Dun ach 
che die Auoduftuug gefchießer, verſtayfet werden, ents 


ſtehet die Ref, € Erylipelas) sonne bie Lympha, oder 
"eine andere Feuchtigkeit in benen — derer 


Geleuncke Ban, entfichet Die Gicht und Podagra. 


... 37. 
Di⸗ RER erängnet fs, vor anbern, 


_ dm enen Pulfi- Men, al8, raelche Immer enger zus 


vr 


gehen, und audj:baher leichter, als Die Bat: Adern, 
verſtopfet werden fönnen. Daß aber auch indiefen 
Verftopfungen entſtehen, wann biefelbe durch 


Krampf (Spasmas) zuſammen gezogen, oder von 
allein, Dingen gepraflet, werden, beweiſen bie 


Krampf: Adern, die blinde güldene Ader, und Die 
wäßrige Geſchwuͤlſte, (Oedemata) die oftmahls fei- 


. Be mahrelisfache haben, als, we Binegroße Dur 


Ader gepreſſet wird. 


Es werden aber nie nur diejenigen PYulß· 


Ahern verſtopfet, durch welche ſonſt das rothe Blut, 
welthes unter allen Säften unſers Chrpers der dicker 


ſte iſt, getrieben. wird, fondern es erämgngt fich die⸗ 
Es hauptſachlich in nach kleinern Gefaͤſſen und Pulß⸗ 


Adern, in welchen, nach der Natur, viel duͤnnere und 


Duschfichkige Gäfte eisculiren. Denn, meil diefe. 
. Beinen Pulß Adern (arterise Iyinphaticae) unmit- 
—— — und mit rothem Blut an⸗ 


gehulleten, Puiß⸗ Abern (arterüs ſanguiferis) ihren 


Anfaug nehmen, und gleichſam, wie kleine Zweige 
* | " | - aus | 
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aus groffen Heften, entfpriägen, fo pflege es ſich, 
aus bafd anzuführenden Urfachen, zu zu tragen, daß 
das rothe Blut in die Deffnungen diefer Pleinen Ar⸗ 
terien hineingeprefiet wird. . Das vide Blut aber 
kann in diefen Eleinen zarten Gefaͤſſen nicht fortges 
trieben werben, dahero entftehet die Verſtopffung, 
und, nachdem die Kräffte der Natur erreget wer⸗ 
den, eine Entzündung. 
* Daß die Sefäfle, fo natürlicher weife fein Blut in fich 
halten, mit Blutangefüllet werden, beweiſet alle Ent⸗ 
zuͤndung, und die ſich dabey eraͤugnende Roͤthe, beſon⸗ 
ders in denen Augen, da, bey ſtarcker Entzuͤndung de⸗ 
rerſelben, (Ophthalmia, Chemoſis) nicht nur in dem 
Weiſſen von dem Auge, (timica adnata} fondern nuch 
zuweilen in der Cornea felbft, die leinen Gefaͤſſe, von 
Dlus, ae fi ind, und flrogen. 


39. 

Eine Berfkopffung derer Eleinen Pulß. Adern 
durch das rothe Blut kann fich in allen Theilen, in 
welchen Pulß⸗Adern find, und alſo auch in denen 
harten "Beinen und Knorpeln, jutragen. Jedoch 
aber entftehet in dieſen darum feine wahrhaffte Ent⸗ 
zündung, weil die andere lebendige Bewegung derer 
Sibern in diefem harten Theile fehle. Denn 
‚ wir reden bier allein von denen harten Knochen, nicht 
von deflen Häuten, der Aufferlichen, oder innere 
lichen‘ Beinhaut. (Perioftio, ) Diefes wollen wir 
unten, wann wir von Denen Krankheiten derer Bei⸗ 
ne handeln werden, deutlicher erflähren. Da noth⸗ 
wendig vielerley FleinePulß-Adeen(Arterien)in dem 
Eörper, und deſſen Theilen, ſeyn muͤſſen, ſo entſte⸗ 
het doch nur eine wehrbeffcs⸗ N 


Ad. . 
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Verſtopffung derer Blut⸗ und Waffer-Gefäfle. (ar- · 


toriarum ſanguiferarum et lymphaticarum.) 

Wir verſtehen hier durch. eine Pulß⸗Ader, oder Arte⸗ 
rie, iedwedes Gefaͤſſe, welches eine Feuchtigkeit von 
dem Hertzen ab, und dem Theile zu, fuͤhret. Die 
Baffer-Gefäfle, arteriae Iymphaticae)) find eigent» 


ich nad) denenjenigen, welche das Blut in fich Halten, ‘ 


die gröffeften, weil man aber felbe nicht, viel weniger 
die noch Eleinern, unterfcheiden kann, fo verſtehen wir 
bier durch die Waſſer-Gefaͤſſe alle Sorten derer Ar: 


terien, fo nicht rothes Blut, fondern dünne und’ 


durchſi chtige Saͤffte, in halten. 


Auſſer denen Beinen Cnorpeln, und Nägeln, | 


iſt Fein Theil, in welchem nicht Die Entzündung ent⸗ 


ftehen Fünnte, da ſelbſt die Häute, woraus die Pulß- _ 


Adern zuſammen gefeget find, entzündee werden. 
-Am allerleichteften aber, und zum öftern, entſtehet 
Die Entzündung indem Fett, (tunica adipofa) und 


in demjenigen Gewebe, welches von dem Fett, nur . 


- darinnen, weil es viel "järter, unterſchieden iſt/ als 
welches überall, wo Fibern find, die innerliche Be⸗ 
wegung haben, angetroffen wird. (tunicacellulofa, 
contextas cellulofus.) Denn die Häutgen, woraus 


bende, diefes Gewebe, und Das Fett, beftehen, find 


fehr dünne, und zart, und laflen fich leicht ausdeh⸗ 

nen, dahero auch das Blut, in dem Fett, und tunica 
cellutoßs, viel langſamer beweget wird, als in an⸗ 
deren Theilen. Die Eleinen Gefäffe in Denenfelben 
werden durch die geringften Hinderniße ausgebehner, 
und pfaßen zuilegt gar. Wann das Blut, oder 
fonft andere Feuchtigkeit, in Die fleinen mit Oehl an⸗ 
vefuͤlleten Hoͤhlen auoffiſſet, und ſich wit biefem Hr 

miſchet 


— 
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miſchet, fängt es, wann es nicht durch die erregte 


Entzündung, und durch Berfchwären, (Inflaınma- 
tioetSuppuratio) ausgergprffen wird geſchwinde an 
zu faulen, Weil auch die kleinen, mit Dehl ange⸗ 


- fülleten, Höhlen, oder Saͤckgen, folche Defnungen 


haben, daß man eines durch das andere aufblafen 
kann, gebet in denenfelben die ausgefloffene; und 
durch die Fäulung vermehrte, Materie weiter fort, 
und nimmt dahero bier die Verftopfung und Ent⸗ 
zündung geſchwinder, als in allen andern Theilen, 


überband. Dahero, weit ſich in diefen Theilen, in 


dem Fett, und der tunica cellulofa, oftmals ſolche 
Verſtopfungen derer zarten Gefaͤſſe eräugnen, es ge⸗ 
ſchiehet, daß hier leichter, als in allen andern tel 
len, Entzündungen mefoten: 


$: 

Daß aber die eieinen Duff: Adern verftopfee 
werden, baran find, ſo wohl die Pulß-Adern felbft, 
nebft denen nahgelegenen feften Theilen, als auch 
öfters die in felben beftriblichen Säfte, und, ‚ben ber. 
wahrhaften Entzuͤndung, das rothe Blut, ſchuld. 
Was die Gefaͤſſe anbelangt, werden zuweilen die 


groſſen, oder das rothe Blut in ſich habende, Puls⸗ 


Adern ſelbſt, verſtopfet. Dieſes geſchiehet, wann ſie 


durch allerley Dinge zuſammen gepreſſet, und das 


N 


durch enger gemachet werben. 3. E. durd) ſchwere 


te Eörper, Schiefer, Pfeile, Kugeln, Stauck, 
Granaden, ſo in denen Wunden, ſtecken bleiben, 


2 
a8 
[3 
. 4 
- 
Ö) 


‚gaften, fo auf dem Chrper auf und feharf angezo⸗ 
gene Binden, fo an demfelben an liegen, durch har 


| un groffe Geſchwulſte/ bie ud) die Darunter gele. 
& 2 genen 


\ 


genen Gefaͤſſe preffen vurch gebrochene und verrencke⸗ 
te Beine, durch das Blut ſelber, wann daſſelbe aus 


andern Gefaͤſſen ausgefloffen, und unter der Haut lie⸗ 
get. Auch werden die Gefaͤſſe gedruͤcket, wann der 


Coͤtper, wann er zumahl ſchwer iſt, auf etwas harte 


außflieget. DieGefaͤſſe und Pulß. Adern ſelbſt werden 


zuweilen zu ſehr ausgedehnet, und dadurch engegen 


macht, oder, ſie werden durch Krampf, durch aufges 
legte, ſcharffe, hitzige, und brennende, auch allzufehr 
kuͤhlende, Sachen zufammengezogen*, welches alles 
Gelegenheit zu Berftopfung, und der Darauf folgen« 
den Entzimdunggeben kann. Es kann auch gefcheben, 


daß die Pulß⸗Adern infich, und: in ihren Haͤutgen, 


woraus fie beſtehen, dicker werben, welches auch hin« 
dert, daß die Säfte in denenfelben nicht eirculiven 
eönnen. Er 


SDieſes enmpflüet man donklich an denen Anm; 30 


. denen fharfen Sachen gehöret aud) Fett, welches, 


wann es alt wird, ſcharf, und denen empfiudlichen 


Theilen unerträglich, ift. 
8o0 Bey foreirten Hirſchen findet man bisweilen bie arte- 
riam vorm entzündet und aufgeſchwollen. 
9. 42. 


In allen Wunden werden bie gerfihnictenen " 


Pulp Adern verftopfet, indem das Gebluͤte, weiches 


anfangs mit Gewalt heraus dringet, zulegt, entweder 


von ſich ſelbſt, und durch Die £uft, oder durch gen 
: brauchte Mittel , gerinnet, und Die zerfchnittenen 
Gefäffe verſtopfet. Eine Berftopfung muß auch 
nothwendig bey hefftigen Quetſchungen und an tief⸗ 
verbrannten · Theilen, entſtehen, weil da ein Theil 


derer Bei verderbet, PR ‚zu ber Sirchlasion uns - 
—. u | 9% | 


rt 
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geſchickt gemachet ift. Wo aber in denen das Blut 
führenden Pulß⸗Adern eine Berftopfung entfteher, 
wird daſſelbe in Die arterias lymphaticas gepreffet, fo 
fi) auch zuträget, wann aus allerley Urfachen, bie 
Theile, und auch die Oeffnung Diefer kleinen Pulß- 

ern, (arteriarum Iymphaticarum) ganz ſchlapp 
find, und alfodem Trieb no ne koͤnnen. 


Aber auch das Blut be, und andere circa 
liegende Säfte, geben Gelegenheit, daß fich Die Ge— 
fäfle verfiopfen, wenn diefelben zu Dicke worden. 
Dieſes gefchiehet aus allerley, und auch aus Urfa- 

chen, die einander entgegen geftellet find. Sowohl, 


durch allzugroffe Hitze, ald auch durch groffe Kaͤlte, 


wird das Blut’ verbietet, und zu der. Circulation uns 
gefchickt. Weldyes auch an dem Eyweiß gefchieher. 
Wann das Blut ftille ſtehet, Tauft cs zufammen, 
und gerinnet. Wann es aber mit. vieler Gewalt 
durch die Gefäfle getrieben wird, wird es erhißet, 
und dahero auch verdicket. Wann man einem Mens 

ſchen, der an einem higigen Sieber, oder an einer 
ſtarcken Entzündung , kranck ift, Blut läffer, wird 

es nicht nur fehr gefchroind geliefeen, fondern es liegt 

auf dem rothen Blut eine weiſſe, Dicke, zähe, Plebrige 
‚ Haut, weiche nichts anders, als der durch die Hige 
verdickte Nahrungs: Saft, (Lympha) ifl. Diefe, 
einer Gallerte ähnliche, zähe Haut, nimmet immer 
mit der Syißezu, und dahero verfchlimmert fich auch, 
und vermehrerfich, die Berftopfung in denen fleinen 
Pulß-Adern. Ueber diß, daß unfere Säfte ſich 


se in ſ ch ſelber durch En Wärme zufaommen . 


ziehen, 


„* ‚ “ 
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ziehen, verdicken felbe ſich auch darum, weil, wenn 
die waͤßrigte Theile durch die Hige Davon getrieben 
werden, bie dicken zuruͤck ‚bleiben. 


44. | 

Unfer Blut, und Rotrange-Gaf, (Iympha) 
wird auch durch Brandtewein, durd) Das. Feuer, 
durch groffe Kälte, Desgleichen Durch fauere und kaͤl⸗ 
tende Dinge, worzu aud) die Silber-Ölätte, und, 
andere, aus Bley präparirte, Medicamenta zu rech⸗ 
nen, verdichet, wann alle dieſe Dinge aͤuſſerlich an 
bie entzündeten Gliedmaſſen gebracht werden. 


4 
Das Blut wird auch dicker, wann deſſen in” 


dem Coͤrper zu viel ift, und daffelbe dahero feinen 


freyen Umtrieb hat. In allerley Krandheiten, als - 


in dem Scorbut, inder Cacochymie, auch wann Die 
dünnen und guten Säfte durch heftigen Schweiß, 
Durchfall, oder Purgiren, durch häuffigen Abgang 
des Urins, durch die Salivation, abgeführet wor⸗ 
‚den, bleibet ein dickes, zu der Circulation unge» 

ſchicktes, Blut zuruͤck. 
* Hier iſt noͤthig, daß man junge Medicos und Ehirurs 
gos warne, damit fle nicht auf das andere Extremum 


fallen, und glauben, daß das Blut nicht duͤnne und 


fluͤßig gemig ſeyn koͤnne. Dickes Blut verhindert 


Die Circulation, und giebt, wie geſagt, zu allerley 


Krandheiten, befonders, die aus Verſtopfung derer 
Gefäffe entfichen, Gelegenheit. Allein allzu dünnes 
Blut, welches man gar zu oft bey Leuten, fo einen 
ſchwachen Eörper Haben, die Ruhe lieben, und wohl 


leben, viel warme Waſſer trincken, auch anf eine ans - 


dere Art, bey bößartigen und peftilentialifhen Fiebern 
geſchickt, 


- 


antriftjiftnicpe weniger zu fürchten, weil daflelbe um: . 


i 
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geſchickt ift, die andern Saͤfte in dem Corper fort zu 


treiben, dahero auch hieraus ſehr viel Kranckheiten, 


und, wie bald ſoll geſagt werden, Entzuͤndung und 
Brandt ſelbſt, entſtehen. 


$. 46. 
Auch wird Das Blur durch allzuſtarcken Trieb _ 


‚in die Defnung derer Eleinen Pulß-Adern ( arteria- 
rum lymphaticarum) gepreffet,melches durch heftige 
Bewegung des Cörpers, oder einiger Glieder, durch 
Reiben, ingleichen aud) durch Fieber, und andere, 
von innen entftandene, Bewegung, gefchehen kann. 


Es tragen hierzu viel bey die geſchwinden Berändes 


rungen, mann auf ſtarcke Bewegung jählingeRube, 
und auf ftarde Hitze eine geſchwinde und heftige Er⸗ 
fältung, erfolget, Denn durch ſtarcke Bewegung 
und Hige werden erft die Gefaͤſſe mehr ausgedehnet, 
durch geſchwinde Ruhe und Kälte aber zufammen 
gezogen. Fr 


$. 47: . . 
Wann Theilgen, woraus Das rothe Blut bes 
ſtehet, in ihrer Proportion zu klein find, werden fie 
ebenfalls leicht in die arterias lymphaticas getrieben, 
Ben bößartigen Fiebern fiehet das "Blut, welches fe 


befchaffen ift, insgemein helle roth, iſt duͤnne und ſehr 


flüßig, und bleibet auch ſo nach dem Tode. Dieſes 
. bat eine befondere Schärfeinfich, ( acrimoniam al- 
calefcentem) welche die zarten Gefäfle angreiffet, 
und dieſelben verderbet.. Dahero in vergleichen Fie⸗ 
bern, wann gleich das Blut gar nicht dicke iſt, doch 
gar leicht Entzündung, Brand und Faͤulung entſte⸗ 
hen, woraus ordentlich der Tod erfolget. In an⸗ 

| J C4 dern 
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dern Kranckheiten iſt duͤnnes Din, mie ſehr viel 


Waſſer vermiſchet. 


Endlich verdienen Fr die feften Sprit, und 
DererfelbenBefchaffenbeit;eine Stelle unter denenUr⸗ 
fachen, woraus die Entzündungen entftehen.- Hier 
muß man aber beydes, die Feftigkeit derer Fibern 


: nach ihren Elementen undZufammenhang,und denn 
‚auch dielebendige Kraft, nach welcher ſich diejeni⸗ 


gen, die Empfindung haben, mehr, und weniger, zu⸗ 


ſammen ziehen, betrachten. (34.) Körper, ſo ſehr 
trocken, und aus ſtarcken ſteiffen Fibern gebauet find; 
die haben mehr Gefahr von der Entzuͤndung, als 


andere, weil die Fibern ſich nicht ſattſam zuſammen 
ziehen, und die ſtockende Feuchtigkeit vertheilen koͤn⸗ 
nen. Auch, wann die oben beſchriebene lebendige 
Kraft (34) mie allzu groſſer Heftigkeit wuͤrcket, Ent 


ſtehet daraus Krampf. (Spasmus.) Aber auch durch 
Krampf wird das Blut in feiner Circulation gehin⸗ 


bett, dahero zu krampfichten Kranckheiten, als zu 
bem Podägra, Eolica, ic. leicht eine Entzündung 
zufchläge. Wann Theile, fo ſehr empfindlich, und 
meiftens aus Nerven zufammen gefeget, find, als 


"Slächfen,(tendines und aponeurofes) zumahl mit ei⸗ 
nem flumpfen Degen, oder andern Inſtrument, 
auch nur ein wenig verwundet worden, entftehjen 


aus biefer Urſache, und weil die Fibern fich mit Ge⸗ 
walt zuſammen ziehen, und die unten gelegenen Thei- 


le und Blut-Gefäfle preflen, die heftigften Entzün«e - 
dungen, welchen aud) nicht anders abzubelffen, als, 
. en man dieſes Zuſammeriehen derer Fibern 
hindert, 


“on N 
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Iindert, indem man die Wunde weiter ſchneidet. 


Auch iſt hieraus zu verſtehen, warum ſcharffe, fette, 
gifftige, und andere, Dinge, welche ſchmertzhaffte 


Empfindungen erregen, beſonders in offenen Schaͤ⸗ 


den, gefährliche Entzündungen verurfachen. 
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Wenn aber auch imÖegentheildiePulß-Adern, 
und andere Theile, gar zu fchlapp find, und beydes, 
ſowohl die nafürliche, als lebendige, Kraft (34) 
verlohren haben, wird das ſtockende Geblüte in die 
erreiterten Fleinen Pulß⸗ Adern (arterias lym- 


. phaaticas) gepreffet, dahero in dergleichen entfräffe 
teten Perfonen insgemein Die Schäden rund herum 


fich etwas entzünden, da inzwiſchen das Mittel an⸗ 
fänget zu faulen, " Wenn auch die Schlappigfelt 


(atonia) nicht fo groß ift, fo giebt fie Doch Gelegen⸗ 

‘heit, daß an einem folchen Theil die Entzündung, 
wenn fie auch einmahl gehoben worden, bald, von 
geringen Urfachen, wieder koͤmmet. 


Ä . 50. | 
Boeſy allen diefen ift auch noch diefes wohl zu mer: 


Een, daß oftmahls die Natur, (4, 35.) um den _ 


Eörper von andern üblen Säfften zu reinigen, und 
denfelben zu erhalten, Entzündungen, als das 
Schwaͤren, (Abfceflus) auch zuweilen eine weite 


and fieffe Entzündung (phlegmonem) erreget, mo= - 
durch (per metaftafin) die üble und die Kranckheit 


zuwege bringende Materie ausgewworffen wird. Nicht 
nur die wuͤrckliche und eigentliche Entzuͤndung wird 


darzu angewendet, ſondern auch die unaͤchte Art der 
ſelben, fo aus Berftopffungen in EleinenPulß-Adern, 
a . | , 5 | ung ‚ 
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und von andern Saͤfften, entſtehen. (36) Dahe⸗ 
rg Reiſſen in Gliedern, ( Rheumatilmi, Podagra) 
auch die Rofe, (Erylipelas) offtmahls, wie man 
zu fagen pfleget, critifch find, und den Cörper wi» 
der andere Krankheiten verwahren, oder auch das 
von befreyen. 


51. 
Aus allem biefen, was zeithero gefaget wor⸗; 


den, ift abzunehmen, daß ordentlich die Entzuͤndung 


nicht aus einer Urſache allein, ſondern aus vielen, 
entſtehet, da jedwede etwas dazu beytraͤget. Gemei⸗ 
niglich fuͤhrt man dasjenige, als die Urſache an, von 
welchem man glaubet, daß es das meiſte gewuͤrcker 
babe 


BE 
Bann eine Entzuͤndung vorhanden iſt, ſind in⸗ 
ſonderheit vier Zeichen, woraus man ſelbe erkennen 
kann; Roͤthe, Geſchwulſt, Hitze, und Schmertz. 
Die Roͤthe entſtehet, weil die kleinen, und ſonſt den 


Nahrungs Safft führende, Pulß- Adern (arteriae 


Iymphatiose) mit rothem Blut angefüllet find. 
Die Gefchwulft entfteher, weil die verftopffte Pulß- 
Adern, beyderley Art, von dem in felbigen ſtockenden 
Gebluͤt aufgetrieben werden. Zumeilen entſtehet auch 
die Geſchwulſt, wenn die Gefaͤſſe ſchon zerriſſen, 
und das darinn befindliche Blut in das Fett ausge⸗ 
treten ift, als welches auch fodenn aufgetrieben wirb. - 
Die Hiße in dem entzündeten Theil wird. von dem 


Reiben des noch circulirenden, und an dem entzuͤnde⸗ 
ten Theil mit Hefftigfeit angetriebenen, Bluts erre⸗· 


get, zumahl wenn bie verftopfften Pulß- Adern und 
die 


x 
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die nahe gelegenen Theile ſtarck wiederhalten (R=  -- 


nixus). Wo feine Bewegung und Reiben des Blus 
tes ift, wird der Thellfale Der Schmers fm: 
met von denen Nerven, welche von dem, fo wohl ſto⸗ 
denden, als angetriebenen Blut ausgebehnet werben, 
Dahero iſt auch der Schmertz pulſirend, der bey 
iedem Pulß, oder Schlag, derer Arterien empfindi. 
cher wird, wenn dieſe von dem aus dem Hertz ges 
preßten Blu angefuͤllet werden. Wann die Theile 
nach ihrer Natur empfindlich ſind, und aus viel 
Nerven beſtehen, geben ſie weniger nach, und iſt 
auch darum der Schmerg deſto hefftiger. 


$. 53. 


Auch alle, die an einer wahrhafften Entzüns 
dung laboriren, haben dabey ein Fieber. Wie aber 
auch viel andere Fieber bem Coͤrper heitfam find,foift . 

auch das Fieber bey der Eritzündung nöchig und nüß- 
lich. Allein es muß daſſelbe in einer gewiflen Maaß 
und Proportion mit der Verſtopffung bleiben, da⸗ 

hero auch diejenigen, ſo die Entzuͤndung curiren wol⸗ 
len, vornehmlich acht haben muͤſſen, damit das Fie⸗ 
ber nicht zu ſtarck, und auch nicht zu wenig, ſey. 

Denn, wenn das Fieber zu ſtarck iſt, nimmt die 
Entzuͤndung zu, und gehet bald in den Brandt. 
Wann aber das Fieber, ehe und hevor die Ver⸗ 
ſtopffung, als Urſachen der Entzuͤndung gehoben 

iſt, allzuſehr geſchwaͤchet wird, koͤmmet leicht eine 
andere Kranckheit daraus, Eyier Geſchwuͤre, (Ab- 

ſceſſus) erſtickte Schaͤden, Geſchwuͤre. (ulcera) 

Es kann auch auf dieſe Art ein uͤbel curirtes Bi 
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Fieber zuletzt in ein lanzweiliges und auehehrendes 


verwandelt werden. 
® Einige glauben, daßmicht allemahl noͤthig ſey, daß 
zu einer Entzuͤndung das Fieber dazu komme. Sie 


berufen ſich auf die Entzündungen in denen Augen, 


C(Ophthalmia) da, warn ſchon das Auge fehr roth 


ausſiehet, zuweilen weder eine Veraͤnderung im 
Pulß, hoch ſonſt etwas vom Fieber, auch nicht ein⸗ 
mahl in dem leidenden Theil eine mehrere Waͤrme, zu 
ſpuͤhren ſey. Es geſchaͤhe dahero zum oͤfftern, daß 


auch erfahrne Medici betrogen würden, wenn ſie dar⸗ 


aus, weil man keine auſſerordentlichs Bewegung im 
Pulß ſpuͤhren koͤnnte, zu geſchwind ſchloͤßen, daß an 
dem innern Theil feine Entzündung vorhanden ſey, ba 


doch wohl der Ausgang Irehe daß der Patient an 


dem Brand geſtorben. Siehe hiervon van Swieten 


- ad $. 371. Allein, warın wie bier feinen Wort⸗ 


Streit machen wollen, ſcheinet es bennoch gewiß 
Dafı zu einer wahrhafften Entzündung ein. aufferors 


dentlicher Trieb des Bluts, und folglich etwas, das . 
dem Fieber aͤhnlich iſt, noͤthig ſey. Wir geben aber 


zu, daß bey einem kleinen Theile auch dieſe Bewe⸗ 


"7 gung geringe, und faſt nicht mercklich, ſeyn Eönne. Zus 


dem folget auch nicht allemahl auf eine Verſtopffung/ 
auch in denen Blut⸗Gefaͤſſen, (arteriis ſanguinem 


J . vehentibus) eine wuͤrckliche Entzündung. Denn viel⸗ 
mahlen find entweder die leidenden Theile fo fchlapp, 


oder der gange Coͤrper ift durch Alter, Krankheit, 


 Dergeftalt entkraͤfftet, dag Feine wahrhaffte Entzuͤn⸗ 


dung mit Fieberentftehen kann. Es wird ſich biefes 
unten mehr veroffenbahren , wenn wir von dem 


Brandt, oder Fänlung, fo zuweilen one vorherges - 
hende Entzündung entitehet, handeln werben. Auch 


iſt ein Unterſcheid inder Zeit. Denn anfangs, wenn 
ſich die Entzändung formiret, ift allemahl das Fieber 


Defftiger, als, wenn diefelbe, zumahl in fo Heinen und 
zarten Tellen, als wie das Auge iſt, ſtille . 
| 54. 
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Bey diefem Fieber, welches einige ein Wund⸗ 
Sieber (febrem vulnerariam, Pfymptomaticam) 
nenmen, eräugnen fid) andere Zufälle, als: Froſt, 
Hike, Unruhe. Wann die Entzündung vertheilee 
‚wird, endiget ſich mit derfelben auch das Fieber, 
und zwar insgemein mit einem ſtarcken Schweiß. 
Der Urin wird alsdenn dicke; und befümme einen 
Boden .Satz. Wann zu Gefchwulften, Wunden, 
Eyter-Öefchwären,( Abfceflibus) Geſchwuͤren, (ul- 
ceribus) eine Entzuͤndung ſchlaͤgt, wird diefelbe, 
nebft dem Fieber, durch das Verſchwaͤren (ſuppu- 
ratio) gehoben. Wann aber das Fieber fid) gem . 
ſchwinde, oder auch langſam, ohne, Daß ſich etwas 
von dieſem eräugnet, ohne Schweiß, ohne Veraͤn⸗ 
derung bes Urins, oder ohne Suppuration, enbiget, 
verrvandelt ſich die Entzündung in eine andere 
Kranckheit. | s 

"Ve. 55 . 

Das Fieber iſt gefährlich, wenn die nur (52.54.) 
befchriebene Zufälle zunehmen, und noch andere 
darzu kommen. Inſonderheit, wann der Pulß ſehr 

ſchwach und geſchwinde, der Patient aber ſehr ent⸗ 
kraͤftet, iſt, keine Ruhe hat, oder auch beſtaͤndig 
ſchlaͤft, ſich nicht beſinnet, irre redet, und raſet, 
wann Die Higtze nicht durch den gantzen Leib einerley 
iſt, ſondern, wenn er aͤuſſerlich, oder an gewiſſen 
Theilen frieret, an innwendigen, und andern, Thei⸗ 
len aber uͤber Brennen klaget, wenn er auch nicht 
uͤber den gantzen Leib ſchwitzet, oder, wenn der 
Schweiß kalt iſt, wann der Urin helle, duͤnne, dar 
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bry aber feuerroch, ausfiehr, bernach, wäfferig und 


blaß, oder zulegt gar ſchwartz, wird, der Pulß un⸗ 


ordentlich gehet, und ausfeget, (intermittens) wann "- 


Durchfaͤlle, übelriechende Stühle, Convulfiones, 
Dazu kommen. Diele legten Umftände find Vor⸗ 
bothen des Todes. a 
. ‘ - , ‘ ⸗ 
* Wann wir von einigen dieſer Zufaͤlle die Urſachen ans 
rfuͤhren ſollen, ſo entſtehet, wie bey allen Fiebern, alſo 
auch bier, ein Froſt, wenn ſich die aͤuſſerlichen Theile, 
und dererfelben ſibrae, zufammen ziehen, wodurch 
das Blut mit Gewalt nach dem Hertzen zu gepreſſet 
wird. Der Pulß wird ſodenn ſchwach, weil das 
Hertz, und beſonders deſſen rechte Kammer, (ventri- 
culus dexter) in welches das Gebluͤt aus dem gan⸗ 
sen Coͤrper mit Gewalt durch die Blut⸗Adern getries 
ben wird, wegen Dienge des Blutes ſich nicht genug 
zufammen ziehen kann. Weberdiß, weil das Blut 
nicht mit behoͤriger Krafft nach dem Gehirne (Cere- 
bello) zugetrieben wird, leiden die nach, dem Hertzen - 
zugehenden Nerven; dahers auch dieſerwegen die Be: 
‚wegung des Hertzens nicht behoͤrig gefchehen kann. 
Unter währendem Froſt Elaget der Patient über 
Aengktlichkeit und ſchweres Athemhohlen, weil das 
Gebluͤte nicht frey durch die Lungen getrieben wird. 
Der Patient fieht blaß aus, weil, wie ſchon gedacht, 
durch dieSpasinos das Blut von denen meiften äufs 
ſeren Theilen, nach denen innerften Theilen, gepreffet 
‚wird. Bey gefährlichen Entzindungen aber entſtehet 
zuleßt ein neuer Froft, wern das von der Bike vers . 
dickte Blut, und andere Säffte, in denen Eleinen Ge⸗ 
faͤſſen nicht mehr. eirculiren koͤnnen, fondern ſtille ſte⸗ 
ben, da ebenfalls ein folcher Spasmus erreget wird, 
welcher insgemein anzeiget, daß der Tod nicht weit: 
fey. Die. Hige entfteher, wenn der Auflerliche Spas- 
mmus ſachte nachläffet, und dem Gebluͤte Raum gie⸗ 
Ä Zn bet, 
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bet, daß es nunmehro mit mehrerer Krafft und Ges 
ſchmindigkeit aus dem Hertzzen nach denen aͤuſſern Theis 
len getrieben merden kann. Ne dicker das Blur wird, 
te mehr braucht die Natur Gewalt, daffelbe fortzus 
treiben, Dur welchen Trieb aber, wenn ihm niche 


Lufft gemacht wird, das Gebluͤte noch mehr erhiget 4 


und verdicket wird. Denn, daß die Waͤrme in 
dem lebendigen Coͤrper groͤſtentheils von dem Reiben 
des nach ſeiner Natur elaſtiſchen Blutes mit denen 
elaſtiſchen Pulß Adern herkomme, erweiſen andere 
Experimenta. Die Entkraͤftung entſtehet, wenn 
durch die dicken Saͤffte die Heinen Pulß Adern in 
dem Gehirn nicht gehoͤrig angefuͤllet werden. In 
andern und boͤßartigen, Kranckheiten (malignis) 
koͤmmet dieſes von andern Urſachen, und, wenn, wie 
es ſcheinet, Diejenigen guten Saͤffte, (humores blan- 
di) woraus der Nerven: Safft präpariret werden ſoll, 
durch die Krauckheit, und deren uns offtmahls unbes 
kannte Urſache, verderbet iſt. Diefe Säffte wer: 

den auch nicht felten durch allzuvieles Aderlaflen 
und Purgiren vermindert, worauf ebenfalle Entkraͤff⸗ 
tung folget. Die Unruhe koͤmmt ber von dem Ge⸗ 
Bien, wenn diefes, entweder durch das in demſelben 
mit Hefftigkeit eirculirende Gebluͤte, oder durch fonft 


> etwas, fo daſſelbe, oder die Nerven, angreiffet, irris 


kiret wird. Der beftändige Schlaff entftehet, wenn 
durch Bie vom Gebluͤt aufgeſchwollene und ſtrotzende 

kleine Pulß⸗Adern in der aͤuſſern Rinde des Gehirnes, 
(cortice cerebri) die weichen und. ſubtilen Zaͤſergen 
bererfelben, (fibrae medullares) welches die Anfaͤn⸗ 
ge derer Nerven find, in etwas gedrüdet werden. Das 
bero, twann, nach vorhergegangenen irre reden, oder 
raſen, und ohne daß ſich die Kranckheit durch den 
Urn, Schweiß, oder fonft, gelrochen, ſich ein fol 
* Säle einfindet, iſt gemeiniglich der Tod nicht 
weit. Der Urin ift bey dem Frofte helle und waͤſſe⸗ 
rig, wie ſolches bey allen trampſigten aufällen y FR 


‘ 
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ſchehen pfleget. Durch das hefftige Reeiben des Go⸗ 
bluͤtes wird derſelbe roch, da ſich mehr oͤhlichte und 
ſchwefelige Theile darinnen befinden. Er bleibet aber 
duͤnne, wann das Blut, und die andern Saͤffte, durch 
das Fieber nicht vertheilet werden koͤnnen, oder auch 
wohl, wann die uͤbele Materie (materia peceans) 
in demſelben von der Natur an einen andern Ort ge⸗ 
worffen wird. Da hingegen, wenn das ſtockende Ge⸗ 
bluͤte beweglich, und die Inflammation vertheilet 
wird, ein Theil davon, nebſt denen andern reſolvirten 
| Säfften, mic dernfelben hinweggehet. Die ſchwartzen 
und übelriechenden Stühle, deggleichen der fhwarge 
Urin, zeigen an, daß fchon indem circulirenden Ges 
bluͤte eine Fäulung vorhanden, welches fich einen Weg 
aus denen Sefäffen des mefenterii in die Därme ma > 
het. Endlich entſtehen auch Convulſiones, wenn 
das Gebluͤte, weder in dem Gehirn, noch auch in an⸗ 
dern Theilen, durch die kleinen Gefaͤſſe circuliren kann. 
Der Schweiß, der mit der Vertheilung erfolget, wird 
von der Nat ut (4. 35”) erreget, wann die verdick⸗ 
ten Säffte ( Diathefis phlogiftica, vel inflanmato- _ 
ria) endlich durch die Bewegungen der Natur, und 
durch gebrauchte Mittel wieder verduͤnnet worden, da 

“ denn diefe Feuchtigkeit durch allerley Wege, und zwar 
gröftentheils duch den Schweiß, und Urin, ausge⸗ 
worffen wird. Der kalte Schweiß aber, fo Eut& vor 
dem Tode hervorbricht, kommet ber, wenn die klei⸗ 
nen Gefäfle in der Haut todt und fchlapp geworden, 
fo, daß die im demfelben ftillftehende, und durd) die 
Faͤulung wieder verdüinneten Säftte, ohne Auffent⸗ 

halt auslauffen. 


$. 56. 
Die Entʒuͤndung endiget ſich auf viererley Art, 
Entweder wird ſelbe zertheilet, oder fie mm zu 
ſchwaͤren, oder fie gehet in den Brandt, oder, es 
wird, inſonderheit, wann Druͤſen entzuͤndet ſind, 
eine 
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eine verhaͤrtete Geſchwulſt, und ſo genannter scir 


rhus daraus. Der Brand (Gangraena) verwandelt 
ſich in den kalten Brand, (Sphacelum) der Scir- 


rhus in den Krebs. (Cancrum), Wann bey Wun⸗ 


ben und Schwären die Entzündung nicht gehörig 
fractiret wird, entftehen Daraus Geſchwuͤre (ul 
er) und aus dieſen win „Orten. : 


Die vollfommenfte cr derEnthundamg iſt die 
Vertheilung, wann das ſtockende Gebluͤte, vermit⸗ 


telſt derer aufferorbentlichen und fieberhafften Bewe⸗ 


gungen, durd den Antrieb des Gebluͤtes, beweg⸗ 
Lich gemacht, mit dieſen wieder fortgetrieben ‚und 
badurch die Berftopffung in denen Pulß⸗ Adern ges 
heben wird. Diefe Eur hat flatt, wann die Ver: - 
ſtopffung nicht allzu groß und tief iſt, die Sefaͤſſe 
noch niche zerriſſen, die Saͤffte, befonbers bie ftil- 
ftehenden, nicht bößartig: find, auch nicht alfpu fete 
fiße®, oben beſchriebene Bewegungen (33,34, 38) 
nicht allzu hefftig, aber. auch nicht zu wenig ſind. 


58. 
* Die Ent zuůndung koͤmmt zu ſchwaͤren, wenn 
das an fich Cab gute Gebluͤte bereits aus denen zer 
riffenen Arterien aus » und zuſammengelauffen iſt, 
welches geſchiehet, wann baflelbe tief und fefte liegr, 
und nicht vertheilet werden kann. In biefem Fall 
wendet die Natur (4, 35, 50) die zu beſorgen ftehene 
be Faͤulung durch das Verſchwaͤren ab. Es vers 
llehret aber das rothe Blut, wein es in die Sup⸗ 
puration gehet, ſeine rothe Farbe“, und wird, in. 
dem es mit andern aus ihren boieniſen —* 


lauffenen Säfften, als dem Nafrungs-Gafft, (ym 

ha) dem Oehl in dem Fett, (oleum tunicae adipo- 
| Tae) vermenget wird, zu Eyter, (pus) welches nach 
und nach Durch die Wärme dicker wird. Das Ep- 
ter aber beſtehet nicht allein aus dieſem ſtockenden, und 
durch die Bewegung der Natur veraͤnderten Saͤfften, 
ſondern es werden auch die zerriſſenen Oefaͤſſe und 


abgeſtorbenen fibrae durch daſſelbe gleichſam ge⸗ 


ſchmoltzen, und damit vermenget. 
*Waun das rothe Blut, auch in bein gefunden Men⸗ 


ſchen, durch einen langen Umtrieb endlich aufgeloͤſet, 


oder, nach von einigen gemachten Anmerckungen, deß 
fen rothe Kügelgen in Eleinere getheilet werden, vers 


gehet auch die Farbe, und es wird daſſelbe weiß, 
oder ‚gelbe. . " . * ‘ 


| 9. 59. | 
Der Beiffe Brand (Gangraena) entfiehet aus - 


der Entzündung, wann ſowohl die ſtillſtehenden, und 
ſtockenden, als auch die übrigen, noch circulirenden, 
Saͤffte indem Corper boß arcig und zur Faͤuluth ge⸗ 
neigt ſind, welches bey vergiffteten Wunden und boͤß⸗ 
artigen Fiebern zu geſchehen pfleget. Hiernaͤchſt 

gehet auch die Entzuͤndung in den Brand, wenn die 
Verſtopffung ſehr groß und kieff, das Fieber, mit an⸗ 


dern Zufallen, fehr hefftig, und die Urſache woraus 


die Entzänkung. entftandben, nicht zu heben iſt. Deß 
gleichen, wenn eins ſtarcke Entzuͤndung fehr empfinde 
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itche Theile eingenommen: hat, und dabero.nid 


Schmertzen verurſachet. Es bönnen hierzu aflerley, 


innerliche und ͤuſſerlicht, Urſachen fomımen,woburdh 


der Thell ieritirt wird, als, wenn denſelben etwas 


druͤcket, oder, wenn allerley ungeſchickte, anhaltende, 


zuruͤck. 


Don der Entzündung...  yi 


zwuͤcktreibende, Pältenbe; fette, hargige und S ehmergs 
filende, Medicamenta aufgeleget werden, won 


auch bie üble Beſchaffenheit der Luft vieles beytra⸗ 


gen kann. Es giebt ferner hiezu Gelegenheit al⸗ 
les dasjenige, was die Fieber ſehr vermehret. 
Wenn bes aus feinen Gefaͤſſen ausgelauffenen und 


ſtillſte henden &eblütes zu viel iſt, langen die Kräff. 


v 
— 


te und Bewegungen der Natur nicht zu, daſſelbe in 


gutes Enter zu verwandeln, welches auch nicht ges 


ſchehen ann, wenn daſſelbe in eine gröffe Höhte, 
(Eavität) als unterder Hirn. Schale, Inden Kopff, 
in Die Bruſt und Unterleib, ausgefloffen: Denn 
in diefen Füllen entſtehet eine Faͤulung und Brand, 
welcher durch das Fieber nicht gehoben, fondern viel. 
mehr, wenn es überhand nimmet, beſchleuniget und 
vermehret, wird. . Wenn bey groſſen Eyter- Ge 
ſchwuͤren (Abfceflus) die Materie ſehr tieff lieget, 
und dieſelbe nicht ausgelaſſen wird, fo kann 
von derfelben, indem das Enter in eine fharffe un⸗ 
freflende Seuchtigkeit verwandelt wird, endlich auch 
ein Brand entftehen, welches aber felten geſchiehet 
Denn -gemeiniglich werden daraus frefſende Ge 


ſchwuͤre (ulcera) und Fiſteln. 


Ä . 60, Te 

Aus dieſem, * was oben (40) geſaget wor⸗ 
den, kann man die Urſache wiſſen, warum auch der 
Brand in dem Fett, und dem beſchriebenen zar«. 
ten Gewebe, (tunica cellulofa) feinen ordentlichen 
Sig hat. Denn, wenn das ausgelauffene und mit 
Dehl vermengee Gebluͤte anfängt. zu faufen, gehet 
biefe Faͤulung geſchwinde fort; und nimmt uͤberhand. 
D 2. Von 


nv 


5 Don der Entzuͤndung. 


Von der faulen Materie fondert ſich das Duͤnne ab, - 


"welches unter der Cuticnla zufammen läufft, ımd 
Brand: Mafen mache. - Der Schmerg wird weni⸗ 
ger, indem die Circulätion gehemmer ift, und das 
Seblüte wicht mehr bis zu denen verdorbenen Thei- 
len getrieben wird, und weilen auch die Nerven fel« 
ber ihre Empfindung verliehren. Aus dieſer Urſa⸗ 
che, weil die Gefaͤſſe mit denen faulen Saͤfften zus 
-fammen-fallen, feget fich Die Geſchwulſt. ‘Die Sara 
be verliehres fich in dem faulenden Geblüte,und wird, 


da fie erft braunroth geweſen, nunmehro gelb und 


ofchfarbig. Um den Rand des an dem Brand la⸗ 
borirenden Theiles geher Bie Entzündung noch fort, 
durch welche, wie unten wirb geſagt werden, vielmahl 


noch eine gute Verſchwaͤrung erhalten, und dadurch 


der Brand aufgehalten, wird, 
ya 61. 
Auf den heiſſen Brand ſolget endlich der kalte 
Brand /Sphacelus) wenn das Glied ganz abgeſtor⸗ 


ben, und ohne alle Empfindung und Bewegung *, 
öft, daſſelbe faͤnget ſodenn an zu faulen, oder, es wird 


auch, zumahl, wenn es ſehr ſcharff gebunden, oder ger 
preffet, oder auch mit allerley Mebicamenten curiet 
‚ geworden, härter, ausgetrocnet, und einer Mumie 
aͤhnlich. Daß der falte Brandohne vorher gegan⸗ 
gene Entzuͤndung entſtehen koͤnme, ſoll unten veſaget 
werden. 

.* Damit Anfaͤnger ſich hier nicht betruͤgen, muß man 
auf die Bewegung, nicht fo wohl des Gliedes ſelber, 
als derer —— die mit dem Drande behaffiet 

Ind, Aluns geh en. 
$ 62. 


. 
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Ben aber inTeilen,in welchen fonft von Natur 
ein langfamer Umtrieb derer Saͤffte iſt, vornemlich in 
denen Drüfen, welche aus einer groflen Menge von 
älferley auf eine befondere Art in einander gewuͤrckten 
Gefaͤſſe beftehen, und zuweilen auch in dem Fett, und 
andern Theilen, fo mitdertunica cellulofa verſehen 

find ‚Die ſtockenden Feuchtigkeiten nicht durch Die Ber» 
theilung, oder Suppuration, von benen andern abge» 
fondert werden, fondern vielmehr mit denen Gefaͤſſen 
zuſammen wachſen, bfeibet eine harte Geſchwulſt, die 
niche ſchmertzhafft ift, und ein Scirrhus genennee 
wird. Es wachfen aber bie ſtockenden und ſtillſtehen⸗ 
, ben Säffte mit denen nahgelegenen Theiten und Ge⸗ 
fäflen zufammen, wenn von denenfelben ber fubtilefte 
und flügigfte Theil durch die Ausdufftung, (Tran⸗ 
fpiration) oder auch durch andere Wege*, abgefon: 
dert, und das übrigeierdifche dadurch verbidet wird,‘ 
* Z. E. Wenn aus denen Brüftender flügige Theil den. - 


Milch duch die Milch-Gefaͤſſe ausflieſſet, das Dide 
aber zurück bleibet. 


g 63. | 

Alſo entſtehen leichtlich Scierhi in Zeilen, md 
vornemlich in Drüfen, in welchen ſich Säfte befin- 
den, fo, auf nur befchriebene Art, verbicket werben 
konnen, als die Mid, indenen Brüften, der Spei⸗ 
chel, und Naprungs-Safft, (Iympha) in denen bar 
zu gehörigen Drüfen, der Saamen, in denen tellicu- 
lis. Es werden aber diefe Säfte aus allerley, und 
ebenfalls auch) aus einander zuwieder lauffenden, Ur⸗ 


fachen. verdicket. Diefes ee wann fie u“ 
mehr 


4 - Bon der Entzuͤndung 

mehr beiveget werden, als, warın bey Entzündung 
biefer Theile das Fieber, ohne vorher gegangen? Res 
felution, oder Suppuration, von ſich felber nachläfs 
ſeet, oder, welches öffters gefchiehet, durch allerley Cu⸗ 
ven unterdrüdfet wird, die Geſchwulſt aber bleibet. 


Hingegen aber auch allzubefftiges Fieber und gewalt⸗ 
famer Trieb. verer Säffte kann auch verurfachen, daß 


biefelben bier und unbeweglicher werden. Als, wann 


hitzige fchmeißitreibenbe, oder purgirende, Mittel 
_ innerlich eingenommen ,änfferlic) aber der entzuͤndete 
CTheil gerieben,und ſonſt erreget,ober auch allzu warm 


. gehalten wird, infonderheit, wann heiffe und trockene 


Kräuter-Sädgen auf Drüfen geleget werben. Auch 
2 geſchiehet ſolches von Auflegen allerley aus Brandte⸗ 
wein zubereiteter, zuſammenziehender, und anhalten⸗ 


der, (coagulantia & adſtringentia) auch kuͤhlender, 


Medicamenten weiche dieSaͤffte ebenfalls verdicken. 
Wann dieſes, bey Wunden, in druͤſi gten Theilen ges 
— kein gut Eyter, ſondern eine duͤnne, waͤſ⸗ 
ſerigte, ſcharffe, und freſſende, Feuchtigkeit, (Sanies) 
woraus endlich ein übles, und freſſendes, Geſchwur 
entſtehet. 

64 


S. 

Was man bey Entzündurigen zu fürchten, oder 
zu hoffen, bat, ift zum theil aus demjenigen, was 
bey Gelegenheit des Fiebere, und beflen Zufällen, 
oben (54,55) gefaget worden, zuerfennen. Lieber 
Baupt muß man hier, wie bey denen meiften Kranck- 
heiten, auf viererley acht geben. 

M) Auf den Patienten ſelber, und deſſen Alter, 
Kräfte, Leibes⸗ und Gemihe: Befihffenhei, ni 


P x 


— 
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aufdie Kranckheiten, fo er var der Entzündung ers 
litten. : unge, und fehr lebhaffte, alte, und fehr ent- 
fräfftete, auch Durch andere Kranckheiten geſchwaͤch⸗ 
te, mit üblen Säfften angefüllete, deßgleichen auch 
fehr trockene, und Durch viele Arbeit verhärtete, Cör- 


per, find bey Entzündungen mehrerer Gefahr, als 


andere, unterworffen. 


2) Auf den leydenden Thell. Dann, wannbie - 


fer zu dem Leben unumgänglich nöthig, in einer be⸗ 
ftändigen Bewegung, dabey fehr empfindlich, ift,und 
aus vielen Nerven beftebet, iſt aflegeit die Gefahr 
groͤſſer. Darum kann die Entzuͤndung in Dia- 


g x 


hragmate, in denen mufculis abdominis, ja auch 


an denen Schendeln, wann der Patient fich nicht 


ruhig halten kann, viel ſchwerer curiret werden, als 
an anderen Theilen. Eine Eleine Wunde in einer 
Blächfe; (tendine, ober aponeurofi) macht zuweilen 
die gefäbrlichte Entzündung. Auch machen die 
natürlichen Säffte, fo nebft dem Blute in verfihiede- 
nen Theilen, befonders in Drüfen, anzutreffen find, 
einen mersflichen Unterſchied. In denen Druͤſen 
wird feichter ein Eyter⸗Geſchwuͤr, (Abfceflus) und 
Scirrhus, in dem Fett leichter eine Breite und tieffe 


- Entzündung, (Phlegmone) in beyden aber bleiben 


yfft Dora ee ulcera und Fiſteln. In 
benen Bruͤſten entſtehet beſonders leicht ein Scir- 
zhus, und aus dieſem dev Kebs. 
3) Auf die@röfle der Entzündung, befonders, 

das Fieber mit feinen Zufällen (34,55) hefftig iſt. 


Seife der entzünbete Theil liegt, z. E. ineinem 


ruch an dem bitfen Bein, more) je sehen . 


4 
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6. Von der Entzimdung. | 
iſt die Entzündung , und befto ſchwerer kann man 
berfelben mit dienlichen Mitteln beyfommen, 
4) Auf die Urfachen, woraus fie entflanden. 
Alfe Entzündungen, die an äufferen Theiten, von ins 
neren Urfachen entftehen, find gefährlich, oder doch, \ 
wann die Natur durch. dergleichen einen Auswuff_ |} 
machet, (50) (Metaftafis) mit befonberer Behutſam⸗ 
keit zu tractiren. Entzündungen, die von vergifftes 
ten Wunden entftehen, find, vor andern, Höchfl ger 1: 
fahrlich, | u | 
! 
! 


6 Ba 
Diedur der Entzündung iſt nicht allezeit einer⸗ 
ley, und was anfangs hat koͤnnen nuͤtzlich ſeyn, kann, 
in kurtzem darauf, dieſelbe verſchlimmern. Auch iſt 
unnoͤthig, bey einem kleinen Uebel viele groſſe, und 
beſondere Mittel anzuwenden. Wie es denn auch 
unverſtaͤndig iſt, wenn bey einem hefftigen Uebel 
nicht gleich anfangs die kraͤfftigſten Mittel gebrau⸗ 
chet werden. Man muß allezeit auf die Beſchaffen⸗ 
‚ heit, nicht nur des gantzen Corpers, ſondern auch des 
entzuͤndeten Theifes, ſehen, und darnach, ſo wohl in⸗ 
nerliche, als äufferliche, Mittel einrichten. Bey der 
Cur ſelber muß der Chirurgus ſich allemahl bemuͤ⸗ 
en, daß er, wann es möglich, den Fortgang bee 
Entzündung, währt, fie noch in ihrem Warhsthum 
iſt, hindere, diefelbe, wann fie bereits vorhanden,vera 
theile, oder wann, nach Beſchaffenheit derfelben, u . 
ber Zertheilung keine Hoffnung iſt, daß er diefelbe - 
be Suppuration bringe, und alfo, ben Brand ſo 
wohl, als Sciprkum, abwende. Er 
J 
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m der Entzündung zuvor zu fommen und biefel- 
7 wo man fie beforget, zu verhüten, daß fie nicht 
sberhand nehme, foll man, vor allen Dingen, wo es 
möglich ift, dasjenige, woraus fie entitanden, bey . 
feite fchaffen. Sonft wird derfelben am beften ge« 
fleuret, warn man dem Patienten, umd, dafern es 
die Umftände erfordern, auch zu wiederhohlten ma⸗ 
Ten, zur Aber läffet, und ein gut Theil Gebluͤte ab- 
zapffet. ‘Denn, wann eine hefftigeund groſſe Ent⸗ 
—2 zu befürchten ift, und nur wenig Blut ge⸗ 
laſſen wird, hat es feinen Mugen. Je geſchwinder 
dieſes bey Schäden ‚ roo eine Entzündung zu befürch- 
ten ift, gefchiehet, jemehr hat man davon zu hoffen. 
Bann bie Berftopffung nicht groß und heftig, kann 
‚man an einem entfernten Theil die Aber öffnen, 
wann aber die Berftopffung groß und tieff, und alfo 
auch eine folche Entzündung zu befürchten ift, laͤſſet 
man nahe an dem Theile; da man aber nichtunredye 
thut, wenn man, bald darauf, nochmals an dem ent-⸗ 
fernteſten Theil das Blut abziehet. Beſonders 
muß man bier, nicht wenig, fondern oftmals das 
Blut fo fange lauffen laſſen, bis der Patiente bald 
ohnmächtig wird. Hiernaͤchſt kann man, um den 
Zufluß des Gebluͤtes zu dem befchäbigten Theil ab⸗ 
zumenden, an einem entfernten Theil trockene, ober 
auch Schröpff-Köpffe fesch, Senff mit Eßig abge- - 

tieben, Sauerteig, Rad. Pyrethri, Ranunculi &e, 
und andere Dinge, weſche bie Haut entzimden, und 
.  Schmergen machen, auflegen. "Auch kann man den 
' Theil reiben. Nur muß man zufehen, daß alles 
\ Ds5— die⸗ 
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dieſes, welches eine. neue Empfindung machet, niche 


. . Das Geblüteindem gangen Cörper'noch mehr erhi⸗ 


ge, und folglic); fowohl das Fieber, als den Zufluß, 
vermehre. Die Spanifchen Fliegen oder Blaſen⸗ 
Pflaſter, find nicht allezeit ficher, weil Diefelben etwas 


ſcharffes in das Blut bringen, wodurch, bey ſtarckem 


Sieber, die Fleinen erile angefreflen werden, 
. 67. 

In dieſer Abſicht kann man auch den Patienten 
purgiren, welches aber mit ſolchen Medicamenten, 
die auf keine Art irritiren, oder Hitze machen, und 
doch gerughen abführen, geſchehen muß.(antiphlo- 
giſtica) Alle Pillen, und in Eleiner dofi ſtarck pure 
girende Mittel, find hier ſchaͤdlich. Das dienlichite 
iftein Laxier⸗ Tranck, aus Tamarinden, kleinen Roſi⸗ 
nen, Manna, Cremore Tartari, mit wenigenFoliis 


Senae. Auch fann es mit der Magnefia und Sale 


cathartico gefhehen. Wann man aud) Bedencken 
hätte, zu laxiren, foll man doch Sorge tragen, daß 
der Leib offen fen, und fich wenigſtens derer erwei⸗ 
chenden Clyſtire bebienen, | 


6 
Hiernaͤchſt ft man Zihet ſeyn, auch durch 
innerliche Mittel und Medicamenten den hefftigen 
Umtrieb und Zufluß des Gebluͤtes, und folglich auch 
die Hitze zu maͤßigen, und zugleich die ſtockenden 
Feuchtigkeiten u verdünnen. Das vornehmſte, 
was verduͤnnen kann, (diluens) iſt das Waſſer ſelbſt, 
welches aber keinesweges ſehr warm, jedoch aber 
auch nicht eißkalt, ſeyn, ſondern nur eine gemaͤßigte 
Waͤrme haben, muß. Daſſelbe wird, bey groſſer 
itze, 
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Hige, am beſten mit Eßig, Honig, Oxymelle, oder 


ſauren Saͤfften aus allerley Fruͤchten, vornemlich 
aber mit Citronen⸗Safft, vermenget. Milch- Wa 
fer, oder Molcken, (Serum lactis) Butter-Milch, 
Kleyen⸗ Wafler, Wafler von Haber- Grüge abge 
kocht, Gerſten⸗Waſſer, aud) dünne Mitch, fo aus 
Mandeln und Mohn⸗Saamen gepreflet wird, find 
bienlich. Hierbey ift nöthig, daß der Patient, ohn- 
geachtet er viel trindet, wenig eſſe, fich ruhig halte, 
wie bann infonberheit Gemuͤths· Bewegungen höchft 
ſchaͤdlich ſeyn, und grofle, auch fehleunige, Gefahr 
bringen, fünnen. Grofle Kälteift ſchaͤdlich, frifche 


£ufft aber fehr dienlich, und nichts gefährlicher, als 


groffe äufferliche Hitze. 
8—. 69. 
Wann aber die Entzuͤndung nicht mehr abge⸗ 


wendet werden kann, muß man trachten, dieſelbe zu 


vertheilen. Auch hier iſt wohl zu uͤberlegen, ob die 
* Umftände fo beſchaffen, daß dieſelben ſchleunige, und 
kraͤfftige, Mittel nothwendig erfordern. Denn, zu⸗ 
weilen kann man die gantze Sache der Natur uͤber⸗ 
laſſen, welche die Entzuͤndung, entweder durch die 
Vertheilung, oder Suppuration, alleine hebet. 
Vornemlich ſoll man, wie bereits oben (52) geſaget, 
auf-Dag Sieber acht haben, Daß Daffelbe nicht hoe 
überhand nehme, aber auch nicht Durch allzu vieles 
Purgiren und Aberlaffen gang gehemmet werde, wo⸗ 


burch nebft dem Bluse und anderen Säfften, bie 


Kräffte verlohren geben. 
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Die Emtinben zu Sertheifen, find bier eben⸗ 
falls die beften Mittel, welche das Geblüte auf 
nur befchriebene Art (68) verdünnen,und bie ſtocken⸗ 
de Feuchtigkeit beweglich machen. Wann man 

ſpuͤhret, daß der Anfang zu der Vertheilung gemacht 
iſt, indem die Haut feuchte wird, und der Patient 
"anfängt zu ſchwitzen, foll man, um diefes zu beför- 
. bern, venfelben laſſen warm Getrände, Kräuter 
Thee, von zertheilenden Kräutern, trincken. Erfoll 
fih darbey ruhig halten, in gleicher Lufft bleiben, 
und fich hüten, daß er den Schweiß nicht zurüd trei⸗ 
be. Aengſtliche Wärmie, oder dicke und ſchwere 
“Betten, find fhädlich, und verhindern vielmehr ven 
von der, Natur gemachten Schweiß. Wann die 
Ä Gefchroufft fih noch mehr feget, fann man zuletzt 
eine zertheilende Eſſentz in dergleichen Kraͤuter Thee 
nehmen laſſen. Zu | 


Es iſt aber auch * Didei in das befondere nach 

ber Entzündung, und derfelben ihren Graben und 
Zeiten, einzurichten. Solange biefe überhand nim« 
met, foll man dem Patienten wenig, und nım ſo viel, 
zu eſſen erlauben, daß er ſich einiger maſſen bey we⸗ 
nigen Kraͤfften erhalten kann. Alle Speiſen, durch 
welche das Fieber vermehret wird, ſind zu vermei⸗ 
- den. Gebackene Aepfel, Pflaumen, Kirſchen, und 

andere Früchte, die ſauerlichen Safft haben, Haber⸗ 
Gruͤhe mit kleinen Roſinen, Gerſten⸗Schleim, mit 
Citronen⸗Safft, ſind am dienlichſten. Zu ordentli⸗ 


| gem Getrãncke iſt nichts beſſer, als Ptiſane, oder 
Gerſten⸗ 
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Gerſten⸗Waſſer, auch Waſſer mie ſchwartzem Brod, 
oder mit getrockneten ſauren Kirſchen, abgekocht. 
Alle ſtarcke, fette, oder mit guter Fleiſch⸗Bruͤhe ges 
machte, Eräfftige, gewuͤrzte, Speifen find forgfältig 
zu meiden. Wann aber die Krandheit im Abneh- 
men ift, foll man bem Patienten erlauben, nad) und 
nach, mehr, und 5 zu ſpeiſen, auch, nach Befin⸗ 
den, und nach der. übrigen Gewohnheit, ein wenig 

Bein zu trinden, Damit er wieder zu benen vorigen 
Keäfen gelangen un 


$. 

Syierben ift noch ein fer andres zu mercken. 
Bon dem Aberlaffen ift bereits oben (66) gefagt wor⸗ 
den, daß man, wo man eine Entzündung beforget, 
fo bald, als möglich, Blur laſſen fell, ale wodurch dies 
felbe am allerbeften abgewendet wird, Es iſt auch 
erinnert worben,baß-mngge, in dieſer Abficht, viel Blut 
weglaſſen foll, welches monderheit noͤthig, wann der 
Patient viel Kräffte hat, die Berftopffung derer 
Pulß⸗Adern aber groß iſt. Es ſchadet auch nicht, 







„wann der Patient ohnmaͤchtig wird. Jedoch iſt beſ⸗ 


ſer, daß man das Aderlaſſen wiederhohle, als daß 
man auf einmahl alles Blut abzapffe. Es geſchie⸗ 
het ſolches am beſten bie erſten beyden Tage. Ohne 
Moth, und wann die Entzuͤndung nicht mit Gewait 
zunimmet / ſoll man den dritten, oder vierten Tag nicht 
laſſen, weil offt dadurch der Patient nur entkraͤfftet, 
die Zercheilung aber a wird. | n 


denen Mevichmenteni nd ſaure Säffe, 


von an, jungen, vollklätigen, een nen Ä 
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mehr zutraͤglich, als alten und trockenen Coͤrpern, 
vor welche gereinigter Salpeter, (Nitrum) und an⸗ 
dere Saltze beſſer ſind. Wann das Gebluͤte, und 
andere Saͤffte, von andern Kranckheiten, als von 
Scorbut, Veneriſchen Kranckheiten ꝛc. verderbet 


ſind, iſt noͤthig, daß man in der Cur der Entzuͤndung 
die Decocta und andere Medicamenta, darnach ein- 


richte. Nach denen verſchledenen Zeiten, and nach 
denen Zufaͤllen, wann ſich dieſelbe eraͤugnen, muß 
man auch, fo wohl innerliche, von denen wir hier ber 
fonders reden, als auch äufferliche, Medicamenta 
bald’ändern. Jedoch fol diefes nach und.nach ge- 
fihehen. Denenjenigen, weldye an empfindlichen, 


und ais viel Nerven zufammengefegten Theilen. 
Entzuͤndungen leyden, ift alle Benfchlaff, und was 
dert gleich ift, hoͤchſt gefährlich. Wann nach ans 


dern Rrandheiten, und b rs nach hitzigen, oder 





bößartigen, ae Entzündungen an äufferlichen 


Theflenentfteen,(cumöres critici 50) muß man fick 
wohl hüten, daß man biefe nicht durch Purgiren, 


Aderlaffen,oder anhaltende, (adftringentia) und vers 
heilende, Dinge zuruͤcketreibe, auch ift in dieſem Fall 


allzir ſtrenge Diät und Faſten zuweilen‘ ſchaͤdlich. 
Mar foll vielmehr die Entzuͤndung fuchen zu vermebs 
ren,’ und wann, ſo wohl der Ort, alsbie Entzündung 
feloft, dazu geſchickt tft, ſoll man trachteh, daß eine 


WVerſchwaͤvung( Supputation)erreget,und bamit die 


uͤble Materie aus dem Corper ausgervorffen werde. . 


BE ALL 
Wann aber eine grofſe Entzuͤndung zubefürgen, 


le a u am er ir 


, > 
Ze _iE me 20m — ⸗ — 


der Patient aber aus.anderix Urſachen, als von Alter 
Be “ 


Mangel 


/ 
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Mangel ber Nahrung, von andern Vorher gegange- 
nei Krankheiten, oder, weil er viel Blut verlohren, 
entkraͤfftet ift, bat er wohl ein Sieber, allein daffelbe 
if, nad) Proportion des Schadens, und der in felben 
befindlichen Berftopffung, nicht genug. Bey diefen 
Umftänden fol der Medicus bebacht feyn, daß er 
das Fieber nicht vollend unterdruͤcke, fondern ver _ 
mehre, und dem Patienten, fovielmöglich, zuneuen 
Kräfften verhelffe, Denn hier wäre es ſchaͤdlich, 
wann man wollte viel aberlaffen, purgiven, ben Pa- 
‚ tienten zu firenger Diät und Faſten anhalten, oder 
Demfelben fühfende Medicamenta verorbnen. (68) 
Vielmehr foll man demfelben Brühen von jungen 
KHühnern, und Kalb⸗Fleiſch, mit etwas gutem Wein, 
verordnen, man kann auch demſelben Dann und wann 
ein wenig geroͤſtet Brod, mit Wein und Waſſer, 
nebft etwas Zucder und Zimmet, erlauben. Wann 
man Medicamtenfa brauchen will, Bann man ſo ge⸗ 
nannte hertzſtaͤrckende Mittel, (cardiaca) als Zimmer, 
Melden, und andere aromatiſche Dehle, mit Spiritu 
Vini folpitet; oder mie Zucer in Thee, Lebens⸗ Bal- 
ſam, "Tindturas bezoardicas und Alezipharmaca, 
verorbnen. 


$ 7% 

’ Da cherogeledet worden, was zu der Ent: 
zuͤndung überhaupt, und derfelben innerlichen Eur, | 
mie Mebieamenten und Diäs, ge g höret, können wir 
nunmehr auch die äuflerkiche Eur betrachten. Es 
find aber, an äufferlichen Theilen, vornemlich zwey 
Arten der Entzündung, bie alle beyde ihre beſondere 
Cur ſerfordernpPhlegmoce. oder eine breite und tele | 

. En 
f 


“ .- 
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Erntzundung, und bag Eyrer-Gekhioii, (Abfeeflus) 
Viele rechnen hierzu die Roſe, (Erylipelas) welche 


aber nicht ju der eigentlichen Entzuͤndang oeho 


ret. (36) 


Abuſer liche Enyindun, J 


Phl legmone. 


$- 276. 
Pins bedeutet cigenüich mach dem Urfprung | 


des Wortes, jedwede Entzündung.. Von vier 
len aber wird hierdurch eine Entzündung an denen. 
äufferen Theilen verftanden, die breit undtieff, und 
wo bie Gefchwulft gleich, nicht an einem Dre mehr, 
‚als andem andern,-erhoben, ift. In diefem Ver⸗ 
* wird auch bier das Wort gebrauchet. | 


/ $. 

Diefentzändung ift von On derRefe, Eryfi ipels) 
unterſchieben. Die Roſe iſt breit ‚und nicht tieff, 
nimmet nur bie Haut, und nicht, wiedie Phlegmp- 
ne, aud) Das Fett, ein. Die Roſe ruͤcket, und aͤn⸗ 


dert den Ort, fo, daß ein Theil, der vor kurtzen, und 


etlichen Stunden, Damit behafftet war, igo davon be⸗ 
freyet ift, und hingegen Ein andrer Theil Davon an⸗ 
gegriffen wird. Die Phlegmone gehet weiter fort, 


und nimme überband, ruͤcket aber niemahlen, ſon⸗ 


bern berjenige Theil, der zu Anfange damit behaff⸗ 
tet geivefen, leydet am meiften, bis zu Ende; Bey 


- berPhleginone Mrd arte ufä« 30,51, $2) viel heff⸗ 


tiger, als ben ver Roſe. Bon einem Eyter⸗Ge⸗ 
fi (Abfzeflis) iſt die J darinnen un⸗ 
ter⸗ 


|. © | 
W en 


N 


| 
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tnfhieben; daß in dem erften die Geſchwulſt nicht 
gleich, fondern in der Mitten mehr erhoben, härter, 


und tieffer, iſt. 


. 78. 

Es entſtehet diefe Ensyündung von allem, was 
in dem lebendigen Eörper eine Verſtopffung derer - 
oben befchriebenen. Pulß- Adern verurfachen kann. 

(38 bis 49) Es koͤmmt diefelbe fehr offt zu Wun- 
den, Queiſchungen, Bein⸗Bruͤchen, auch andern 
Schäden. Zuweilen entſtehet fie auch aus einem 


| Sieber, wann die üble Materie ( materia peccans) 


an einen gewiſſen Ort getrieben, und daſchhſt hin⸗ 
geworffen wird (50). | 


Man poll Hier alle Mühe anwenden, dieſ Art 

der Entzündung bey Zeiten zu jertbeilen, (57) worzu 

Eh oben. (65 bis 74) amgzeigte Mireel dein 
Önnen. u 


| F. go. ER 
Mas aber die Medicamenta anbelanget, die aͤuſ⸗ 
ſerlich auf entzuͤndete Theile muͤſſen geleget werben, 
ſoll man auch damit ſich nach denen Zeiten, Zufaͤllen, 
und anderen Umſtaͤnden, richten. Wann vor allen 


Dingen dasjenige, woraus die "Entzündung ent: 


ftanden, wann es gefchehen Tann, gehoben wor⸗ 
den, fol (66) man anfangs, wann man eine Entzuͤn⸗ 
dung vermuthet, ober diefelbe noch im Zunehmen ift, 
bemühet fern, die Verſtopffung in denen Meinen 
Pulß⸗ Adern zu hindern, ober auch, dafern fie bes 
teits vorhanden, diefelbe zu heben. Die Berftopfe ' 


ſung wird abgewendet, aber doch gemindert, theils, 
& wenn 
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wæenn durch Aberlaffen, und andere, oben beſchriebe⸗ 
ne Mittel, (66,67,68) der Trieb des Blutes’ ge- 
möäßiget voirh, theils, wann gleich anfangs Die Ge⸗ 
 fäfle (arteriae lymphaticae vel lateralcs) nebft denen 
“andern nahe gelegenen Theilen zufammen gejogen, 


und daß fie fich Durch ihre lebendige Krafft mehr zu⸗ 
ſammen ziehen koͤnnen, erreget werden. Denn, 


mann dieſes geſchiehet, und die ſtockende Feuchtigkeit 
noch nicht feſte ſitzet, wird dieſe wieder in die groſſen 
Pulß⸗Adern zurůck getrieben, und dadurch die Ver⸗ 
ſtopffung gehoben. Jñ dieſer Abſicht, und,die Ent⸗ 


zuͤndung abzuwenden, wird von vielen, wann fie fi ch 


geſtoſſen haben, ſo fort ein kaltes Eifen, glatter 


Stein, oder, anderer harter Corper, auf den.verleg= 


ten Dre feſt angedruͤcket, oder das Dünne Haͤutgen 
von dem Weiſſen aus dern Ey; welches, wen es tro⸗ 
cken wird, auch feſt anlieget, aufgeleget. Wann an⸗ 
dere von vafenden und gifftigen Tieren gebiffen und 


geftochen morben, pfleget man fo fort den Theil, über. 


der Wunde, und nach dem Hertzen zu,, fe zu bins 


ben, welches zweyerley Nugen hat, daß damit, 1, heile 


der ſchnelle und ſtarcke Zufluß des Geblüte sdurd 
"bie Pulß- Adern, und folglich die beforgliche Entzuͤn⸗ 
dung, theils auch der Fortgang des Gifftes durch 


bie Blur-Adern nach andern und inneren. Theilen 
des Cörpers, mögen abgewendet werden. Alſo koͤn- 


nen auch, i in dieſem Fall, gleich von Anfang, wo eine 
Entzündung zu beſorgen ift, Umſchlaͤge aufgeleget 
werden, aus Eßig mit Waſſer, worinnen man Kuͤ⸗ 
chen⸗Saltz, Salmiac, Salpeter, auch Alaun, aufge⸗ 
loͤſet hat. Gleiche Krafft haben auch alle aus Bien 


praͤ⸗ 


= wo ® 
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päpärirte Mebicamenta, als Biey- Weiß, Silber⸗ 

Glette, Bley. Zucher, Minium. Bon denen Plans 
gen haben wir eine grofle Menge, reiche anhakten 
und zuſammen ziehen, (adfiringentia) die vammehm⸗ 
flen find : Rad. Akori adulterini, Biltortae, Filipen- 
deine, Pentäphylli, Syınphyti, Herba Alchimillag, 
Equifeti, Herniarise, Hederae terreftris, Millefolii, 
Polygoni, Peataphylli, Saniculae, Virgae aureae, 
FloresBalaufliorum,Rofarum rubrarum, Hyperici, 
.. Cortex Quercus, Fraxini, Malicorium. Hierʒu föne 
nen auch Gall⸗Aepffel, die Huͤtgen von Eicheln, und 
allerley Moofle, gerechnet merden. Bon vielen Spe- 
ciebus fann man einige miccothen zufammenziegeite 
den Weine, (Pontac) oder auchmit Etzig und Waſ⸗ 
fer, kochen, oben angezeigte Salße darzu ehun, und 
Umfchläge daraus fertigen. Die Chirurgi haben 
ihre Pflafter, die fie defenfiva nennen, es ift aber 
bereits oben (27) gefaget worben, daß die Pflafter an 
nn ſelbſt nicht fo wohl zu der Zertheilung geſchickt 

ndee | 


m Wann die Entzündung nicht groß und hefftig, auch 
dergleichen nicht zu beorgen it, können dieſe Pflaſter 
gedultet werden. Das Emplaſtrum defenfvum vi- 
zide Würtzis, welches nichts von Bley in ſich har, 
berdienet eine Ausnahme, und Bey Gelegenheit, E. 
beſy BeinsBrüchen, waun man fie ja mit Pflafter vers 
binden voill, einen Vorzug, weilen es die Tranſpiration 
„Sicht hindert, fondern vielmehr befördert. , 


ne Fe * .81. 

Dieſe anhaltenhe und zuruͤcktreibende Mittel, 
die niemahlen ſehr warm, aber auch nicht all zu kalt, 
aufgeleget werden muͤſſen, Können, warn ſie zur Un 
1 u. j a zeit 


s 


1 , |: - 
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zeit gebk.alicht werden, groſſen Schaden thin. Denn, 
Wann bie kleinen Pulß⸗Adern ſchon fo verſtopffet 
find‘, Haß das ſtillſtehende Gebluͤte nicht wieder 
aus denenſelben in die groͤſſeren kann zuruͤck 
getrieben. werden, wird dadurch die Berftonfr 
fung gröffee und hartnaͤckigter, fo, daR auch bes 
Brand, und, zu anderer Zeit, zumahl in Druͤſen, ein 


Scirfhus, werurfachet werden fann. Den in die⸗ u 


fem Fall iſt es beffer, Daß man trachte,. die Entzuͤn⸗ 
Dung zu vertheilen, oder zu Schwaͤren zu: bringen. 
Derbes hindern dieſe anhaltende und zurücksreiben« 
de Mittel, ( adftringentia. & reprimentia) melde 
vielmehr machen, daß die Geſchwulſt niche nur haͤr⸗ 
ter, fondern auch hartnaͤckigter wird. "Auch foll maus 
dergleichen nicht bey Drüfen gebrauchen... Wann 
aber doc) bey Drüfen eine ſo hefftige Entzündung 
entftehet, Daß man vor einen "Brand beforget ift; 
kann man dergleichen von weiten und in dem Um⸗ 


fang, wicht aber auf die entzuͤndeten Drüfen felbft; 


- auflegen, welches aud) bey der Eur der Phleginong 


und derer Eyter⸗Geſchwuͤre (Abfeeflus):.geftheben 
kann. Bey giftigen Wunden, warın fie auf die 
Wunde felbft geleger werben, deggleichen bey fölchen 


Entzündungen, -wo bie Natur, nach Siebern, (50) 


einen Auswurff (48) machet, ( intumoribus criticis 
per metaftafin fadtis) find fie befonders ſchaͤdlich, da 
man indiefem Ball mehr bemüher feyn muß, durch - - 
erregtes Schwären ( Supputätion) die gifftige, ober 
uuchiandere üble, Materie aus denen Wunden und. 


. Geſchwulſt Heraus zu ziehen.“ Man fell dieſelben 


aud) niemahlen bey Entzuͤndungen, die mus etzvas 
nn nn bedenck⸗ 


* 
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bebencklich find, brauchen, Wann nicht vorhero, ober 
wenigftens zugleich, adergelaſſen, (66) auch, nad) 
Befinden, purgiret, (67) und damit in denen Gefäf- 
fen Platz gernachet, morben, damit die ſtockenden 
Theile füglicher koͤnnen zurück getrieben, und wieder 
indie Cireulasion gebracht, werben. 


| .- 82% 
» Das entzünbete Glied fol ruhig, und fo geleger 
werden, damit daffelbe Durch nichts beleidiget und er; 
reget werde, auch foll es, zumah die Schendfel, nicht 
abmwertshengen. Wie die Umfchläge feyn follen, iſt 


s 


oben (8, 28) gefaget worden. 


WE ar 
Wann aber die Entzündimg den Theilbereitg 
eingenommen hat, foll der Chirurgus bemüber feyn, 
diefelbe zu vertheilen. Es gefchiehet aber diefes, 
wann dievon denen ſtockenden Säfften ausgedehnte 
Pulß⸗Adern wieder zufammen gezogen,jene aber vers 
theilet und beweglich gemachet, werden. Hierzu dies 
nen nun die innerlichen Mittel, die oben (65 bis 74) 
angezeiget worden. - Auf denleidenden Theil felbif 
legt man vertheilende Mittel, ( relolwentia &.difcu- 
tientia) Wann die Entzündung nicht groß, nicht - 
tief, auch nicht hefftig ift, Fönnen allerley Spiritus, 
befonders Campher=Spiritus, mit etwas von der EL- 
fentia Croci, dienen, auch Kräuter-Sädgen, aus zer⸗ 
theilenden Speciebus, die entweder troden, oder mit 
Wein gefochet, gebrauchet werben. Wider hefftige 
Entzündung. aber dienen Umſchlaͤge. Man ſetzet 
diefe aus allerley Speciebus zufammen,unter welchen 
folgende Die vornehmften find: Radix Angelican.Ari- 
a N E 3 OlO-⸗ 
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" fiolöchiae,Betonicae, Bryoniae, Imperatoriae, Irene 
Florentinae, Leviltici, Herba Abrotani, ‚Abfinthii, 
Agrimoniae, Betonicae, Majoranae, Marrubii, Me- 
Jiflae, Menthae, Origani,Palegüi,Roris marini, Ru- 
‚tae, Sabinae, Salvie, Scordii, Serpilli, Tanaceti. 
Flores Sambuci, Spicae, Lauendulae. 


$ 84 

Allein hierbey iſt dieſes in acht zu nehmen: wann 
der gantze Coͤrper ſehr trocken, oder Doch ber entzuͤn⸗ 
dete Theil ſehr Harte und fteiff iſt, koͤnnen dieſe Um⸗ 
ſchlaͤge aus Waſſer gekochet, auch obigen Speciebus 
einige erweichende Kraͤuter, oder Wurtzeln, (emol- 
Jientia). zugeſetzet werben. Allein in ſchwammigten, 
aufgeblafenen, und phlegmatiſchen, Cörpern, wann 
in dieſen die Entzündung überhand nimmet, find Die 
fe ſchaͤdlich, und follman vielmehr einige von anhal⸗ 


eenden (adſtringentia) unter die erftenmengen.(80) 


Man kann auch den leidenden Theil, ehe man die 
Umſchlaͤge aufleget, mit einem Spiritu, als mit Cam⸗ 
per: Spiritu, mit Brandtewein, Spirit matricali, - 
waſchen. Die Umfchläge follen mit rothem Wein, 
oder mit etwas Eßig und Wafler, gefocht, und Eßig, 
Salpeter, Salmiac, darinnen aufgelöfet werben. 
Diefe Salge,nebft dem Eßig, wiederſtehen auch der 
Faulung. Dahero , wann die Entzuͤndung ſchon fo 
hefftig iſt, daß ſie in den Brand gehen will, kann 
man, damit dieſe Artzneyen beſſer durchdringen koͤn⸗ 
‚nen, den Theil vorhero ſcarificiren, wie unten, bey 
‚bem heiffen Brand, wird gefaget werden“, . 

* Hierbey ift doch Au mercken, daß auch die Aufferlich, 
ohne Scarifiention, auf die noch gautze Haut, aufge: Ä 

— | | legten 

\ . 
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festen Medicamenta einige Wirckung haben, indem: 
diefelben durch die Meinen Sefäffe ( Venasabforben- _ 
tes) in die Eörper dringen, und mit denen andern 
eirculirenden Säfften vermenget werden, welches aus 
vielerley Experimenten bewieſen werben kann. 


| Sn Tann: 
Wann die Entzuͤndung abnimmer, die Geſchwulſt 
fi) nach und nach feget, nicht allzuhart, auch nicht 


zu-weich, iſt, und die natürliche Farbe. wieder kͤm- 


met, ift nötdig, Laß man ſtaͤrckende Spegies, und ane - 
bere Mittel, auflege, Damit: die fehlapp gewordenen 
Theile wieder zu ihrer natuͤrlichen Feſtigkeit und 
Rrofit fönnen gebracht werden: Wann die Entzün- 
dung gänglich gehoben, der Theil aber ſchlapp iſt, 
kann man ibn mie Spiritu wohl reiben, worzu ber 
Spiritus. Serpilli, Lavendulae, Iuniperi, Formica- : 
rum, Liliorum convallium, Matricalis, ver ander 
ren,dienen. Einige bedienen ſich auch hier derer 
Pflaſter, unter welchen Das Oxycroceum und Ner- 
vinum die beiten find. Wann die Ruhe nicht mehr noͤ⸗ 
thig iſt, ſoll man das Glied wieder nach und nach in 
ſeine Bewegung bringen. Zuweilen kann man der⸗ 
gleichen nach einer Entzuͤndung ſchlapp gebliebenen 
Theile am beſten zu ſtatten kommen, warn man 
eine zuſammen ziehende Binde, und an denen 
Schenckeln einen Schnuͤr⸗Strumpff anleget. 


a . 86. 
Soollte die — groß, die Entzuͤn⸗ 
dung aber, mit dem Fieber, nad) Proportion derſel⸗ 
ben, ju geringe ſeyn, ſoll man dieſelbe durch Reiben, 
durch angelegte erweichende u anziehende Pflafter 


— 
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zu vermehren fuchen. Uuter denen Pflaſteim ift bag 
. x Dischylon samıpofin has vornehmfte. 


$. 

Es ift ungefchickt, und N fehätich, warn. tinige 
auuf entzündere Theile hargichte Pflafter, oder auch 
twohl gar deſtillirte Debfe, auflegen wollen. Wenn 
die Entzündung bey einer Wunde, ever Geſchwuͤr, 


nn} 


öft, wird fie am beften durch Die Suppuration.der " 


Wunde gehoben, weiche man fodenn, auf alle Art be⸗ 
fördern ſoll. (54) Wann.aber eine Zlächfe,(tendo) - 
- eine aus Nerven zufammen gefegte Haut, (Aponeü- 
rofis) verleget worden, hilfft zumeilen nichts, . ber . 
Entzänbung zu ſteuren, als, daß man die Wunden wei⸗ 
ter ſchneibe. (48) Wann fie von einem verren 
sder gebrochenen, Bein ensftanden, ift ebenfuſts al⸗ 
les umfohft, mo man das Bein nicht wieder ein⸗ 
richter; (66) Auch ift nicht: zu vergeflen, daß afle 
Maedicamenta, und in bas befondere Die Umſchlaͤge, 
mit möglicher Geſchwindigkeit anfgeleget werben 
ſollen, weil kalte und, überhaupt, alle Lufft, wie an⸗ 
Schäden, alſo vornehinlich entnderm ze. 
, den, fer. biel ſchaben fönnen. 


‚Das Eyter⸗ Suwir. | 
|  (Abtenes ) 


s | 
€: Eyter-Gefehmir ef von einer Ertzin 


dung /die nicht vertheilet werden kann. (58)Es 


iſt aber auch die Verwandelung des ſtockenden Blu⸗ 


tes in Eyter, ober die Suppuration, eine Wuͤrckung 
der Natur (4, 391 in dem lebendigen Coͤrper, durch 
welche 


/ 


/ 
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wache nicht nur gedachtes in denen Pulß. Adern feſt 
ſizende Gebluͤte, ſondern auch Die Pulß-Adern ſelbſt, 
wann jenes nicht beweglich gemachet, und dieſe nicht 
davon befrehet werden koͤnnen, durch Die Bewegun⸗ 


gen welche ſich bey der Entzuͤndung eräugnen, (84,35, 
354) von denen noch lobendigen Theilen (5) abgeſon⸗ 


Dert, in Eyter verwandelt, aus dem Coͤrper herqusge⸗ 
worffen, und Dadurch Das leidendelied, ober entzüns 
dere T Heil und deſſen übrigen Gefaͤſſe, zu einem freyen - 
Umlauff des Geblüts, und andere Säffte, soieber ges 


ſchickt gemadk, die Se abgewender wird, 


ı 
1 


$. 

Daeß die Ertzu due⸗ weide zu ſchwaͤren kom⸗ 
men, kann man abnehmen, warn alle bey derſelben 
befindliche Zufälle‘, Roͤthe, Geſchwulſt, Hitze, 
Schmertz, (52) Sieber (53,54, 55) beſtaͤndig, jedoch 
langſam, und niche mit. der Geſchwindigkeit und 
Hefftigkeit, als wo ein Brand (Gan igraena) zu bee 
ſorgen ift, junehmen, obſchon auch, Die Mittel, die zu 
der" Vertheilung heiffen, (65 bis 73, g0 bis 84) ge⸗ 
brauche werden. Noch Mehr aber, wann die Ges 
ſchwulſſt j im Anfange härter, hierauf erhaben, 'und 
endlich in der Mitte weich, wird. Man Fann eine 


gute und unſchaͤdliche Suͤppuration hoffen, wann die 


Saͤffte in. dem Coͤrper geſund, und Feind freſſende, 
oder eine Faͤulung erregende, Schaͤrffe in ſich haben, 
durch welche ſonſt, indem die Blut⸗ Gefaͤſſe perderbet 
und angefreffen werden, ebenfalls leicht in Brand 
erreget wird (45, © = 

* Es iſt nicht allemahl ſi dier, dud) sc Anſen e dieſe 


verthellenden 9 Mittel zu vicſuchen. jedoch kann daſſelbe 
ww 


n 
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er. zuweilen geſchehen. Sobald aber, als der Chirurgue 

—— daß die Entzuͤndung nicht veltheilet wer⸗ 
“den kann, ſondern ju ſchwaͤren fommeh will fol er da⸗ 
. von abſtehes, und. bie Suppnration befoͤrbern. Weil 
bvieſes vipte nicht in acht · axhmen, Die mit aderlaſſen, 
— — — — vertheilenden, innerli⸗ 
na ufferlichen, Artzneyen in ſolchen Fällen, wo 
ab lee gehoffet werden kann, oder, wo fich 
er ben te- bie Taterie gefohet Bat, fortfahren, entſtehen 
Le I wel nible Schaͤden, auszehrende Fieher, und beſon⸗ 
1 dern in Druͤſen, als in denen Bruͤſten Scirehi und 
Krebs. aber Ih in ziweiffelhafften Faͤllen ein Chirur⸗ 
bv 8 s b behirklain gehe sehen, und lieber eine’zeitlang nichts 
. ehr um fofl, bis er ſiehet "06 fh die Geſchwulſt zu der 

pi chief, Von einer vergebene erregten 
‚gun? puyation ift. an auſſerlichen Theilen fo-wiel boͤſes 
9 = wu a efdehen, als, wann man eine AG 

af Ar „getäte Art eczwingen if, | 


— an über. dag, er Bereits: AN Wi — 
und zufäninien zu flieſſen anfähget, fpühret ber Pas 
tient insgemein e einen nei en, Froſt/ der Schmer gap 
fer efrong.näch, binge en aͤhlet derſelbe. in dem Theis 
le eine —— Schiwwere, das Fieber wird 
weniger, verliehret fi} aber nicht gang, der obere 
‚und mittlere Theil der Geſchwulſt wird‘ weich⸗ und 
Fr kann. unter berfeißen Das ſchwappende Eyter | 
ühlen . 
a . Die Seh if hert⸗ fo lange, "sie: bis Rocende 
Geekdluͤte, and die verſtopffeten Gefaͤſſe noch feſt zufam⸗ 
men bangen. Wann dieſe beyde von denen noch les 
benden Theilen (5) abgefandert, und in Eyter verwan⸗ 
delt find, werden fie fluͤßeg/ und wird, zumahl wann 
das Eyter nach und nach auch das Fett verzehret, die 
Siſchrut weich . Dies it auch die J— 
se er 
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der Patient eine. ungewoͤhnliche Schwere fuͤhlet. 
Denn fo lange die Saͤffte in ihren Gefaͤſſen und Bes 
haͤltniſſen bleiben, hat dee Menſch daben keine fonders 
liche Empfindung,ab er auch etliche Pfund Blut mehr, 
der weniger, bat. ' Allein auch .eine Unge Blur, fo 
auſſer feinen Gefaͤſſen, und ausgeflefien, iſt, macht eine 
- Empfindung. ld: oo. 
de ge 
Zuweilen liegt das Eyter ſo tief, daß man aͤuſ⸗ 
ſerlich an der Haut keine, oder wenige, Veraͤnderung 
ſpuhren kann. In dieſem Fall muß man, daß ein 
Ehter⸗GOeſchwuͤr vorhanden ſey, aus denen vorherge⸗ 
geangenen Urſachen, Zufaͤllen, und aus der Natur 
des Schmertzens, welchen der Patient fuͤhlet, 
ſchlieſſen *. en , | wu 
0 Gemeiniglich, es mäßte denn das Eyter ſehr tief lie 
gen, fühler man an dem Theil eiwas fchmappende®- 
fluctuatio) or Anfänger iſt zu erinnern, daß 
weilen, ohne daß unmittelbar zuvor Entzündung, Si 
. ber, oder fonft dergleichen, vorher gegangen, ſich In kur⸗ 
ger Zeit eine Geſchwulſt formitet, in welcher man bie 
| ſchwappende Materie fühlen kann,die aud), wann man 
00 die Geſchwulſt aufſchneidet, in geofler Menge ausfliefs 
ſet. Es geſchiehet diefes, wann an entfirnten und 
tlef gelegenen Orten varherg ein Eyter⸗Geſchwuͤr ent⸗⸗ 
ſtanden, aus welchem das Eyter nicht hat koͤnnen ans 
gelaffen werden. Denn da friffet Diefes nach und nach 
= nicht nur das Fett, ſondern auch das zarte Haͤntgen, 

. welches zwifchen denen Wufenka lieget, (tunica cel- 
lulofa }. an, und durch, und wacht fih) einen Weg 
vielmahl nach gang entfernten Theilen. or einigen 
Jahren war ein Knabe alif das Gelencke des dicken 

Schenckels mit der Hüffte gefallen, er ſpuͤhrete darauf 
einen erafindlihen Schmertz, das Bein wurde nach 
und nach ans ſeiner Höhle (acetabulo) getriehen, un 
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er wurde lahm. Gudlich formirte ſich eine. nur be⸗ 
ſehriebene Geſchwulſt unter dem Knie, aus welcher, 


.daa ſie aufgeſchnitten wurde, eine groſſe Menge Mate⸗ 


rie ausfloſſe. Dieſe hatte eigentlich ihren Urſprung 
aus nur gedachtem Gelencke des dicken Beines mit der 
Huͤffte, wo fie. duch Fänge her. Zeit das ſtarcke Liga⸗ 
ment, fo um das Gelencke herum gehet, ( le capfulai- 
re) durchgefreflen hatte. ‚Einen gleichen Zufall bes 
ſchreibet der Herr san Swieten i in, Aphorilin. Boer- 
: + haavü 40. 


— 


. en 

Ä Bann dieſe Art der Entzündung nicht auffetoe 
dentlich groß; oder an fehr empfindlichen, und fol» 
hen, Theilen iſt, welche zu dem geben unumgäng- 
lich nöthig find, hat-diefelbe feine Gefahr. Jedoch 
aiſt dabey zu mercken, daß von dem Eyter auch vieles 
wieder in das Gebluͤte gehet. Dahero bey fehr groſ⸗ 
fen Eyter⸗ Geſchwuͤren, und warn die Suppuration 
- lange waͤhret, offtmahis ein ſchleichendes Fieber er⸗ 
xeget, alle Saͤffte, und zuletzt die Viſcera ſelber, ver 
derbet, (cacochymia & cachexia purulenta) hinge» 
gen vielegute, und zu ber Nahrung wörhige, Säffte 
durch den ſtarcken Ausflug verlohren werden. Wor- 
aus zulegt, zumahl in ſchwachen Cörpern,äuszehren« 
be Kranckheiten, (tabes, hedtica) entſtehen. Wenn . 
aus einem groffen Eyter-Gefchneür die Materie nicht - 
ausgelaſſen, oder, wann in offenen Schäben die Sup⸗ 
puratlon durch allerley zuruůͤcktreibende, beſonders aus 
Brandtewein präparivte, Medicamenten, oder auch 
| —* allzu ſcharffes Verbinden gehindert wird, und 
Bag Enter zuruͤck in das Blut tritt, entſtehen viels 


| — * geſchwinde Zufale, Durchſal, Fieber, und 
zu— 


. 
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\ zueilen gar der Tod. Es geſchiehet gar ſelten, daß 
bie Materie, die nicht ausgelaſſen werden kann, von 
der Natur durch den. Stuhl, oder durch den Urin, 
asgefuͤhret, und dadurch der Patient befreyet wird. ? 


"Sag Eyter iſt zwar, wann es zeitig und nicht zu alt 
. iſt, Eeinesweges fharff, allein es iſt Doch ſolches in dem 
Ebxper als waB fremdes anzufehen, dahero dahelbe, 
woann es mit dem Geblauͤte und anderen Saͤfften ver⸗ 
menget wird, ein Fieber erreget. Auch aͤndert ſich 

das Eyter, wann es zeitig iſt, ſo wohl in einem mod) 
verſchloſſenen Eyter: Geſchwuͤr, als vornehmlich in ei⸗ 
“mem offenen Schaden, wo die Lufft dagu koͤmmet, 
wird faul und ſcharff, daherp folget, daß man die Fine 
ter: Geſchwuͤre zu rechter Zeit öffnen, und die Schäden, 
wop eine ſtarcke Suppuration iſt, ordentlich und fleißig 
verbinden, ſoll. va W 


5. 93. 
. ann man’ale nal zıveiffelhafft iſt, ob eine 
Geſchwulſt noch Fönneyertheilet werben, follman eine 
zeitlang, ſowohl mit innerlichen, als äufferlichen, 
Medicamenten in Ruhe ftehen, oder man fann auf 

ferlich, zumahl auf Drüfen, ein Pflafter auflegen, 
wwelches beydes die Vertbeilung und die Suppura- 
tion nicht Hindert, Das Einplaftrum malacticung, 

das Diächylori firiplex, de meliloto, de Gummi 
. Ammoniaco Farefti, Tonnen hierzudienen. Auch 

kann mar aus erweichenden und zertheilenben Spe-- 

siebus Cataplafmata machen, die aber ſehr trocken 


| N ” 2 2 EEE DE EL 


— 


ln x. ..$ 3 n n | * 
; Wann man abge feine Vertheilung hoffen kann 
ſoll man ein ſolchee Eyter· Geſchwuͤre zu ee 


Pa 
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Reiffe, ober Suppuration, bringen: Hierbey iſt no⸗ 
thig, daß man auf die Entzuͤndung und ˖ das Fieber 
wohl acht habe, und nach denenfelben,öohne welche 
Feine Suppuration werben kann, fo-wohl innerliche, 


als.äufferliche, Mittel einrichte. Denn, warn, nach 
Beſchaffenheit und Größe der Geſchwulſt, die Ent« 


zuͤndung und Fieber gar nicht zu hefftig, jedoch auch 
nicht zu wenig’ find, fol! man innerlich nichts ges 
brauchen. |. Mar erkennet aber die Beſchaffenheit 
der Entzündung aus mehr, und weniger, Wärme an, 
dem leidenden Theile,und.ausdenen Zufällen, want. 
biefelben mehr, oder weniger, hefftig find, ober ge- 
ſchwind überhand nehmen. Das Fieber veroffen- 
bahret ſich vornehmlich durch) den Pulß, und durch 


andere, ihm eigene, Zufälle. Wann aber bendes, 
die Entzündung und das Fieber, zu menig find, foll 


man diefelben feinesiweges mindern, fondern vermeh⸗ 
ven, welches am beften durch Effen und Trinden ge» 
ſchehen kann, da man dem Patienten erlaubet, Wein, 
ober, ander ſtarckes Getrände, zu trinden. Alles 
Aperlaffen, Purgiren, und was bie Hige dämpffen 
faun, (66 bis 72) iſt fo denn ſchaͤdlich. Den Theil fel« 
ber kann man mehr beivegen,, „auch reiben. laſſen. 


nn Syazmilchen foll man 8 die Geſchwulſt ſolche 

Mittel auflegen, welche die Suppuration befordern. 
Unter dieſen aber iſt en Unterſcheid. Denn einige 
davon, wann fie, mit Waſſer, Milch, oder Oehl, ges 
kochet, ober vermifchet, ls Cataplalmata, aufgeleget 
iverben, ermeichen nur die Haut, ud darünier gele⸗ 


. genen Theile, indem fie die Ausdufftung aus der Ges 
nn | ſchwulſt 


. i 
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ſchwulſt (Tranſpiration) verhindern. € emollientia) 
Denn, dieſe Geſchwuͤſſte zu vertheilen, oder auch zu 
erweichen, ift naſſe, niemahlen aber trockene, Waͤr⸗ 
me, wie etwan don trocknen Kräuter Saͤckgen, dien⸗ 
lich. Hierzu wird gebraucht Radix Altheac. Mal- 
vae, Brancae urfinde, Meliloti Meretx iali Prrieta 
riae, Verbafti, Violarum,Flores Chamomillae, Me- 
Ion, Verbafei, Semen Lini, Foemugraeci, Pfylli, 
Sefami, weiſſes Brod ohne Rinde, alle Arten von 
Mehl, infonderhelt Seminis Lin & Fabarnm. 
Weberdiß alle erweichende Dehle, ats Olenın Lilie- 
‚ zum alborum, Vekbafei, Lini, frifches Bett, unge: 
ſatzene Butter, aus inelchen iman, dann die Species _ 
mit Mil, ober auch mit Waſſer gefocher, und her- 
nach das Sehi und Se darzu gemenget wird, Cork 
plafmata fertiger. * 


» Die Catapläfmata, die Wohl abgerauchet, aber nicht 
verbrandt, jeyn follen , müffen niemahlen auf der Ger 
ſchwulſt Yalt toerdert,. Man leget fie, indern man fie 
dicke auf Leinwand aufftreichee , unmittelbar anf bie 
Kant der Geſchwulſt, oder, nien ſchloͤgt ſie auch in ein 

. Ieinwandsies Laͤpygen ein, und legt. fie dgrüber. Die . 
Wirckung iſt bey der erſten Art geſchwinder, Allein bie 
andere Art iſt reinlicher, und Hat alsdenn einen Bor 

: zug, wann man durch Die Cataplafmata mehr zu ver· 
, . thellen, als zu Beforderung der Suppuration zu er⸗ 

weichen, gemeinet iſt, oder, wann die Entzuͤndung 

u heftig, and ein Brand zu "befürchten iſt. 


Die andere dr von n Mekamentin —* dieje⸗ 
nige, welche, wann ſie aͤuſſerlich aufgeleget werden, 
in der in dem tumore ce verſchloſſenen urd zuſtmen 


{ 3 
— 
» ’ 


⁊ 


ty 
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flieſſenden Materie eine innerliche Bewegung verur⸗ 
fachen, und dahero bie Zeitigung derſelben befördern... 
Man menget Diele, entweder unter Dieobigen ertivei= 
chende Species, oder, man.leget fie auf. die, Spige 
her Gefchmwulft, und denn. die erweichende Catar 


‚ plafmata darüber» Unter .diefen find die vornehm⸗ 


ſten, gebranpte Zwiebeln, Zeigen, Seife, No; 
nig, Sauerteig, Auch dienen hierzu alle Die Guum- 


mi, dag Ammoniacum, Galbanum, Sagapenym, 


Bdellium, die, entweder mit Eßig, oder guch mit 
Eyer-Dotter, foloiret, unter Die Cataplalınata ger 


‚ menget werben, BeydiefenGummi-ift beybes. Denn 


fie ermeichen, indem fie ebenfalls. die Ausdufftung 
aus dem entzündeten Theile aufhalten, (Hu) fie mar 
shen aber auch in der noch verfhloffenen Materie 
eine innerlicheBewegung, (92) daindenenfelben eine: . 


gleichſam aromatifche Krafft verborgen iſt, welches 


der Geruch veroffenbaßret. 


Dieſerhalbenſind auch hier Die. Pflafter von ei 


ner beſondern Krafft. Hierzu dienen, von denen be⸗ 
Fannten, das Einplaſtrum inaladticum, de Melilo- 


to, de Ammoniaco, Diachylpn funplex. Bornehm- 


ch aber, und vor allen andern, hilfft zu der Suppu⸗ 
vation, fo wohl in Geſchwuͤlſten, als in: Wanden, 
das Diachylon cömpofitum.* | 0 
* Bey verhaͤrteten Drüfeni, und, wo man einen Scir- 
rhum zu beforgen bat, haben diefe Pflafter offt mehr 

I Mugen, als bie-Catapla doch ki 
uit jenen abgewechſelt, und, lnſonderheit die Pflaſter, 
ap ber Nacht aufgeleget, werden. Es koͤmmet aber 
vihlhaxenf on, Babdas Diachylon sompofium wohl 
. “ , u. / | u pr s 


= 


— 


ſmaia. Jedoch koͤnnen dieſe | 


— —— En Er 
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‚ präpariret ſey. Es ſollen aber die Gummi nicht mit 
Eßig aufgeloͤſet, ſondern, bey groſſer Kaͤlte, wohl und 


klein geſtoſſen, und auf dieſe Art unter die andern 


Species gebracht, werden. 


$. 98. j 
. Ale diefe Medicamenta (96,97) dienen nr, 
wann die Entzündung und das Fieber nicht befftig, 
und aud) das ‘Blut nicht faulend, oder ſcharff, ift, 


wie ſolches bey der Peft, und boͤßartigen Fiebern ‚zu 


ſeyn pfleget. (47) In dieſen Fällen aber ſoll man 
allein bey denen erweichenden Speciebus (95) und 


Mebl, als weiches eine Säure in fich haͤlt und de» _ 
nen ausdergleichen gefertigten Cataplafmatibus, blei- 


ben, unter welche man, wann eine Faͤulung zu befor- 


gen ſtehet, noch etwas Eßig mengen kann. Um der 


hefftigen Entzündung zu ſteuren, kann man um den 
Theil herum, nicht aber auf die Geſchwulſt ſelber, 


/Medicamenta auflegen, welche den hefftigen Zufluß 


etiwasmindern, (80,81) und in acht nehmen, was 
(82) gefaget worden. | 


$., 9. u 


Wann eine@efchreufft durch Gebrauch zuruͤck. 


treibender und vertheilender Mictel (Si, 83) bereits 
verhaͤrtet iſt, muß man mit erweichenden Cataplaſ- 


matibus (95, 96) beſonders mit denen Pflaftern, 


(97) länger fortfahren. Die erfte Art von erweis 
enden Cataplaſmatibus, (95), mit denen Pflaftern, 
(92) Haben insgemein die befte Wuͤrckung. Wann 
endlich eine folche Geſchwulſt erweichet wird, ift im 


derſelben fein gutes Eyter, Auen meßrensheilseine _ 


blaſſe 


un 
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blaſſe, graulichte, dünne, und gleichfam mit Hefen, 
oder Käfe, vermengte, Materie, 
$. 100. 
Ein Eyter⸗Geſchwuͤre muß reiff werden. Denn, 


wann man daſſelbe vor der Zeit öffnet, haben fich 
- bie ſtockendenSaͤffte und die zerriſſenen und verftopf« 


ten Gefaͤſſe noch nich genugfam fepariret, daßero 
aus der Geſchwulſt eine Menge Blut, -mit etwas 
Dünnem Eyter, ausflieffet. Der Schnitt felber ift 
ſchmertzhaffter, und an denen Orten, wo groſſe Ge⸗ 
fäffe liegen, gefährlicher. Denn das Eyter lieget 
allezeit zwiſchen denen Adern und der Haut, dahero 
man in einem reiffen Eyter⸗Geſchwuͤre dieſe mis der 
Sancette nicht foleichtereffen kann, als mo has. Ey⸗ 


ter noch nicht formiret und reiff if. Wann, nach 


gemachter Oeffnung, die Lufft darzy koͤmmt, wird, 
indem diefelbe die Eleinen zerriſſenen und zerfdjnitte- 
nen Aedergen zufammen ziehet, die Suppuration, 
und Die Abfonderung des Enters, nicht wenig gehin⸗ 
dert. Darum bleiben die Ränder der Bunde hart, 
und entzuͤnden ſich von neuen, auch das Fieber mit 
feinen Zufälfen läffet fich wieder mit mehrerer Ge⸗ 
walt ſpuͤhren. Zumeilen tritt die Matetie- jurüct 
und verurſachet allerhand Zufaͤlle. (92) . 
. IOR, 

Jeboch find auch Fälle ‚da man das Eye baß- 
auslaflen, und nicht, bis das Eyter⸗Geſchwuͤr an 
dem äufferen Theil weich geworden, warfen muß. 

Diefes ift nöthig, wann das Eyter fehr tieff lieget, 
wie denn fich nicht felten dergleichen Eyter⸗Geſchwuͤr 
nahe + an den Maſtdarm anfegen , wovon bie Mate. 

vie, 
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rie, warn fie nicht durch eine Auflerlich in die Haut 
gemachte Definung ausgelaflen wird, ſich verändert, 
ſcharff wird, (92*) in dem Fett Höhlen macher, und 


‚endlich auch den Darm anzund durch-frifler, woraus 


uͤble und beſchwerliche Fiſteln entſtehen. 


§. 102. 


Man ſoll alſo mit Oeffnung eines Eyte⸗Go 


ſchwuͤres ſich nicht uͤbereilen, jedoch aber auch, weiß 
daraus ebenfalls üble Zufälle entſtehen koͤnnen , (92). 
daſſelbe nicht zu lange verſchieben. Daß ein der- 
gleichen Eyter⸗Geſchwuͤr reiff , und zu der Deffnung 
gefchickt, fey, erfennet man, warn das Fieber und die 


Hitze, auch an dem entzuͤndeten Theil, nach und nach, | 


abnimmt, ber Schmerg weniger wird, und ſich aͤn⸗ 
- dert, indem der Patient mehr ein Jucken und Ste⸗ 
dien, als pulfirenden Schnierg, und daben, wieoben 
(go) geſagt, eine mehrere Schwere in denen Thei⸗ 
len fühlee, wann endlich die Spige der Geſchwulſt 
weicher wird, und man das ſchwappende Eyter deut⸗ 
lich unter der Haut fühler. 


© So läfiet das Fieber mit der Hige auch am dem Theil 
ſelber nach, weilnunmehro, da bag Eyter von denen 
andern gefunden Theilen abgeiondert worden, die Ver⸗ 
ſtopffung gehoben iſt, als welche das Fieber erreget. 
Weil aber doch etwas ungewoͤhnliches in dem Cörpey, 
bleibet, hoͤret auch das Fieber, ehe und bevor die Ma⸗ 
terie ausgelaſſen worden, nicht gang auf. Was von dem 


Schmertz uͤbrig iſt, eutſtehet von ber ausgedehnten 
Haut, die noch ihre Empfindung hehaͤlt. Denn ae - 


nur angezeigten Urſachen, weil die Verſtopffung geho⸗ 
ben, verllehret — der pulficende Schmierb. Paper) 
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$. 
Man öffnet aber das Epter.Gefroic,bep furcht⸗ 
| famen Patienten, mit einem Eorrofiv. Das befte 
unter biefen ift der lapisinfernalis, oder auch der la- 
pis caufticus Chirurgorum. Das butyrum antimo- 
nii iſt zu fluͤßig, und bleibet nicht an einem Ort. Den 
Mercurium ſublimatum ſoll man nicht darzu 
brauchen. Wann man ein ſolches Corroſiv auflegen 
will, ſchneidet man in ein klebend Pflaſter ein Loch, ſo 
groß, als man die Oeffnung in dem Eyter⸗Geſchwuͤr 
verlanget, leget das Pflaſter auf daſſelbe, ſo, daß die 
Sbpitze und der weiche Theil der Geſchwulſt unter 
die Oeffnung des Pflafters fonıme. In diefes; und 
zwar auf Die bloffe Haut, die vorhero etwas feuchte 
gemacht wird, legt man Das Corroſiv, und darüber 
noch ein Pflafter, welches man mit Baufchen und 
Binden befeftiget. Man läfler es foetlihe Stun: - 
den liegen, in welcher Zeit das Corroſiv die Haut 


| burchfriſſet. 
= Y 104. 


An geſchwindeſten und been wird bieOeffnung 
mit einer Lancette gemacht, die bey groſſen Eyter⸗ 
Geſchwuͤren gröffer, als diejenigen, die bey dem Ader⸗ 
laſſen gebraucht werden, ſeyn muß. Wann man 
aber die Geſchwulſt aufſchneiden will, ſoll man die⸗ 
feibe mit der einen Hand faffen, und das Enter in 
' bie Höhe drüden. Man führer die Lancette, wann 
das Eyter⸗Geſchwuͤr groß iſt, von der. einen Seite zu 
der andern, ſo, daß man das Mittel, und den hoͤch⸗ 
ſten Theil der Geſchwulſt, zuletzt aufſchneide. Ein 
Geſchwuͤr, ſo einen groffen Umfang Bar, erfordert 


Ko) un * auch 
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auch eine groſſe Deffnung. Wann von be Ma- \ 
. terie das darüber liegende Fett noch nicht gang durch⸗ 
 gefreflen, und mit der Lancette nicht völlig durchge» 
ſchnitten worden, koͤmmet zuweilen nach vemSchtitt 
keine Materie, die aber in furgem Darauf den Weg 
findet, und häuffig ausflieflee.* Man ſoll alfo in 
dieſem Fall tieff fchneiden, doch fo, Daß man nicht in 
Gefahr lauffe, die großen Blut⸗Gefaͤſſe, Die allzeit 
unter dem Fett liegen, zu verlegen **. Wo das 
Eyter⸗Geſchwuͤr recht reiff ift, liegt allegeit das Enter 
darzwiſchen, und ift dahero weniger zu beforgen, 
(100) Es ift unrecht, wann einige rathen, man 
fol das Eyter. Geſchwuͤr nicht in der Mitten, fondern 

‚von der Seite, und wo die Materie am beften ab- 

‚ lauffen fönne, öffnen. Denn vondergleichenSchnitt 
iſt alles dasjenige zu beforgen, was (100) von der 
Deffnung eines noch) unreiffen Eyter-Gefchwüres ge: 
faget worden. | 

* &iehe la Motte Traite de'chirurgie T. I, Obſ. 54. 

p- 280. v. Swieten ad $. 410. 

** Einen dergleichen Zufall erzählet Galenus de Admi- 

niſtrat. Anatom. L. VIII. Cap. 13. 

" $. 105. 

Wann alſo das Eyter⸗Geſchwuͤr geöffnet wor⸗ 
den, ſoll man das Eyter auslaſſen, und auch behut⸗ 
ſam ausdrucken. Wann daſſelbe ſehr groß iſt, 
ſoll man nicht allezeit alle Materie auf einmahl 
ausdruͤcken, meil foniten Ohnmachten entftehen 
fönnen, indem der Umtrieb des Geblütes in denen 
nunmehro fchlapp gewordenen Gefäffen gehindert 
wird, Diefes kann man een, wann ie 
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die Geſchwulſt, indem das Eyter ausflieſſet, behut- 
ſam druͤcket. Auch wird, wenn etwas Eyter in denn 
geoͤffneten Geſchwuͤre surlch bleibet, die Suppura= 
tion , durdy welche der Schaden gereiniget werden 
muß, befördert. Nichts ift ſchaͤdlicher, als wenn 
diefer ſtarck gebrücket, feſte gebunden wird, oder harte _ 
Wiecken (24) in Die Deffnung gefteder werden, wo⸗ 
Durch die. Suppuration gehindert, das Eyter zuruͤck⸗ 
getrieben und duͤnner gemacht, (92) neue / Entzuͤn⸗ 
drung erreget, Die Geſchwulſt und die Ränder an der 
gemachten Oeffnung verhaͤrtet, werden. 

106. 

Ein ſolches geöffnetes Eyter⸗ Geſchwuͤr muß ſo 
denn durch die fortgeſetzte Suppuration gereiniget, 
wieder ausgefuͤllet, und durch eine Narbe geheilet, 
werden. Wie dieſes geſchehen ſoll, wollen wir un⸗ 
ten, bey Gelegenheit derer gequetfeten Wunden, bes 
richten. Wannaber, ehe ein ſolches Eyter - Ge« 
ſchwuͤre geöffnet wird, innerliche, fo wohl purgirende, 
als ſo genandte Blutreinigende, Medicamenta, auch 
Dieaccurate Diät felber, mehr ſchaͤdlich, alsnüglich, 
find, (94) ſo foll man doch diefe keinesweges nad) ges 
machter Deffnung aus denen Augen fegen, die Arg- 
neyen aber, nad) Befchaffenheit des Patienten, nach 
feinen Temperament,und übrigen Krandheiten, auch 
nach der Zeit, und der Beränderung an dem Scha- 
den ſelbſt, einrichten. Blutreinigende Medicamen⸗ 
ta, die eine groſſe Bewegung in dem Blut machen, 
koͤnnen ſchaden, indem dadurch dieSuppuration ver 
hindert, neue Entzuͤndung und Fieber, mit andern Zu⸗ 
fällen, erveget werden. Auch find purgitende RL 
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telfo lange, als der Schaden noch durch bie Suppus 
tation gereiniget werben muß, ſchaͤdlich, die aber, 


wann Derfelbe.volllommen rein ft ‚ und fich mit einer. 


Narbe ſchlieſſen will, füglich können gebraucht wer⸗ 
den. Sobenn ft auch nöthig, Daß der Patient we⸗ 
siger eſſe, und in allem accurate Diät halte. Man 
farın aus ber Beichaffenheit und Beränderung des 
Eyters erkennen, ob der Patient einen Fehler bes 
gangen. 


* Wann derfelbe Wein, ober ander ſtarckes Getraͤncke 
geteunden, oder fich erzürnet hat, wird der Schaden 


krocken, die Materie Bünne,fcharff und freffend. Wann 
er viel Fleiſch, und Bruͤhe, gegeſſen, wird das Eyter 
ſchlierig, und hat “s offt üblen Geruch. 
. 107. 

So lange, als nach gemachter Oeffnung noch ar an 
dem Schaden eine Haͤrte bleibet, ſoll man immer er⸗ 
weichende Mittel, (95) beſonders das Emplaftrum 
diachylon * , (05) erfegen. 


$. 108. 
Der Blut-Schwär. (lat. Furunculus, frang. le 


Claud)ifteine befondere Art eines Eyter - Gehwür 
ves, welches, dem Anfehen nach, entftehet, wann in . 


einer Drüfer unter der Haut, (glandula fubcutanea) 
oder in einem Gefäß derfelben, (dudtu excretorio) 


ſich eine Feuchtigkeit gefeger, verdicket, und dergeftale 


vermehret, hat, daß Dadurch die nahgelegenen kleinen 
Pulß-Aderngepreflet, undeine Entzündung um Die 


Druͤſe herum erreget, wird. | 
54 $. 109, 
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Unruhe, die fie verurfachen, Zufaͤlle erregen. 


6. | 
Wann biefe Blut⸗ Schwären entftehen, fichet 

man anfangs ein kleines rundes Huͤbelgen, das aber 
ſehr hart und ſchmertzhafft iſt, unter demſelben wird, 
nach und nach, eine ſehr harte Geſchwulſt, die in 
Umfang nicht leicht groͤſſer, als ein Tauben⸗ Ey wirb, 
Schmerg, Hige, und Härte nehmen zu; endlich ber 
koͤmmet die. rothe Geſchwulſt an em obern Theil ein 
weiffes Blütgen, und aus biefem wird wieder nur ef» 
was [ehr meniges von einer dicken mit Blut vermeng⸗ 
ten Materie ausgedrüdet, fo etwan den achten, ober 


. zehnten Tag geſchiehet. Inzwiſchen verurſachet 


dieſe Geſchwulſt groffe Schmergen, auch, zumahl 
wann fie an empfindlichen Theilen iſt, Fieber und 
Unrufe. Wann die Materie ausgefloflen, figet in 


der zurückgebliebenen Höhle gleichfam. eine gelbe fe⸗ 


fe Haut, die fi) auch Durch die Suppuration ab⸗ 
fondert, da alsdenn Die Oeffnung geſchwinde heilet, 
auch Die Härte, nach und nach, von fich felber verge- 
bet. Es entſtehen zumeilen viele folche Blut: Schwä- 
re auf einmal, ober, wann einer heil ift, fommen 
andere wieder, und zwar, allem Anfehen nash,von 

innerlichen Urfachen von dicken und unreinen 

Saͤfften. 

. mo 

Es find dieſe Biut-Schwaͤren ordentlich meht 
beſchwerlich, als gefaͤhrlich, und werden von ſich ſel⸗ 
ber curiret. Jedoch, wenn, zumahl bey Kindern, 
oder zarten Perſonen, deren viel auf einmahl kom⸗ 

men, koͤnnen ſie durch den hefftigen Schmertz und 


⸗ III. I 


Der Blut⸗Schwaͤr. 89 
§. m. 


Es if bey nahe feine Eur noͤchig. Jedoch, 


wann man die Zeitigung befördern will, fann man 


auf Die Geſchwulſt ein wenig Mehl und Honig, 


ſchwartz Brodt mit “Butter gefauet, oder erweichende 


Cataplafınata, (95) auflegen. Man hat nice nd⸗ | 


‚ dig, die Geſchwulſt zu öffnen, da die wenige Mate 
rie felber den Ausgang findet. Wann nach diefen bie 
Haͤrte übrig bleiber, lege man (107) das Emplaſtrum 
diachylon compofitum auf, durch welches allein der 
Schaden gereiniget, und die harte Geſchwulſt ver- 

£heilet wird. Weil aber diefe Schmären von di⸗ 
cken, ober font verberbten, Blut entftehen, fl man 
das Gebluͤt verduͤnnende Blutreinigungen, nebſt pure 
girenden und andern Miten , gebrauchen, 

‘1m, | 


Mic biefen Blut-Schwären fommen in vielen 


überein die Fleinen rothen Huͤbel, fo hin und wieder, 
beſonders in dem Geſichte auffahren, und fich auch mit 
einer Suppuration endigen. (Vari &Ionthi) Dies 
fe haben ihren Sig in denen Drüfen, welche in dem 
Geſichte, unter der Haut liegen, und in welchen eine 
fette Materie aufbehalten wird. (Glandulae febaceae 
Morgagni) Sie entftehen auch aus unreinem 
Blut, befonders bey Frauenzimmer, warn biefelben, 
zu der Zeit ihrer Veränderung, allerley unverdau⸗ 
liche und ungefimde Speifen eflen. Auch trägt viel 
hierzu bey, wann fie mit fetten, oder unreinen Haͤn⸗ 
den In das Gefichte fahren, und unter ber zarten 


Haut zu der Verftopffung gedachter Drüfen Gele- " 


genheit geben. Wann diefes Ausfahren bereits zur 
| 5 5 Ge⸗ 


90 Peſt⸗Blaſen. 
Gewohnheit geworden, iſt es offtmahls ſchwer, daſ⸗ 
ſelbe zu verhindern. Aeuſſerliche, aus Bleyweiß, 
Mereurio ſublimato, gefertigte, Schminck. Waſſer 
und Salben koͤnnen ſehr groſſen Schaden thun, auch 
zuweilen, tie ſolches Die Erfahrung gelehret, den Tod 
verurſachen. Man folldie angezeigten Urſachen ab» 
ftellen, das Blut zu verduͤnnen, und zu reinigen, 
fuchen, worzu mineralifche Waſſer, Molcken, und 
dergleichen, mitlind larirenden Mitteln, offtmahls 
bienlicher find, als ftarde, und das ‘Blut mehr erhi⸗ 
gende, Trände. Hierbey hilfft, zumahl bey vollblü- 
tigen und ſchwammigten Eörpern, fehr viel, wann 
fie ſich alle zwey Monate fchröpffen laflen. 


Peſt⸗Blaſen. 


(Carbunculus, Anthrax.) 


x 


. S. 113 - 
Deß Art der Entzuͤndung hat keinen andern teut⸗ 
| hen Nahmen, als Peſt⸗Blaſen, ohngeachtet 
dieſelben zuweilen auch ohne die Peſt entſtehen. Sie 
kommen denen Blut⸗Schwaͤren am naͤheſten, und 

ſind als boͤßartige Blut. Schwaͤren (furunculi ma- 
ligni) anzuſehen, ob fie ſchon auch von dieſen nicht 
wenig unterfchieden find. Es entftehet zugleich, zu⸗ 
mahl bey der. Peft, mit einem Fieber, eine ro⸗ 
the, runde, harte, erhabene, Geſchwulſt, welche 
einen unerträglichen und brennenden Schmerg ver- 

urſachet. Auf die Geſchwulſt erheben ſich gang klei⸗ 
ne runde Blaͤßgen, die bald in eine ſchwartz⸗graue 
Rinde (Elchara) verwandelt werden. Wann-man 
dieſe offnet, laͤufft eine blutige, oder graulichte und 
y a * faule, 
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faule, Feuchtigkeit heraus. Die darunter gelegene 
Haut und Fett ſehen ſchwartz und verbrandt aus, wie 
ſie denn auch wuͤrcklich mit dem Brand behafftet fi ind, 
Um die Geſchwulſt herum ift ein Rand, der voth, 
blau, und braun, ausſiehet, auch findet man zuwei⸗ 
len rechte Brand⸗Striemen, die von meiten nach 
der Geſchwulſt zugehen. Es entſtehet aber hier eis 
ne ordentliche Suppuration, wie in einem Eyter· Ge⸗ 
ſchwuͤr, oder Blut-Schwäre, fondern Die gange Ge- 
ſchwulſt fället, wie fchon gefaget,, in den Brand, da 
denn, wenn die Eur gluͤcklich gehet, das todte und 
faul gewordene von dem lebendigen durch die zwi⸗ 
ſchen beyden entftandene Suppuration abgefondert, 
und fodenn das zuruͤck gebliebene Geſchwuͤre (ulcus) 
ausgeheilet wird, 


Dieſe Entzuͤndungen —* allezeit, als Bewegun. 
gen der Natur, durch welche dieſelbe etwas ſchaͤdli⸗ 
ches aus dem Coͤrper auszuwerffen bemuͤhet iſt, at, 
zuſehen, (50) und ſoll man alſo dieſelbe, weder mit in⸗ 
nerlichen, (66, 67) noch aͤuſſerlichen, yuritreiben. 
‚ den, Mitteln, (Br) verhindern. Diefesift, zumahl 
bey der Pet , inacht u nehmen, welche auch durch 
dieſe Peſt⸗Blaſen, wie fonft durch ‘Beulen, gehoben 
wird. Doch find diefe Peſt-⸗Blaſen (Carkunculi) 
. auch in der Peft gefährlicher, als die Beulen. (Bubo- _ 
nes) Bann, zumahl bey der Peit, ein hefftiges Fie⸗ 
ber, mit Brechen, Uebelfeyn, Raferey, darbey ift, 
wann dieſe Peſt⸗ Siaſen ſich nicht heben, ſondern 
tieff ſitzen bleiben, oder wohl gar zuruͤck treten, und 
wieder vergehen ‚ wann fie * roth und friſch, Jon 


0 
. 
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| bern ſchwartz, und bleyfarbig, und um ben Kandher- 


um braun, ausſehen, oder auch Brand⸗Striehmen 
haben, wann ſie auf ſehr empfindlichen Theilen, be⸗ 
ſonders im Geſichte und Genicke, auffißen, auch, 
wann deren zuviel auf einmahl heraus fommen, ft der 
Tod zu befürchten, ba im Gegentheil beyandern noch 
Hoffnung zu ber Genefung ift. Ä 

.e, AS. 


"Bey der Cur muß man Gier bemüher fen, daß 


man die gantze harte Geſchwulſt, in welcher Der wuͤrck⸗ 


liche Brand (Gangraena) zu ſeyn pfleget, von dem 
lebendigen abſondere, welches geſchiehet, wann zwi· 


ſchen denen lebendigen und todten Theilen eine Sup- 


puration erreget wird. (r13) Man foll alfo erweichende 
Cataplafmata, . und zwar von derjenigen Art, foauch 
zugleich der Fäulung wiederftehen, (98) und aus 
Mehl und etwas Eßig verfertiget fi fi nd, auflegen, . 
wodurch endlich das todte abgefondert wird. Das. 

Geſchwuͤr wird fodenn, wie unten, bey denen ges 


. quetichten Wunden, gefager werden ſoll, gereiniget 
und geheilet. 


G. 116. 
Wann dieſe Peſt⸗ Blaſen feſt ſitzen, und ſi ch niche 
heben wollen, pflegen einige ein gluͤendes Eiſen 


von weitem darüber zu halten, und fuchen durch 


Die Wärme erfelben Ausbruch zu befördern. Eini« 
ge brauchen Spanifche Stiegen, fo aber, aus oben 


- angeführten Urfachen, nicht zu rathen iſt. (86.) 


Andere wollen die Abfonderung des todten Theiles 
von dem lebendigen nicht der Natur überlaffen, ſon⸗ 
dern ſchneiden gi anfangs die verhärtete Qe⸗ 

ſchwulſt 
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ſchwulſt rund herum aus, ober, fie brennen dieſelbe 

mit einem gluͤenden Eifen,ober, fegen Corrofiva dar⸗ 

af. Diefe Methode iſt ſchaͤdlich, als wodurch, ſo⸗ 

wohl der Schmerg, als auch die Entzündung, und 

"das Fieber feibft, und folglid) auch Die Gefahr, ver- 

mehret wird. Man fann unter bie Cataplalmata 

etwas von der andern Elafle derer das Eyter reiff- 

machenden Medicamenten (98) mengen, und dem 
Patienten innerliche Hertz⸗Staͤrckungen geben. 
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117. 
$ SHE Drüfen ariate werden, erſordern dieſel⸗ 
be eine ganz andere Eur. Alle aͤuſſerliche Mit- 
tel, wodurch die Entzündung gehindert und zuruͤck 
| gehalten wird, (reprimentia gi) find ſchaͤdlich, und 
die ordentlichen vertheilenden Mittel (diſcutientia 
83) haben felten ſtatt. Denn, wenn eine ſolche 
Geſchwulſt foll zerrheilet werben, muß es allezeit mit 
ſolchen aͤuſſerlichen Mitteln geſchehen, die zugleich 
eine Krafft zu erweichen en (emollientia ., 


Es werden met dieß die Brüfte, bey Rinbbetsen 
rinnen, entzündet, wann fie, inbem fie das Kind» 
nicht felber: fangen. wollen, Die Milch zuruͤcke trei⸗ 
ben. Man foll alſo bedacht feyn, daß Diefes, ohne, 
daß dergleichen daraus entfiche,, geſchehen ‚Kisme. 
Das ficherfte Mittel iſt, daß man, wenig Stunden 
nach der Geburth, und ee die Mitch eintritt, die - 
Weiße er binde, in die Höhe halte, und Br 
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durch verhuͤte, daß die Milch nicht haͤuffig ‚in dieſel⸗ 
ben eindringe. Wenn aber die Milch bereits einge⸗ 
regen iſt, und die Bruͤſte harte find, iſt dieſe Bin⸗ 
de nicht fo dienlich;' oder muß wenigftens niche 
ſcharff angezogen werben, weil fonft in denen Druͤ⸗ 
fen viel geſchwinder Berftopfung , Härte und Ent 
zündung, entſtehet. In diefem Fall iſt es gut, wenn 
die Mitch aus denen Brüften von fich ſelber aus⸗ 
läufft, oder auch ausgezogen wird , meil fodenn bie 
Haͤrte ſich nach und nach verlichret, und die Ge⸗ 
ſchwulſt ſich feget, da man alsbenn aud) die Binde 
anlegen kann. Unter der Binde kann man ein 
Pflaſter auflegen, welches am beſten aus gleichen 
Theilen des Emplaffri de fpermate Ceti und des 
Diaphoretici Mynfichti zufammen geſetzet wird, 
Einige bedienen ſich hier des Emplaftri filii Zacha- 
riae. Wann Pflafter auf die Brüfte geleget wer⸗ 
‘ben, foll man bie Wargen nicht Damit bebeden,’ 
ſondern man fchneibet eine Deffnung in die Pflafter. 
Hierbey ift nöchig , daß folche Kindbetterinnen bie 
erften Tagenur fehr wenig, Waffer-Suppen, oder 
Suppen von fehr geringer Brüße, effen, baben Pti- 
fane trindten, fich aber aller. nahrhafften Speifen 
und flardien Getraͤnckes enthalten. Auch ift bey der⸗ 
gleichen Perfonen, zumabl wenn fie Ueberflaß an 
Mit Haben, fehr dienlich, daß man, wann nicht 
befföiges Sieber, und.andere Umftände, folches ver“ _ 
bindern, dieſelben laxire, welches aber durchaus 
zit feinem ſtarcken, oder Higigen, Medicamenten, 
Pillen, oderbergleichen , fondern mit einem Laxir⸗ 
Trandt, aus Rhabarber, Cremore —— 
—X einen 


* 
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feinen Rofinen, und dergleichen,“ geſchehen fl. 
Weibern aber, die, nachdem fie das Kind gefäuget, 


daflelbe nunmehro gewöhnen sollen, kann man et= 
was ſtaͤrckere Purgantzen geben. 


| g 

Nichts iſt vorKindberterinnen ſchaͤdlicher, als vie⸗ 
le und nahrhaffte, Blaͤhung machende, Speiſen, be⸗ 
ſonders die fo. genannten Krafft- Brühen *. Es 
trägt auch viel bey, wenn ber Leib verftopffer iſt, 


und Die Reinigung nicht gehörig abgehet. Es iſt 


aber fehr gefährlic, und ſchaͤdlich, wenn man dieſe 
nur gedachte Reinigung mit higigen Medicamenten 
befördern will, zumahl, wann die Frau fehon vorhero 
große Hige und ſchnellen Pulß hat. Denn, indem 
durch hißige Medicamente das Fieber vermehret 
wird, wird nicht nur die Reinigung verhindert, ſon⸗ 
dern es werben auch durch die Hitze alle Saͤffte, und 
vor andern die Milch in denen Bruͤſten, verdicket. 
(43) Durch linde und temperirende Miteet, fo in⸗ 
nerlich genommen werden, wird Diefe Reinigung 
befier wieder hergeftellet, als durch higige. und trei- 
bende. Aeußerlich ſchaden auch infonderheit gluͤende 
Kohlen, worüber einige die Brüfte, um die Milch 
zu vertreiben, halten, Brandteivein, Rampfer-Spir. 
Kitus, und endlich auch feft anliegende Binden, (ug) 
*GEs iſt diefes ein gemeiner Mißbrauch, da ‚man vers 
meinet der Frau eine Guͤte zu thun, vermehret man 
dadurch nicht nur das Fieber, ſondern auch die Milch, 
woraus offemahls Frieſel, und andere Kranckheiten, 
entſtehen. Ein anders if, wenn bey der Geburth 
viel Geringe verlohren worden, da aber doch u im’ 


an⸗ 


4 
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Anfange die Bruͤhen nicht keaſtig, und —8 Bo 
Hauffig, gegeben werden dürften. 


120, » 


Es geſchiehet audi offte, daß einer Frau, weis. 


che ein Kind ſaͤuget, di Bruͤſte, aus zurück getries 
bener und zuſammen gelauffener Milch, geſchwellen 
und entzündet werden. Vielmahl koͤmmet diefes 
von Schreden, Zorn, und Erkältung, von einem 
Fieber; (119) oder, wenn die Brüfte gedrücfet, oder 
fonft befeidigetworben. ' Auch bey Perfonen, deren 
Haut Fein Pflafter vertragen Farin, entftebet, wann 


diefe aufgeleget werben, eine Art einer Entzuͤndung. 


6. 121. 


Bann bie Entzündung breit, und nicht tief, auch 
die Geſchwulſt nicht fehr hart, ift, wie das inſon⸗ 
derheit zu gefchehen pfleget, wenn fie von Pflaftern 
entftanden, foll man trodene Pulver auflegen, wie 
fie fonft bey dee Roſe gebraucht werden, darbey die _ 

leydenden Theile wohl vor der Kaͤlte verwahren. 
6. 122. 

Wonn aber bie Entzündung überhanb genommen, 
Die Geſchwulſt harte, groß, und nötige, ift, folk - 
man Averlaßen, lind Laxiren, und diluirende Mittel 
gebrauchen. (68) Die Mildy fol man fuchen 
dus Ber Beuft zu beingen, indem man fie mit ges 
wiſſen glaͤſernen Machinen, oder von andern Wei⸗ 
ben, oder, Durch. junge: Hunde, ausziehen laͤßet. 
Dan kann die Bruͤſte, jedoch nicht anders, als ſehr, 
behutſam, reiben, wodurch auch die Zertheilung be⸗ 
ſorden foich, Bann aba die Milchganz und gar 
geron. 


Ne . 


| 
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| geronnen iſt, feſte fißt, und die Entzündung über- 
hand nimmer, foll manföfore durch angezeigte Mit« 
ceel (04 bis 99) DieSuppuration zuwege bringen, Die 
reife Geſchwulſt öffnen, und AHes in Acht nehmen, 
was oben (89* 100, 102) gefagt worden. 


| 
| -  Parotides. 


§. 122. 

Pe find_Drüfen, fo Binter denen Obren, 
zroifchen denen Proceflibus mafloideis und dem 
untern Kinnbacken, zum Teil über denen Mufculis- 
'  amafleteribus, liegen, in welchen ein großer Theil 
des Speichels von dem Gebluͤte abgefondert, und 
‚ Durch einen befondern Canal in den Mund geleitet 
wird. Dieſer Canal, oder. Ductus, der, von feinem 
Erfinder, Stenonianus heiffer, endigee ſich, nach⸗ 
dem er ven Mufculum buccinatorein durchbohret, 
in dem Munde, nahe bey dem andern, oder dritten, 
Backzahn des obern Rinnbadens, Wann, durch 
allerley Urfachen, die in folchen Drüfen befindlichen 
. Säffte verdicket, oder auch fonft verderbet, werben, 
verſtopffen fiedie feinen Gefäfle. Durch dieſe ver- 
| ftopften Gefäfle werden die Blut-Gefaͤſſe gedrückt, 
und endlich eine ordentliche Entzündung erreget, 
welche zuweilen vertheifet, zuweilen aber auch in ein 

Eyter⸗Geſchwuͤr verwandelt wird. | 

. ‘ . 124 

Auch unter dieſer Vagte ang iſtein Unterſchied 
{Indem fie zuweilen vor ſich aus vielen Urſachen ent⸗ 
ftehet, vielmahl aber, bey hitzigen, oder auch boͤß⸗ 
artigen, Fiebern, (Febresmalignae) als.ein Zufall 
886 darju 
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" darzu föninter. Denn auch durch dieſe Druͤſen, 


durch die in ſelben entſtandene Suppuration, pfleget 
Die Natur, nicht nur bey Peſt und bößartigen, fon» 
dern auch ben andern, BißigenFiebern,einen Auswurf 
zu machen. (50) Zu denen bößartigen Parotidibus . 
rechnet man auch die, fovon Venerifchen Kranck⸗ 
heiten, von‘Berhärtung dere ‘Drüfen, (Glandularumm 
Iymphaticarum ferophulae, $r.lesEcrouelles,) her- 
fommen. Zumeilen entftehen fie auch bey Kindern, 


- von böfen Köpffen, oder Kräge, zumahl, wenn Diefe 


Kranckheiten übei curiret, und Durch Außerliche Mit⸗ 
tel zurück getrieben, worden. Die nicht bößartig 
find, eräugnen fich, bey Fluß: Fiebern, von zurück, 
getriebenen Schweiß, bey Kindern, die Zähne be 
kommen, oder auch bey Seuten, Bey welchen dag 
Queckſuber eine Bewegung nach denen Speichel 
Drüfen machet. Es kann fich auch gufragen, daß : 
in dem Ductu Stenoniano (123) fich zaͤher Speichel, 
oder fonft etwas, verfeßet, und den Ausfluß verhin« 
dert, wodurch diefe Drüfen ebenfalls aufſchwellen. 

125. 
Man erkennet, daß dieſe geſchwollenen Druͤſen 
bößarrig find, aus der Natur derer Urfachen, wor« 
aus fie entftanden, und des Fiebers, welches. fie be⸗ 


gleitet. Den denen gutartigen, ‚find feine fhlimmen: 


Zufälle, wie bey fülchen, fo in bößartigen Fiebern 
entfteben. Dergleichen ſind hefftige Kopff-Schmer⸗ 
gen, Klingen und Brauſen der Ohren, Schmertz 
im Hals, Rafen, und alle Zufälle eines heffiigen 


Fiebers. Ben higigen Fiebern urtheilet man, daß 


bie Rande ſich Bund die Sutzunduns — 
tidum 


N 
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. tidum brechen werde, wenn dem Patienten der Kopff 
und Hals, um die Gegend, mo diefe Drüfen liegen, 
anfangen zu .gefchmellen, wenn berfelbe taub wird, 

and fich dabey nicht wohl befinnet. - | 

| 9. 126. 

Diefe Geſchwulſte und Entzuͤndung, wenn fe 
nicht von böfen Urfachen entftanden, find nicht ge- - 
fährlich, fie werden mehrentheils zercheilet, auch zum 
ſchwaͤren gebracht. Wenn das legtere gefchieher, 
muͤſſen fie mit viel Behurfamfeit eractiret werben, 
weit ſie nicht leicht, wegen des beftändigen Zufluffes 
fo viel Säffte, heilen, und bald in ein freſſendes 
Geſchwuͤr und Fiftel verwandelt werben. Die böß- 
artigen aber, zumahl bey ver Peſt, find allemahl 
gefährlich. Jedoch ift dabey alles dasjenige zuwie⸗ 
derhohlen, was oben. ( 113,114) von denen Peſt.Bla⸗ 
fen (Carbuneulis) gefäget worden. Denn auch hiet, 

- tvenn die Entzündung und das Fieber nicht allzufehr 

befftig, bie Geſchwulſt nicht von uͤbler Farbe iſt, 

ſich hebet, und in derſelben bald ein gutes Eyter 
wird, bat man Hoffnung, daß dadurch die Haupt: 

Krandheit werbe gehoben werden. Wenn aber ber: 

gteichen Sefchwulftan diefen Drüfen von uͤbler Ma⸗ 

Serie, ald von Kräge,-böfen Köpffen, und derglei⸗ 

chen, entitanden, wird, menn man fie öffnet, feine 

gute Materie, und entftehen daraus üble freſſende 

Gefchmüre, die nicht leicht zu heilen find. Es traͤgt 

ſich aͤuch hier, jedoch ſehr ſelten, zu, daß die Mate⸗ 

rie durch den Stuhl, oder auch durch den Urin, von 
der Natur ausgefuͤhret, und dadurch dieſe Geſchwůt. 
fe vertheilet, werden. 

2 . on $. 127. 


J 
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G. 127. 

Die Eur muß nad denen Urſachen eingerichtet 
"werden. Wenn, bey Sluß-Fiebern, oder ſonſt, bey 
Kindern, von Zähnen dergleichen Gefchwülfte, ohne 
fonderliche Entzündung, entftehen, foll man fuchen 
zu vermeiden, daß diefelbe nicht zu ſchwaͤren kom⸗ 
men. Man fann bey Fluͤſſen Diaphoretica geben, 

‚und bie Tranfpiration, oder Schweiß, zu befördern 


| erachten, " Rinder fann man mit etwas Rhabarber 


laxiren Hierbey ſoll man allezeit aͤußerlich die Ge⸗ 
ſchwulſt maͤßig, jedoch nicht zu warm, halten. Man 
Eannein Emplaftrum diaphoreticum Mynſięhti, mit 
dem Malactico, oder dem Emplaftro de Meliloto, 
zu gleichen Theilen vermengt, oder auch, inſonder⸗ 
Er wann Die Geſchwulſt einer Roſe ähnlich, und 


‚mehr oedematoes, als hitzig, ausfiehet, ein aus der 


farina feminis Lini, HerbaMaluae, Verbafci,Meli- 


loti, sufammengefegtes Pulver, unmittelbar auf den 
‚ Theil felber nicht allzumarm, auflegen, denfelben zu⸗ 
“ Binden, und vor der $uffe wohl verwahren. Wann 
eine Verſtopffung an dem Speichel-Gange (124) zu 
vermuthen waͤre, ſoll man den Patienten laſſen die 
Raodicem Pimpinellae kauen, und äußerlich den Dit, 
wo die Drüfen und berSpeichel: Gang liegen, reiben. 


Wann diefe Drüfen von Kraͤtze, böfen Köpfen, oder 


von dem Gebrauch desMercurü, ihrenlirfprung nebs 


‚ men, fol man äußerlich nichtsauflegen, ben Theil nur 


* zubinben,DenfPatienten aber, und zwar ben Der. Kraͤtze 


"und böfen Köpfen, mit Mercurio  dulci, zu wieder 


holten mahlen, laxiren. Es müßte fi) denn ſchon 
Materie formiret haben, da, was oben (89.) gefagt, 


1.2: wohl: jumenden, N ‚28, 
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Er 128. 
Bann aber, ben hitzigen und bößartigen lebern, 
(so,114) diefe Drüfen auffchwellen,, fol! man alle 
Mittel anwenden, um die Suppuration zu befördern, 


(94 big 98, 115) Diefelben öffnen, (100, 102,104, 106, 
307) das Geſchwuͤre reinigen, und zuheilen. Die 


Heilung wird, ben dieſen Druͤſen, wegen bes beſtaͤn⸗ 
digen Zufluſſes des Speichels, zuweilen nicht ſo leicht 


erhalten. Um dieſen Zufluß abzuwenden, ſoll man 


zuletzt, und wenn nur noch eine kleine Oeffnung 
übrig bleibet, ein wenig Carpey mit Brandtewein 
anfeuchten, dieſelbe wohl ausdruͤcken, und auf den 
Dre, ber am: meiften naͤſſet, feſt andrücken, auch 
‚mit einer erions fcharf angesogenen Binde darauf 


haften”. Diefen Verband follman fünf biefechs 


Tage lang laſſen, und nicht aufbinden. Dabey foll 
der Patient ſich hüten, daß er nicht viel rede, ober viel 
kaue, und ſoll ſich mit Suppe und duͤnnem Muß be⸗ 
helffen, bis daß alles zugeheilet iſt. Man kann 


denſelben auch etliche mahl laxiren. 
*Siehe le Dran Obfervations T. 1.Obf. 3. 


WVon denen Beulen in denen Weichen 
| und unter denen Achſeln. 


“ .  (Bübones.) 


\ | . \ , 0 129. \ 
entſtehen auch d Vſhobre, die man Bu- 


bones heißet, weilen fie mehrentheils in Denen 
Weichen, (inguina) auf denen dafelbft liegenden 
Drüfen, (Glandulae inguinales) auffigen. Zumeis 
Ä 3 len 


\ 
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len aber kommen fie audy unter denen Achfeln, ſelten 
an ben untern Kinnbacken, Schluͤßelbein, und an⸗ 
dern Orten. : Sie entſtehen von dreyerley Urſachen, 
von Benerifchen Krandheiten,(Bube vengreus) von 
ber Peft, da die Natur auch hierdurch: einen Aus⸗ 
wurff macher, oder von einem verdickten Nahrungs⸗ 
Safft,(Iyınpha) und Krauckheit derer lymphatiſchen 
Drüfen. (125): Die Benerifchen Beulen find mie. 
der zweyerley. Denn, und zwar am meiſten, kom⸗ 
men dieſelben etliche Tage nach einem umeinen Bey⸗ 
ſchlaff, und hat. gar offt der. Patient zugleich den 
Saamen-Fluß (Gonorrhoea maligns) oper Bene, 
rifche Gefehmüre, (Chaneres) » Wie fiedenn auch 
noch leichter entfliehen, wenn diefe legte beyden Zur: - 
fälle übel curiret, befonpers der Saamen-Fluß ge⸗ 
hemmet, worden. Hiernächit pflegt es auch zu ge⸗ 
ſchehen, daß, wenn won einer Veneriſchen Kranck⸗ 
heit der gantze Coͤrper beweirä bochero anseſtedet iſt, | 
dieſe Drüfen anfangen zu seſchwellen. 
§. 130. | 

Wann ſolche VenerifihieBenfer mit nbung 
entſtehen, fühlet der Patient anfangs ein” weni 
Schmas, beſonders, wenn er gehet, es hebet ſich 
nach und nach eine kleine Geſchwulſt, die aber gar 


nicht roth ausſiehet, hingegen feſt aufſitzet, und ſich 


nicht ſchieben läßet”. "Der © merg nimmet bey 
dem Sehen zu, Die Geſchwulſt wird größer, und ges 
het endlich in die Suppuration, ober vertheilet id) 
auch wieder. | 
*Die Geſchwulſt ſihet nicht roth aus, wei die Druſen 


‚ allein;nicht aber zugleich die aͤußere Haut,entzändetift: 
| ’ Wann 


« 
7 
+ 
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Wanmn In denen Dein nur der häuffigh, pber ver⸗ 
Dichte, Nahrungs⸗Safft (Iympha) ohne Entzündung 
ſtocket, welches bey Kindern zu —8 pfleget, da 
man es Wachs Beulen nennet, kann man die Ges 
ſchwulſt ſchieben, die, warn eine Entzündung dabey 
ul fefte fiat. 


$. 
Bor andern tft Göchfindehig, bafıman eine et 
Se Beule in benen Weichen won einem Bruch wohl 
unserfcheibe, weil ſonſ ein ſolcher Irrthum dem Pa- 
tierrten den Tod zufleben kaun. Dennin beiden i 
eine Geſchwulſt in denen Weichen, und zu beyde 
kdenmet auch eine Entzuͤndung. Vornehmiich aber 
kann es geſchehen, daß man den Bruch, in weichem 
dir Daͤrme uͤber denen großen Blutgefaͤßen die nach 
dem Schenckel zugehen, (Vaſaeruralia) heraustreten, 
fuͤr eine Beule anſehe. (Hlernia eruralis, mb zwar 


Enterdoele). Denn der andere Bruch, ſo auch in | 


denen Weoichen feinen Sitz hat, und in der Deffnung 


des Mulcli abliqui.abdominisenrfteher ( bubono · 


cele) liegt tieffer unten, und mehr nach der Scham 
zu. Wann das. Ret allein in beyden Arten von 
Bruͤchen ausgetreten iſt, Epiploocele) fuͤhlet ſich 
Die Geſchwulſt weicher an, als eine Beule, oͤder auch 
als ein Darm. Bruch). Jedoch ift.eine Beule, aller 


. yeit hätter, als-ein Darm» Bruch, welcher, wenner . 


auch eingefherret, oder entzündet, ift, dennoch dem 
Fingerxtwas nachgiebet. Wann ſchom eine Beule 
endlich weich wird, geſchicht ſolches zuletzt, wann ſich 
das Eyter formiret hat, und iſt fie ſodenn nur in der 
Mitten weich, wo man das ſchwappende Enter fuͤh⸗ 
I, die Mönder bleiben hart. Iſt aber:eine mäß- 
4. rigte 


— 0. 0-00: 
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rigte Geſchwulſt bey einer "Beule ; bleibt, wenn man 
fie druͤcket, eine Grube, ſo bey dem Bruch niemah⸗ 
len gefchicht, es müßte denn ſchon der völlige Brand 
dabey, und auch die Haut davon angegriffen, ſeyn. 
Der Bruch iſt auch uͤberall gleich hart. Wann eine 
ſolche Beule entſtehet, geſchicht ſolches nach und nach, 
die Geſchwaiſt fuͤhlet ſich aber ungleich don deñnen ge⸗ 


ſchwollenen Druͤſen an, iſt harte, laͤnglicht, und 


unten. breit. in Bruch (Hernia cruralis, und 
zwar Eisterocele ) ift au feinem obern Theil rund, 
und unten nicht fo breit, als eine Beule, iſt mebe 
erhoben, amd firoget,. edech iſt, wie gefagt, dem | 

Gefühle nad), der ausgemichene Darm nicht fo. har⸗ 
te, alsdter Drüfe. Einen Bruch, warn feine Ent⸗ 
zuͤndungdabey ift, kann ntan, wann er mit einens 
Handehriff geprefiet. wird, wieber zurückbringen, fo, 
daß nichts mehr Davon zu ıfehen iſt. Auch, wenn der 
Bruch bereits angewachſen ift, kann man boch wer - 
nigflens- etwas davon zurück bringen, und wird ſo⸗ 
denn die Geſchwulſt Fleiner. Und, wann ein Bruch 
nicht kann wieder eingefchoben werden, fommen, j 
nebſt Eutzündung, bald hefftige Zufaͤlle Dazu, wie 
gleich folk geſaget werden. Wenn man den Patien 


‚ ‚sen huften laͤßet, und inzwiſchen die Hand auf bie 


Geſchwulſt Hält, fühlet man bie Bewegung deutlich 
in dem Bruch, wenig, oder nicht, in der Beule. Eine 
Beule wird, warn fie gedrucket wird, mehr und 
mehr entzündet, und härter, au) mob gar Scirrhoes, 
Beyde, Brüche und Beulen, entſtehen von verſchie⸗ 
denen Urſachen. Die Beulen, wie bereits geſaget 
worden, werden nach und nach, der Bruch aber ent 

ſtehet, 
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Reber von äußerlicher Gewalt, wann ber Unterleib 
geſtoßen, gebrüctet, durch einen Sprung erfchüttert, 
die Mufculi auf allerfen Art gewaltig ausgedehnet, 
werden.. Beſonders aber, find, wenn bendes, der: 
Bruch und. die Beule, entzuͤndet werden, die Zufaͤlle 
viel anders. Denn bey einem Bruch iſt, ſowohl die 
Entzündung, als auch ˖ der Schmerg, viel größer, 
und anders, da eine hefftige Eolica Daben, mit Bre⸗ 
en, “Berftopfung darzu koͤmmet, weil durch dem 
ausgetretnen und einge zwengten Darm weder Uns; 
flath, noch Winde, durchkommen, ohnerachtet der 
Patient offt zu dem Stuhl getrieben wird. Wie 
denn auch purgivende Mittel und Clyſtire nichts wuͤr⸗ 
den. Endlich, wann keine ſchleunige Huͤlffe ger 
ſchiehet, werden bie Excrementa durch die Spalmos: - 
zuruͤck inben Magen getrieben, und Durch Brechen 
mweggeworffen. ( Morbus iligeus, Miferere mei } 
Bey einer Beule ift dieſes alles nicht, fondern bie 
Entjimbung ann ihren Zufäflen, laugſam fort. 
.. . 13% td Ba | 
, Es entſtehen dieſe Beulen von der mit der Ve⸗ 
neriſchen Kranckheit angeſteckten —— welche 
von denen Schamtheilen, (‚partibas,ganitelibus) in, 
beyderley Geſchlecht, durch bie Ven J'ynephaticas zue 
dieſen Deuͤſen indenen Weichen gebracht und wo⸗ 
durch hernach bie Verſtopffung und Entzundung er⸗ 
reget, wird. Denn auch hier macht die Natur einen 
Auswurff. (50) Wann die Lympha ſchon mehr 
angeſtecket iſt, entſtehen dergleichen Beulen auch an 
entlegenen Orten, befünber® unter ver Achſel, welche 
alſo allanabi bedencklicher find, als die, fo in denen 
won | G5 Weis - 
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Weichen kommen. Diejenigen aber, ſo nicht nach 
Kurs vorher gegasıgenen unreinen Beyſchlaff, ober 
geftopfftem Saamen⸗Fluß, fondern von der Beneri= 
fehen Kranckheit, die lange vorhero ben Cörper ein⸗ 
genommen, ihren Anfang haben, find am ſchwerſten 
ſu curiren. | Ä 

. J 6, , 13 3. 
Wann eine ſelche Beule von kurß vorhero an⸗ 
gehaltenen Saamen⸗Fluß entſtanden, vertheilet fich 
dieſelbe zuweilen, wenn man den Fluß wieder her⸗ 
ſtellet. In dieſer Abſicht kann man laſſen eine 
Nandel⸗Milch machen, und Darunter, jedoch nur 
wenige Tropffen, von dem Balſamo Peruniano, der 
mit Ey · Dotter ſolviret wird, mengen. Wann aber 
Entzündung und hefftiges Brennen im Urin. darbey 


Fa \ 


iſt, kann man, anstatt bes Balfams, etwas von 


Salpeter darzu feßen. 
ra 


6: 134. * 

Weil viele Patienten DieBuppuration und Oeff⸗ 
nung dieſer Beulen fuͤrchten, ſehen ſie gern, wann die⸗ 
felben ·vertheurt werden. Allein, es iſt allemahl beſ⸗ 
fer, wann ſie kOnnen zum ſchwaͤren gebracht werden, 
weil dadurch ſehr viel von det uͤblen Materis ausge⸗ 
worffen wird! (132) Wann man aber ja dieſelbr ver; 
theilen will; ſoll es auch · hier gleich im Anfange ges 
ſchehen, ehe noch. die Seſchmulſt und Entzündung 
uͤberhand genommen, oder, che ſich gar bereits Mas 
terie gefiger, hal. (i17) In dieſer Abficht-läfferman 
Sen Patienten zu wiederhohleen mahlen mit dom 
Mercurio dulci fariren, bfutveinigende Truͤncke wein⸗ 
een, daben etliche Dofes von ber Panacca — 
en | — neh⸗ 


— 


/ 
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nchmen, worbey doch dirrch wieberheßftes Pürdiren 
verhindert wird, daß keine Sa vation —*8* 
Viele geben keinen Mercurium ein, ſondern ſchmie⸗ 
ten aͤußerlich mit dem Vnguento Naspolitanp; unb 


verhuͤten die Salivation durch purgiren. Das 


Aderlaſſen. ft nur ſodenn noͤthig, wann der Patient 
febr pollbluͤtig, oder auch das. Fieber hefftig ifke 
Yeufferlic fol man vertheilende Hflaſter auflegen, 


als Das Emplaſtrum de.Spermate.Ceti, oder auf, 
das Emplaftrum, de Melilota, mit dem Diaphore-- 
tico Mynſichti. Der Patient muß dabey ftrenge, 
Diaͤt haften, zu. ordentlichen Trauck Prilane trinden,, 
"und auch die Lufft, beſonders Kälte, ſorgfaͤltig meyr, 
1 | es —J— na 
3g hahe Biefe’Methiobe hieher gejeht, weil nach dee⸗ 
v. felben vlele zwiret Yapyben. Alllin ich will hierbey 
warnen, daß man dabey nicht ſo ſicher ſeyn ſalle 
Ich koͤnnte viel Exempel anführen, da Patienten von 
dergleichen Beulen, warn ſie vertrieben worden, und 
“= Abeehanpt ben ſolchen und andern Veneriſchen Jafaͤl⸗ 
— Ye a EReTsUch mal as 
Ru * ers polil ich warn as man in unler 
kalten ne ve auch die Sale andere find, ic 
.lſo fteygebig mit dem Mercurio fe, ohne zu ſehen, 
dderſelbe wieder aus dem Leibe grbracht nette, fo iilchs 


duezat mit ecu he mahl purgiren geſheben lana · q 


entſtehet viel Unglück, wanp:eigige. Amen Patiente 
Mercurium geben, denenfelben auch in der Kälte er 
lauben aus zu gehen, allerley zu effen, und zu trincken. 


7 outer mare, ſoll nian ben, Merent iu, wann 


deſſen viel noͤthigiſtz recht, undebis u der ·Salivatiorn 


„: Byausen, dieſelbe ‚aber wohl abwarten, warn MAN, 
., Kcher feyn voill.,,. Sch weiß wohl, daß durch bie er 


—. 


! 


Methode vieks eiiriret teorden; alfein, zu sigwe | 
. 3J A 
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. baß ſo ene Cat, die auch nur banıı und wartufehlet,, 
und Gefahr bringen kann, ereits verwerfflich iſt, ſo 
werden auch die uͤblen Folgen, die daraus entſtehen, 


nicht in Acht genommen, ſondern gemeiniglich vor 
nee Bufäte Sehalten, oder andtegchen. Be 


S. ur 
Es iſt alſo bie andere NM ode, da man bie 
Sale ſuchet zum ſchwaͤren zu bringen, viel fihe- ⸗ 
rer, indem, wenigſtens in der erſten Art von Beulen, 
ein groß Theil der Kranckheit durch die Suppuration 

gehoben wird. (132, 134) Hierbey iſt nichts anders 
zu obſerviren, als, was oben, von dem EyterGe⸗ 
ſchwuͤr, und deffen Eur gefaget worden. (88 bis 107) 
Wenn die Beule:geöffnet, fol mıan fo denn blutreini⸗ 
gende Mittelbrauchen. In dem andern Fall, wann 
dos Gebluͤt bereits durch und durch angeſtecket iſt, 
gehoͤret eine ſtaͤrckere, und arte gar € eine völlige, 
Nercurial Cur darzu. | 

a 6. 136. — 

N Ban folche Beulen übel curiret werben, wer: 
den ſie zumelfen verhärtet, und fcirrhoes, auch ent⸗ 
fichen an felben wäßrigte Geſchwuͤlſte, hoßle'&e- 
fehwüre ( ulcera finuofa) und Fifteln, deren Cur aus 
demjenigen, was non Scirrho, non Oedemate, Ges 
ſehwuͤren und Fifteln ea, are werden Yes 
N nee ſeyn wird. | 


$ ı 
Bey denen Peſt Beulen. ift alles zu wiederhoh⸗ 
en, was ober, vor denen Peft:Blafen, Kıry bis 116) 
and auch von dem Eyter⸗Geſchwuͤr, gefaget worden. 
Dießſe Beulen find in der Peſt an ſich beſſer, At 
u. os 


X ’ 
Pe 
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Per: Blafen, und Parötides, Wie den in auch die 
Beulen in denen Weichen beffer find, le die, P 
sinter Denen Achfeln oder andern. Drüfen entfteben. 
* Daß auch fo gar in der Peft aus dergleichen Beulen 
Die bereits formirte Materie zurück gehen, und mit 
"Erleichterung und Genefung des Patienten vonder 
Natur durch den Urin abgetrieben werden, können, da⸗ 
von lieſet man eine ſehr ſeltene Anmerckung von Monſ. 
Chicoyneau, die er in der Peſt zu Marſeille emacht, 
dans le Traité de la refte fait & imprime par Or- 
dre du Roy, a Paris, 1744. p. 319. Es find dieſes 
‚ ungewöhnliche und befondere Wege, deren fich die Na⸗ 
tur bedienet, die ein Medicus verftehen, aber auch 
wiſſen foll, daß ſich dieſes fehr felten eräugnet. j 


138. 

Mann von ande kun Urfachen diefe Beulen entfte- 
ben, follman durch innerliche, und nach der Kranck⸗ 
heit und ihren Urfachen eingerichtete, Curen biefelben 
heben. Die fo genandten Wachsbeulen, bey Kin 
dern, haben feine Gefahr. Man kann diefelbenet« 
liche mahl lind lariven, und ihnen weniger nahrhaff« 
‚te Speifen geben. 


Entzündung derer Teſticulorum 


§. 139. 

s werben auch die Telticuli entzuͤndet, ſo zuwei⸗ 
len ag äufferlicher Gewalt geſchiehet, vielmahl 
aber von erlichen Urſachen, beſonders von ange⸗ 
haltenen unreinen Saamen-Fluß. Wann dieſes die 
Urſache ift, ſchwillet erft die Epididymis, und fo 
benn ber Tefticulus. Die Entzündung. iſt fehe 
| fhmerg« 


r 


wo Entzündung 
Ichmertzhafft, und auch, weil die Tefticali in ihrer 
Natur denen Drüfen ähnlich find, nichtiohne Gefahr. 
Sie werden leicht ſcirrhoes, das Serotum aber ‚untee 
wæelchem eine ſtarcke tunica celluboſa lieget, fäller ſehr 
leicht, wann es entzuͤndet wird, in den Brand, 
9. 140. 
Wann der Saamen⸗Fluß nur vor kurtzen ange⸗ 
halten worden, kann man denſelben zuweilen wieder 
in Gang bringen. (133) Wann aber dieſes nicht 
angehet, ſoll man hier, und allezeit, bey denen Te- 
Sticulis zweyerley meiden, daß dieſelben nicht, ohne 
| Roth, ku fchwären fommen, und daß auch im Ge: 
geutheil fein Scirrhus daraus entftehe, Um die Zer- 
cheilung zu befördern, foll man fo fort an dem Arm - 
Ader laffen, (66) und’alles anwenden, was diente 
guͤndung abwenden kann. (67 bis 72.) 
” | $. 14. | 

Aeuſſerlich ſoll man auf die Geſchwulſt Cataplaf- 
mata auflegen, Die aber vornehmlich hier wohl abge: 
taucht, und trocken, feyn müflen. (95) Mehr ‘Bes 
hurſamkeit ift vormöthen, wann der Tefliculus hart 
iſt, und man dahero nöthig hat, Daß man erweichen⸗ 
de Mittel gebrauche, dag Scrotum aber dabey fehr 
entzündet, und an demielben ein ‘Brand zu beforgen, 
ie In diefem Fall fol man anbaltegge und vers 
thellende Species in rothen Weln, oder auch Kalck⸗ 
Waſſer, abkochen, und vorhero, ehe man die be— 
ſagten Cataplaſmata, auflegt, das Scrotum damit 
waſchen. | ot 
"es 4 $. 142 
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. 42. 
Wann aber doch, dem allen ungeachtet, ber 
Tefliculus zu ſchwaͤren koͤmmet, ift nichts anders zu 
thun, als, daß man durch befagte Cataplalınata 
das Eyter⸗Geſchwuͤr zu feiner Reiffe bringe, her⸗ 
nach öffne; (104) daſſelbe behörig reinige, und heile. - 
Wann näc der Entzündung eine-barte Geſchwulſt 
uͤbrig bleibet, fann man, warn die Haut Pflafter 
vertragen Fann, bergleichen ‘auflegen, welche aus 
gleichen Theilen des Diachyli coınpoliti und Dia- 
phoretici Mynfichti zufammen gefeget worden. _ 
Bor allen andern, ift, bey dergleichen Euren am. 
benen Tefticulis , nöthig, daß man mit eine 
Binde, oder fo genannten Sulpenforio dag Scro- 
‚tum in die Höhe halte. .“ - 


S. 143. | 

Wann aber der gange Teſtienlus verborben 
ſeyn follte, fo, daß man ihn nicht erhalten fönnte, 
ſoil man denfelben, nachdem die Vala fpermatica 
vorhero unterbunden worden, abfchneiden, wie ufi« 
sen,bey Gelegenheit des Fleiſch⸗ BruchesSarcocele) 
ſoll geſaget werden. | 

Nur 144. 

Bann ı eine Entsinbune an bem Scroto, entf 
bet, nimmet diefelbe bald überhand, (40. 141.) und 
koͤmmet leicht dee Brand darzu, fo, Daß das gantze 
Scerotum in Furger Zeit weglaulet. Man foll bier 
mit ſtaͤrckenden und zertheilenden Medicamenten (80, 
83, 84,141) diefes fuchen abzuwenden, . Wanır ſchon 
. die äufferliche Haut ſchwartz und todt iſt, kaun mar 
dieſebe woſchneiden, jo mit Vorſicht, daß fine | 

2 eine 


\ 


ns Entzuͤndung derer Mandeln 


feine Pulß-Ader verletze. Beſſer ift dasjenige, was 
ſchon mit dem Brande behafftet iſt, zu fearificiren, 
und durch aufgelegte Medicamenta die Suppuration, 


und folglich, durch dieſe, die Abſonderung des todten 


von dem lebendigen, zu befoͤrdern. Man kann unter 
die Digeſtiva reinigende Medicamenta, (ſeptica) als 
z. E. das Vnguentum Würtzii, mengen, und dabey 
alles dasjenige obſerviren, was unten, von dem heiſ— 
Ten Brand, (Gangraena) foll gefager werden. Es ge⸗ 
ſchiehet zumeilen, daß das gantze Scrotum abfaulet, 
welches aber, wann man den Schaden mit Digefli- 
vis und balfamifchen Mittkln verbindet, voieder ans 
wächfet. ” | 


Entzündung derer Mandeln 
und des Zapffens. 


J J $. 145. 
Sn dem Halſe werden auch die Mandeln und der 
KI Zapffen entzimdee. Im Anfange, wann das 
Uebel mit Gewalt überhand nimmer, ſoll man die 
Entzuͤndung zu hindern trachten. (66,67, 68.) Man 
kann anhaltende Gurgel:Waffer brauchen, die mit 
Waſſer aus der Radice Sigilli Salomonis, Biftortae, 
Torntentillae, Herba Pyrolae, Prunellae, Hyflopi, 
Saluiae, Origani, floribus Rofarum, Sambuci, Ba- 
Aauftiorum, dem Malicorio, gekocht werben. Hier⸗ 
zu thut man etwas vomNitro, ober Dem lapidePru- 
nellae, Aud) kann man dag Rob Dianucum, Dia- 
smoron darzu hun, WB 


§. 146. 


— — — 
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| 1 — 7 
Wann es aber das Anſehen gewinnet, daß die 


» ⸗ 


Entzündung: werde zu ſchwaͤren kommen, ſoll man 
erweichende ſpecies, die Radicem Altheae, Maluae, 


Herbamı Parietarise, Metchrialis, Maluse, Flores 
Maluäe, Verbafci, Seman Foenugraeei, Lini, mit 
Mitch, oder Wafler, abfochen. Man kann zwey⸗ 
erley Decoda (145,146) bey der Hand haben, und 
dieſelben hernach, nad) -Vefchaffenheit der Ges 


ſchwulſt, Entzündung, und anderer Umiftände, 


unter einander'mengen. Auch hier ift, wann man 
anhaltende und zuruͤcktreibende Gurgel⸗Wafſer zu 
fange brauchet , vornehmlich zu beſorgen, was von 


denen Druͤſen überhaupt (62,187) gefaget’iiorden, 


$: '147- Lea 
Oftmahls klaget der Palent.über ein hefftiges 
Brennen in bem Halſe. Diekes zu lindern, kami 
man einen. Schleim aus Ovbitten⸗ Rernien'umb Te- 
mine Pfyllii machen, und damit den Hals inwen⸗ 


dig auspinſeln. Auch dienet hierzu ein Safft aus 


den Rob Diamoron, vel Dianucuin, mit Roſen- 


= En verniengt, zu weichen: man etwas vom Nitro 


; — — — — 


a kann. Man appliciret dieſen Safft mit ei⸗ 


nem hierzu gefertigten Pinſel, oder auch mit ein 


wenig Carpey, init welchen man auch’ den zaͤhen 
Schleim ,: der ‚in dem Halſe Hänger anstwifchen 


kann⸗Es iſt Diefe Methode beffer, als went man 
mit Gewalt in den Hals ſpritzet, woburch bie 


entzuͤndeten und ſchmertzhafften Theile noch mehr 
iitiret werben. An Ben Zapffen Farin. man bere 
gleichen Säffte füglich mir Fa kleinen Hierzu 


ge⸗ 


\ 
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gefertigten Loͤffel bringen. Den.zähen‘ Schlelm | 


zertheilet fonft am beften die Eflentia Pimpinellae 
albae, mann man etliche Tropffen auf ein Stuͤckgen 
Zucker tröpffet, und dieſe auf -der Zunge zergehen 
laͤſſet. Den Hals: foll man dabey marm halten. 
Einige binden aͤußerlich warm Saltz mit denen 
floribus Sambuci auf, fo die. Geſchwulſt uud trei⸗ 
bet. Wann aber innerlich. die Entzuͤndung ge» 
waltſam iſt, ann ſolches Schaden. thun, indem 


es die Entzuͤndung noch mehr nach denen inneren 


Theilen zutreibet, dahero man in dieſem Fall lier 


ber außen auf den Hals erweichende Cataplaſmata 


(95,96) und Pflaſter (98) auflegen ſoll. Es hilfft ſehr 
viel, wenn der Kopff aufgericht gehalten wird. 


u n ‚148. 
Wann eine hefftige Entzuͤndung in dem Halß, 


über.bie Bräune, (Angina) entfteher, ift nöthig; 


daß man dem Gebluͤte an denen entzuͤndeten, ober: 
nahgelegenen Theilen Lufft mache. Welches dach 


nicht eher geſchehan, foll, als wann vorhero Aber 


gelafien, und auch andere Mittel verſuchet, wor⸗ 
den. Man follden inneren Theil des Halßes, / und 
die Mandeln felbft, fcarificiren, und zwar fo, d 

aus ber gemachten Wunde nicht wenig Blut, fon« 
dern viel, auslauffe. . Die befte Huͤlffe iſt, wann 
man bie Halß-Ader (Venam iugularem) Öffnet, 


und viel Blut abziehet. Dieſes ift ficherer, und 


von mehrerer Wirkung, a, wann man bie fe 
genannten Srofh: Adern, (Venas raninas) unter 
ber Zunge, öffnet, . Von dieſen Adern ift unten, 


‚ wo von. dem Aderlaſſen überhaupt wird gehandeis 


\ wer⸗ 


— 
* 


und des Zapffens a 


werden, mehr zu ſagen. Wie man bey einer heff⸗ 
tigen Braͤune, (Cynanche.) wann der Patient in 
 Gefaße läufft,. zu erſticken, denſelben durch eine 
in ber $ufft » Röhre gemachte Deffnung CBranchoto- 
mie) zumeilen retten fönne, wird unten, bey Ge⸗ 
legenheit derer Halß-Wunden, befchrieben werden. 
* 1 


49. ale 

Wann die Mandeln zu ſchwaͤren kommen, ſoll 
man ſolches nicht hindern, ſondern vielmehr, wann 
das Eyter⸗Geſchwuͤr reiff ft‘; (102) daſſelbe öffnen. 
Man- kann: hierzu eint Luncette, dit man big: an 
die Spige mit Carpey / umwickein ſolf, gebraudyen; 
die man über einem Mimbfpatel anı den’ Ort brin« 
get. . "Bequemer find hierzu die Inſtrumenta, ſo 
aus einer: verdeckten Lancette, fo mis. einer Feder 
beweget wird, beftehben, welche man Kikanyngote4 
mos heißet, davon man verkhiebene Erfindungen 
bat. : Das Geſchwuͤr wird. gereiniget, wozu vor 
andern Nofen - Honig, ‚unter welches man ein: we⸗ 
- *nig vonder Eſſentia Succiai und Pimpinellae albag 
mengen kann, dienlich iſt. Auch dienet die Effen, 
tia Punpinellae albao mit Zucker. (147.) Wann 
Die Entzuͤndnng nicht behörig curixet wird, entſtehen 
auch indiefen Druͤſen Scirrhi. (62,63,89) Waun 
dieſe fehr groß werden , druͤcken fie. bie cubam Eufla+ 
ehii, und hindern das Gehör; : Auch’ ber muß 
ich angehende Chirurgos warnen, DAB fie fich mie 
dent Gurgel· Waſſer in acht nehmen, umd Peine an⸗ 
tende,oder vercheilende brauchen, rot ſich in denen 
Nandeln bereits Materie geſetzet hat. Aus ſolchey 

ungpoſchichkten Euren Pepe forohl anhenen re : 

—— Na en, 
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ſten, ale an denen Manbdeln, fo viel Scirchi.:.. Die 
erſten verwandeln ſich leicht in Krebs, in. dem Hal⸗ 
fe bleiben harte Geſchwuͤiſte, die das‘ Schlingen 
hindern ‚ bie auch nicht feen gulceitet und fito- , 
loes werden.’ 


Wurm. an dem Finger. 
ch " Paronychia, u 


| ga 150... 
si. auch biefes- eine At von einem Eye. 
—— welchesman auch Panaritium (Fr: 

le Panaris) nenne! Es iſt bey demſelben eine ſehr 
befftige Entzuͤndung und Fieher mit großen Schmer⸗ 
tzen, ſo, daß man ſich auch aumbeilen vor einem: Brand 
farchten uß — J Eure 
F 6. 158. Ä 
Es nutftehet aber dieſer Zufall, weng an n der 
Spige des Fingers eine Feuchtigkeit ſtecket, welches | 
entweder Blut, oder etwas von demjenigen Dehl, iſt ; 
womit die Jlächfen ‚ bie in einer befondern Scheide | 
liegen, (Vagina tendihuin) eingefchmieret werden. 
Denn man findet in der geöffrieten Geſchwulſt nicht 
zuallen Zeiten Eyter , ſondern offtmahls :nur eine 
dünne, ſehr fcharffe, Feuchtigkeit: . Es entſtehet aber 
diefes Seſchwur vielmahls von einem Stich mit ei⸗ 
her Noedel oder Schiefer, Jedoch aber formiret 
ſich erftopffung derer einen Hulß · Adern auch 
von ande Urfachen, Als von jählinger Veruͤn⸗ 
bderung, wann die Hände. aus heiſſem Waſſer ge⸗ 

| Aöwinde inkaktg aebrace werden. Man hait auch 
Davor, 


J 


Wurm an dem Finger. a 


‚davor, Daß Die aus Aſche gemachte Lauge etwas dazu 
beytrage, wie denn bigjenigen , bie Küchen » Gefäfle 
täglich mit dergleichen fcheuren, diefen Zufällen. mehr, 
alsandere, unterworffen ſind. oo: 


Weil die Theile, welche bey dieſer Entzündung _ 
leiden, viele Nerven haben, und ſehr empfindlich 
find, ift, der Schmerg fo wohl, als die Entzündung, 
ſehr hefitig, hingegen offtmahls wenig, ober feine, 
Geſchwulſt dabey. Jedoch aber, weil die Nerven 


r 


hierbey auſſetordentlich leiden, entftehen zuweilen da: 


von (per confenfum)) än verſchiedenen Theilen der 


NHand und des Arms, auch unter der. Achſel, noch 
beſondere Eyter⸗Geſchwuͤre, die mit denen erſten 
ſonſt feine Gemeinfchafit haben. Dieſe, weil fie 


nur im Fett, und unter der Hautfigenr, gefchwellen 
‚mehr, als das Panaritium ſelbſt. 


) Ta 70 >} VE 

Es fißet aber in RR die Materie.an verſchie⸗ 
denen. Orten: ' Zuweilen ſammlet ſich eine ſcharffe 
Feuchtigkeit an ver‘ Seite der Wurtzel des Nagels, 
welche ſich hernach um den Nagel herum ziehet, und 
nur unter ber cuticula ſitzet. (Paronychia) Zuwei-⸗ 
len aber ziehet ſich etmas Materie in dem Fett, uns 
ter Der Haut, zuſammen, welche bey Leuten, bie viel 
mit denen Händen arbeiten, an dem Ende derer Fin⸗ 
ger ſehr hart iſt. Dieſe Arc des Panaritii iſt leicht 
zu curiren. Schlimmer iſt dasjenige, wo die Ma⸗ 


tterie unter dem Nagel ſitzt, noch ſchlimmer, wann 


ſeunter dem perioftio ihren Sitz hat. Die uͤbelſte 
"Art aber iſt, wenn ſich in der Vagina tendinum, di- 
| 93 gitos 


oo 


nig Wurm an dem Finger. 


igitos flectentium, * Materie ſetzet, als bey welcher 

die allerhefftigfle Entzündung und Schmerg zu feyn 
pflege. . Es kann ſich auch zutragen , daß ſich un- 
ter diefer Vagina, und unter bem Darunter liegenden 
Perioftio Materie zufammen ziehet. 


"= Die Ginger werden gebeuget vermittelft des mufculi 
Fſublimis, oder fo genandten. perforati, und des pro- 
"4" fundi, oder perforantis. . Der erftere entftehet von 
dem oberften Theil des cubiti und radii , theilet ſich 

vorhe, nad) der Hand zu, in vier tendines, fo unter 

bem Ligamento transuerfo und unter derAponeurofi 

bes palmaris, nach denen vier Fingern zugehen ; fie 
inſeriren ſich an demoherften und vörderften Theil des 
andern Gelenckes derer Finger. Diefe Tendines find 

am Ende geſpalten, weil durch diefelben die Trendines 

des Profundi durchpafiren. . Dex Mufculus profun- 
aus, oder perforans , entflehet von dem inwendigen 
Theil des Cubiti, und dem Ligamento interofleo, 
er liegt unter dein vorher beſchriebenen Mufculo , ens 


- Diget fich mit vier Tendinibus, welche auch uns 


ter bem Ligamento transuerfo liegen. Dieſe vier 


Tendines paßiren durch die nur befchriebenen Orffs 


Pi nungen des fublimis „ und endigen ſich an dem dritten 
BGelencke derer Finger. Alle dieſe Tendines liegen 
gleichſam in einer Schetde, welche bey dem Ligamen- 


to annulari ihren Anfang hat. In dieſer werden u 


fie beweget, da fiebeftändig mit einer fetten Feuchtig⸗ 
Leit eingeſchmieret werben. Dieſe fo genandte Schei⸗ 


. be derer Tendinum wird in denen Gelencken dur 
verſchiedene befondere Ligamenta tendinea an denen _ 


Fingern und dererfelben Beinen befeftiget. Und in 
berfelben bat diefe Art des Panaritii ihren Sitz. Das 
Ligatmehtum annulare wird nicht darum fo genentiet, 
weiles um die Hand herum gehet. Siehe Winslow. 


Es find vielmehr zwey Ligamenta. Davon 
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Wurm an dem Finger. 9 
bem innern Theile dee Sand, an denen kleinen Bein⸗ 
gen des Carpi, und zwar befonders an dem T'rapezio 
& Vneiformi, zum Theil auch am dem Scaphoide, 
und an dem Pififormi, befeftiget ift. Unter Diefem 


Ligament, welches beſſer, das Ligamentum transuert 
(um Carpi genennet wird, gehen bie Tendines durch, 


N 154. 
Bey der erſten dr des Panaritii ift die Ges 
ſchwulſt fichtbar, auch mehrentheils roth, der 
Schmerg aber ifterträglih. Bey der andern und 
dritten Art ift faſt Feine Gefchwulft, auch Feine Roͤ 
ehe, zu fehen, der Schmerß aber ift hefftig, mit ſtar⸗ 
ckem Fieber, Unruhe, und andern Zufällen. Bey 
der vierten Art des Panaritii ift an denen Fingern 
fast Feine Geſchwulſt, ynd nur "etwas weniges an 
denen Gelencken, wahrzunehmen, hingegen geſchwil⸗ 
let mit Hefftigfeit die Hand und der gange Arm. 
Der Patient fpühret gleich anfangs einen empfindli⸗ 
hen Schmerg an dem Condylo interno husneri, 
mo, wie gefagt, der Mufculus ſublimis feinen An« - 
fang hat. en 


| . 155. 0 

- Die erfte Art ift Teiche zu curiren, bey der ans 
Bern gehet der Nagel verloren, und bey der Beitten 
wird insgemein das Beingen des Gliedes cariög, 
und muß herausg nommen werden. Bey ber vierd⸗ 


ten Art nimmet, wann man nicht ben Zeiten zu Huͤlf⸗ 


. fe koͤmmt, der Brand den gangen Arm ein. 


’ u ı ' $. 156. . s ’ 
. Diele Entzündung wird felten, und nur- gleich, 
den dem erften Anfange, ver Diefes abi 
— H99 


! 


pe Warm ·au dan Singer. 


- Bet, wenn man ben Finger einige Stunden lang in 
warmes Waſſer, ſo warm, als es nur zu leyden ſte⸗ 


het, oder in rechten guten Campffer⸗Spiritus, ſtecket. 


Man kann auch das Emplaſtrum ſaponatum Bar- 
bette, mit etwas Saffran und Campher vermengt, 
oder, ein Cataplafına von Allio, Scordio, und Hy- 
oſciamo, mit Mitch gekocht, worunter ein wenig 
Sofftan, ober Theriac, gemenget wird ‚auflegen. 


§. 157. 

Bann aber bag Panaritium nicht kann vertheia 

fet werben, muß man die Suppuration befördern, 
und daffelbe öffnen. Wann man um den Nagel herum 
eine kleine Geſchwulſt, oder Blafe, unter der cuti- 
eula ſiehet ſoll man dieſelbe ſofort mit einer Scheere 
öffnen, die Feuchtigkeit herauslaffen, und ein ſimples 
| Bachs Pflafter, (Ceratum) oder auch ein wenig 
Carpey, mit Pesu d’arquebufade angefeuchtet, auf- 


legen. Wann fich aber unter der Haut Materiege- - 
ſetzet hat, kann man die Zeitigung durch Cataplaf- 


mata und das Einplafttum Diachylon compoſitunr 


befoͤrdern. Wann die Materie ausgelaffen iſt, ſoll 


man den Schaden mit Medicamenten verbinden, 
die bey empfindlichen, und aus vielen Nerven befter 


henden, Tpeilen dienlich find, wie unten, . bey denen 


Wunden, wird gelehret werden *. 


.* 3.€. mit dem Balfamo Arcaei, mit welchem man 


die Elfentiam — debiu verfepen kam. J 
Wann meri⸗ * unter dem Nagel fedt, 
muß man auch dieſen durchſchneiden, welcher meb« 


- £ , 


= vente heuahs singt ahſchwarct Bey dem 


Ver⸗ 
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Verbinden leget man Wachs auf der Nagel, danut 
er nicht von aͤuſſerlichen Zufaͤllen verletzet werde. 


6. 159. 

Ben der dritten. Art des Panaritii, wann Die 
Materie unter dem perioftio figet, kann man zwar. 
erweichende Cataplalmata und Pflafter auflegen, 
man foll aber nicht warten, bisher Abfcefs reiff ge» 
worden, ( 101) fendern denfelben bey Zelten öffnen. . 
Man leget Die Hand des Patienten aufeinen Tiſch, 
und zwar aufden Rüden, fo, daß er den: Ellen; 
bogen anetwas .anftemme. Der Chirurgus fticht 
mit einem geraden Meſſer tieff in dasjenige Theil 
des Singers hinein, welchesam meiften ſchmertzhafft 


iſt, und fchneidet den Singer bis auf das Ende vol⸗ 
lends auf. Damit, wenn die Wunde verbunden 


werben foll, die Geſchwulſt ſolches nicht hindere, 
ſchneiden einige noch mit einer Scheere Die Ränder 


derſelben weg. Wenn die Materie nahe bey dem 


Gelende ſitzt, foll man nicht das Mitzel des Fine 
gers, ſondern die Seite, aufſchneiden, um den Ten⸗ 
dinem nicht zu verlezen. Die wenige Materie wird 
ausgedruͤckt. Man erfennet; daß Biefelbe ausge 
kauffen fen, wenn der Schmers nachlaͤſſet. Damit 
aber an der Wunde keine neue Entzündung entftehe; 
fol man das Blut nicht ſtillen, fondern lauffen laſ⸗ 
fen, bis es aufhoͤret, auch dem Patienten Ader laſſen. 
Den Schaden verbindet man anfangs mit trockner 


- Earpen, oder, man feuchter dieſelbe mit etwas l’cau 
“ d’arquebufede, worinnen ein wenig Theriac aufge 


(fee werden,an. Man follaber die Wunden niche 
allzu fehr ausfopffen und preſſen. Auf gleiche Axt 
.. 722 J 55 wird 


2 Wurnm an dem Singer. 
wird die Incifion gemacht, wann ſich die Materie 
zwiſchen dem Perioſtio und ber Vagina tendinis ges 
ſetzet hat. 

4. 160. 


u Manni das Periofium felber gelitten bat, ſtirbt 
auch nothwendig das Bein zum Theil ad, Bey 
Diefen fleinen Beinen wird nicht leicht eine Exfolia. 
tion erhalten, Coon welcher unten, bey. denen Kranck⸗ 
heiten derer Knochen, foll gefagt werben,) ſondern 
insgemein wird Das gange Beingentodt, und muß 
fo denn heraus genommen werden. Die Wunde 
wird fo lange aufgehalten, bie fich das todte Bein. 


ubgefonbere bat. 
§. 161. u 
Ben der vierten. Art des Panaritii iſt nörhig, 


baß:die. Scheide, (Vagina) morinnen bie tendines | 


beweget werben, nach der Länge-auf, und wann ber 
tendo felbft erulceeiret ift, auch derſelbe queer durch, 
geſchnitten werde. Denn, wenn dieſes unterlaſſen 
wird, nimmt die Materie uͤberhand, dringt in ge⸗ 
dachter Scheide weiter fort, wodurch, dieſelbe ſowohl, 
als der Tendo, welche heyde aus lauter Nerven bes 
ftehen, und hoͤchſt empfindlich find, mehr gedruͤcket 
und angeſpannet werden. Hierdurch aber wird die 
Entzuͤndung mit allen ihren Zufällen immer heffti⸗ 
ger, wie folches oben erfläret morben, (48,87) und - 
entftehet, wann nicht die Operation gemacht wich, 
ber Brand an der Hand und Arm, N 
| ., ’ 9 162, ' ‘ 
Ran foll alfo mit einem geraden Meffergen an 
dem Ore, woman, oofhon nur wenige, gr; 
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ſpuͤhret, und, fo viel moͤglich, am Ende des Fingers, 
eine Deffnung in die Scheide des Tendinis machen, 
indie Oeffnung eine kleine hohle Sonde ſtecken, und 
bie Vaginaın fo weit auffcMeiden‘, bisman an den 
Ort koͤmmet, wo Die Materie häuffig liegt, weiche zu⸗ 
mweilen mitten in der Hand, zuweilen aud) an dem 


Arm felbft, und unter dem ligamento annulari ift, 


Es iſt aber nothig, daß nicht nur die Vagina in die 





Laͤnge aufgeſchnitten werde, ſondern man ſoll auch 
dieſelbe in dem Gelencke derer Finger, wo fie ſehr 
feſt anhänger, (153”) auf beyden Seiten queer durch, 
auffchneiden. Auch kann man mit einer Scheere 
etwas von denen Raͤndern der Vaginae wegnehmen, ' 
weil fonft, mann diefe fehr aufgefchmollen, man bie _ 
Wunde nicht füglich ausftopfen und verbinden kann. 
Wann unter dem ligamento annulari piel Materie ' 
liegt, foll man daflelbe, fo viel möglich, fchonen, weil, 
wann es entzwey gefchnitten wird, die Tendines de⸗ 
rer Mufuln beraustreten , und der gange Arm feine 
Bewegung verliehret. Man kannalfo mit ber hoh⸗ 
len Sonde in der aufgefchnittenen Vagina unter dem 
Ligament hinfahren und hinter demfelben auf bie 
ı Spiße der. Sonde, bie man auswärts nach ber Haut 
zu Drücdet, eineneue Deffnung machen, durch wel⸗ 
che die Materie auslauffen kann. Damit man die 
Sonbebefler hinein bringen koͤnne, fol der Patient 
Die Hand und Finger, fo viel es ſeyn kann, beugen. 
Vielmahl liegt eine Menge Materie über dem Mu- 
ſeulo pronatore quadrato , welche man alle heraus 


ſcaffen muß. Wann die Materie ausgelaffen wor 


den, foll man den Schaden reinigen und heilen 
Damit 


y 


24 Wurm an dem Singer: 
Damit auch, wenn unter dem Ligamento tranuerſo 
(153) Materie geſeſſen, daſſelbe moͤge gereiniget wer⸗ 


den, ziehet man einen Faden, wie eine Art eines 


Setacei, durch, welcher Ai dienlichen Medicamenten 
beſtrichen, und ben allen Verbinden angezogen wird, 
wie unten, bey denen Wunden, fol gefagt werden. 


. 163, 

Wenn ddemnach hr durch .diefe Operation ber 
Entzündung nicht gefteuret worden, find noch zwey 
Mittel übrig, den Arm zu erhalten. Wann das Liga- 
mentum transuerſum (153) angefreffen , ſchneidet 
man daſſelbe entzwey. Wann aber der Tendo gelit⸗ 
ten, ſchneidet man dieſen nicht nur an dem Ende des 
| Singers, fondern auch oben an dem Arm, und zwar 

ün deſſen fleifchichten Theil, querburh, Wann die: 


ſes geſchehen, oder auch das Ligament entzwey ge· 
ſchnitten worden, muß der Patient die Finger einge⸗ 


bogen halten, die Hand bleibet auch, wann alles ge⸗ 
heilet worden, beſtaͤndig fo, und ohne Bewegung. 
Wann die Vagina tendinis aufgefchnitten worden, 
verliehret der Finger feine Bewegung, der am beiten 
auch frumm geheilet wird *. 


* Begy dieſem Schaden Mr vor andern noͤthig, daß der 


Chirurgus ſolches dem Patienten vorher ſage, welcher 


ſich offt nicht einbilden kann, daß von einem boͤſen 


Finger, und zwar, wie man zu fagen pfleget, von 
heiler Heut, ein fo Obi Scqhode eutſtehen, und blei⸗ 
ben, koͤnne. 


9. 264 
Dep biefer Operation toll man das Blut feines 


—* Mebicamenten ſtillen. Wann aber eine 


ulß⸗ 
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Puß· Ader zerſchgitten wird, ſoll man dieſelbe unter⸗ 
binden, wie unten, beydenen Wunden ſoll geſaget 


werden; anbey dem Patienten Ader laſſen, und alles 


anwenden, mas, wo man eine befftige: Entyändung 
abwenden und curiren will, noͤthig iſt. 
6. 16 


165. | 
Es waͤchſet zuweilen in dieſen Wunden wilb 
Fleiſch, welches man am beften mit einer Scheere 
wegſchneidet, oder mit dem Lapide infernali hinweg 
nimmet. Die Wundefollman auch, fo viel mög» 
lich, weiter, und alles. auffchneiden , (162) damit 
nichts gefpannet bleibe. Wie folche aus vielen Ner⸗ 
ven beftehende Theile müflen curiret werden, wirb 
unten , bey denen Wunden, gefaget werden; Die 
Hand zu verbinden ; brauchet man eine zufammen 
gefegte, ober, wie fie einige nennen, Plalters Binde, Ä 
ni achtzeha Koͤpffen. 


Die Roſe. (Eryfi pelas I 
$. 166. . 
98 ift diefe gleichſam eine unächte Entzündung, 
(36) (Inflammatigfpuria) welche entfteßet, 
wann bie. Fleinen Roͤhrgen in. dee Haut, durch) wel⸗ 
che die Ausduͤnſtung gefchiehet , Durch Das wäßrigte 
Theil des Blutes, (Serum Sanguinis) und etwas we⸗ 
niges von dem rothen Blute ſelbſt, verftopffet find, 
wodurch eine Geſchwuſſt ie ergeget wird. 


Man erkennet die Do aus einer breiten, , fan | 
8 web hohen, Secwuſg, welche ps 
b, 


- 


126 Die Roſe 
geib, ober rothliche, und glanthend, iſt. 
pern, in welchen keine guten Saͤffte ſind, * fie 


offtmahls dunckelroth und bleyfarbig aus: Wann 


man bie Haut druͤcket, wird der Det, bis er fich wies 
. ber bebet, weiß. Auf ber Haut enfftehen an der 
Cuiicula ganh fleine Bläßgen, die hernachmahls 
trocken werden, und, wie Schuppen, abfallen. Der 
Schmertz ift nicht pulſirend, und bahero von dent, 
welcher bey einer Entzündung ift, (52) unterfchieden, 
beftehet aber mehr in einem fehmerglichen Jucken. 
Ehe die Geſchwulſt eintritt, befümmt der Patieng 
einen ſtarcken Froſt, und Das Fieber dauert fo lange, 
bis fich Diefelbe feget, da denn auch das Fieber ſich mis 
ſtarckem Schweiß und einem Boden- Sag in dem 
Urin endiget. Es koͤmmet aber die Roſe entweder 
aus ihren Urfachen von fich felber, ober, fiefümmer, 


als ein Zufall, (Symptoma) zu Wunden und. an⸗ 
bern Schäden. Auch wird durch felbe zuweilen von 


ber Natur ein Auswurff gemacht. (50) Sonſt bat 
fie biefes beſonders, daß fie nicht auf einem Orte 
bleibet. Confer. 77.) 

. 168. 

Auch unter der Roſe iſt ein Unterſchieb. Denn 
zum oͤfftern kommet auch zu der Roſe eine wahrhaffte 
Entzündung. (Eryfipelas phlegmonodes) Welches 

geſchiehet, wann die in der Haut ſtockende Feuchtig- 
* ſehr ſcharff und beiſſend iſt, und dahero ein 
chmertzhafftes Jucken verurſachet. Oder, wann 


ſonſt, durch allerley Urſachen, der Trieb des Gebluͤe 


tes und die Hitze ſehr vermehret wird. Zu ariderer 
Beiriftdie Seſcheuſt diß groß, und hoch, davey 


aber 
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aber weich, ſo⸗daß, wenn man druͤcket, Gruben blei⸗ 
ben, das Fieber ift fo denn wenig. (Eryfipelas oe- 
dematodes) - Btsweilen ift die Geſchwulſt Harte, 
(Eryfipelas fcirchodes) welches infonderheit ge= 
ſchiehet, wann ſie uͤbel iſt curiret worden. 

. 169. 
Die Roſe entſtehe— von affem, was bie Ausduͤff⸗ 


ung hindern, und in der Haut eine Verſtopffung er» 


regen, kann. Dieſe Verſtopffung wird inſonderheit 


erreget, wann die aus Nerven beftehende Haut irritirt, 
und dadurch die kleineren Gefaͤſſe, durch welche die 


Ausduͤfftung geſchiehet, zuſammen gezogen werben, 
Hierzu koͤnnen Gelegenheit geben hefffige Gemüchg« 
Bewegungen, Zorn und Schrecen,äußerliche größe 
Hitze, von der Sonne, oder von Feuer, große Kälte, 
befonbers aber jähtinge Beränderung, von Higeund 
Kätte, Reiben, Kragen, Drücken, ſtarcke Bewe⸗ 


. gungen, klebende Pflafter, Fett, oder fcharfie Mes 


Dicamenta, freflende Materie, fcharffer Urin, und 
dergleichen. Auch kann die üble Feuchtigkeit, die in. 
dem Eörper iſt, hierzu etwas beytragen, zumahl, 
dann, wie gefagt, (50, 167) die Natur durch die 
Mofe einen Auswurffmachet.: Wegen biefer Irri⸗ 
tation: derer Nerven fchläger die Roſe zu allerlen 
Wunden, Goſchwuͤren, befonders-zu denen Biſſen 
vergiffterer und anbever Thiere. Den der Wafler- 
ſucht entſtehet die Rofe, wann'die unter der Haut 
ſtillſtehende Feuchtigkeit endlich faul und fcharff wird, 
und auch die Haut angreiffe. Wie denn überhaupt 
Küwace, empfindliche, und mitböfen Säfften ange⸗ 
Hlne, Coͤrper dieſen Zufäßen mehr, als andere, uns 

77 gerworffen 


/ 


2 ¶ Wurr an dem Singer: 
wird die Incifion gemacht, wann ſich die Mäterie 
zwiſchen dem Perioflio und der Vagina tendinis ge 


ſetzet hat. | 
u 160. 


Wann! das Perieium ſelber gelitten bat, ſtirbt 
auch notwendig das Bein zum Tpeil ab, Bey 
Diefen fleinen ‘Beinen wird nicht leicht eine Exfolia. 
tion erhalten, (von welcher unten, bey. denen Kranck⸗ 
heiten derer Knochen, foll gefagt. werden,) ſondern 
insgemein wird Das gange Beingentodt, und ri 
{o denn heraus genommen werden. Die 
wird fo lange aufgehalten, bis ſich das tobte Bein, 
abseſondert hat. 

§. 161. | 

- Ben ber vierten. Art des Panaritii iſt nörhig, _ 
daß die Scheide, (Vagina) worinnen die tendines 
beweget werden, nach der Laͤnge auf, und wann der 
tendo ſelbſt exulceriret iſt, auch derſelbe queer durch, 

geſchnitten werde. Denn, wenn dieſes unterlaſſen 
wird, nimmt die Materie uͤberhand, dringt in ge⸗ 
dachter Scheide weiter fort, wodurch, dieſelbe ſowohl, 
als der Tendo, welche heyde aus lauter Nerven be⸗ 
ſtehen, und hoͤchſt empfindlich ſind, mehr gedruͤcket 
und angeſpannet werden. Hierdurch aber wird die 
Entzündung mit allen ihren Zufällen immer heffti⸗ 
ger, wie folches oben erfläret morden, (48,87) und - 
entftehet, wann nicht bie ‚Operation gemacht wird, 
der Brand an der Hand und Arm. 


9. 162. 
Man ſoll alſo mit einem geraden Meffergen an 
| —** wo man, obſchon nur wenige, re 
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fpüßret, und, fo viel möglich , am Ende des Fingers, 
eine Defirung indie Scheide des Tendinis machen, 
in bie Oeffnung eine kleine hohle Sonde ſtecken, und 
Die Vaginam fo weit auffdeiben‘,” bis man an ben 
Dre kommet, wo die Materie Häuffig liegt, welche zu⸗ 
weilen mitten in der Hand, zuweilen auch an dem 
. Arm felbft, und unter dem ligamento annulari ift, 
Es iftaber nöthig , daß nicht nur die Vagina in die 
Laͤnge aufgeſchnitten werde, ſondern man ſoll auch 


dieſelbe in dem Gelencke derer Finger, mo fie ſehr 


feſt anhänget, (i53 ) auf beyden Seiten qveer durch, 
auffchneiden. Auch fann man mit einer Scheere 


etwas von denen Raͤndern der Väginae wegnehmen, 


‚weil fonft, mann diefe ſehr aufgeſchwollen, man die. 
Wunde nicht füglich ausftopfen und verbinden kann. 
Bann unter dem ligamento annulari vief Materie 
Liegt, ſoll man daffelbe, fo viel möglich, ſchonen, weil, 
wann es entzwey geſchnitten wird, die Tendines den 
rer Muſculn heraustreten , und der gange Arm feine 
Bewegung verliehret. Man kannalfo mit ber hoh⸗ 


Ten Sonde in ber aufgefchnittenen Vagina unter dem 


Ligament hinfahren und Hinter ‚demfelben auf die 
Spitze der Sonde, die man auswaͤrts nach der Haut 
zu druͤcket, eine neue Oeffnung machen, durch wel⸗ 
che die Materie auslauffen kann. Damit man die 
Sonde beſſer hinein bringen koͤnne, ſoll der Patient 
die Hand und Finger, fo viel es ſeyn kann, beugen. 
Vielmahl liegt eine Menge Materie über dem Mu- 
culo pronatore quadrato , welche man alle heraus 
ſchaffen muß. Wann He Materie ausgelaffen wor⸗ 
den, ru man den Schaden reinigen und: — 
Dam 


24° Wurm am dem Singer. 

Damit auch ‚menn unter dem Ligamento transuerfe 
(153) Materie geſeſſen, daſſelbe moͤge gereiniget wer⸗ 
den, ziehet man einen Faden, wie eine Art eines 
- Setacei, durch, welcher fie dienlichen Medicamenten 
beſtrichen, und bey allen Verbinden angezogen wird, 
wie unten , bey denen Wunden, ſoll geſagt werden. 


. 163. 
Wenn demnach ee durch ‚diefe Operation der 

Entzündung nicht gefteuret worden , find noch zwey 

Mittel übrig, den Arm zu erhalten. Wahn das Liga- 

mentum transuerſum (153) angefteffen , ſchneidet 

man daſſelbe entzwey. Warn aber der Tendo gelit⸗ 
ten, ſchneidet man dieſen nicht nur an dem Ende des 

Fingers, ſondern auch oben an dem Arm, und zwar 

in deſſen fleiſchichten Theil, quer durch, Wann die⸗· 
ſes geſchehen, oder auch das Ligament entzwey ges 
ſchnitten worden, muß der Patient die Finger einge⸗ 
bogen halten, die Hand bleibet auch, wann alles ge⸗ 
heilet wordeh, beſtaͤndig ſo, und ohne Bewegung. 

Wann die Vagina tendinis aufgeſchnitten worden, 

| verliehret der Finger ſeine Bewegung, der am beſten 

auch krumm geheilet wird *. 

* Bey dieſem Schaden iſt, vor andern nöchig, daß der . 
Chirurgus ſolches dem atienten vorher fage , welcher 
ſich offt nieht einbilden kann, daß von einem böfen 
Finger, amd zwar, wie man zu ſagen pfleget, von 

heiler — ein ſo Dale Sqhode teen, und-bleb . 
nz une, 


6. 
Sep dieſer Operation en men das Blat keines | 
iDeges.mit Mebicamenten ſtillen. Wann aber eine 





Pu · 


Wurm an dem Finger. 125 
Pi: Ader zerſchgitten wird, fol man dieſelbe unter⸗ 
binden, wie unten, bey denen Wunden, ſoll geſaget 
werden; anbey dem Patienten Ader laſſen, und alles 
anwenden, mas, wo mon eine befftige: ntündung 
abtmendenund euren vih noͤthig iſt. 
| ‚105, ' ' 
Es wmachſet gunorilen in diefen Wunden wild 
Zieifh ; welches man am beften mit ciner Scheere 
wegſchneidet, oder mit dem Lapide infernali hinweg. 
nimmet. Die Wundefollman auch, fo viel mög» 
lich, weiter, und alles, auffchneiden,, (162) damit 
nichts gefpaunet bleibe. Wie ſolche aus vielen Ner⸗ 
ven beftebende Theile müflen cutiret werden, wird 
unten, bey denen Wunden, gefaget werden; - Die 
Hand; uwerbinden ; brauchet man eine zufammen 
| geist, ober, wie feeinige nennen, Plaltrs’Pinde, Ä 
ui achtzehn Koͤpffen. 


Die Roſe. (Ery fpelas I 
S. 166. | 
e ift dieſe gleichſam eine unächte Entzündung, 
(36,*) (Inſlammatio fpuria ) welche eutſtehet, 
wann die Fleinen Röhrgen in.der Haut, durch wel⸗ 
che die Ausduͤnſtung gefchiehet , Durch das wäßrigte 
| Theil Des Blutes, (Serum Sanguinis) und etwas we⸗ 
niges von bem rothen Blute felbft, verftopffet find, 
wodurch eine Geſchwuiſt uno Sieber ergeget wird, 


Man erfennet die Röfe aus einer breiten, lan i 
ah nie aber haben, Geſcwuſſ , ‚welshe waß⸗ 
gelb, 


7 


m DiEMofe, 

gelb, oder roͤthlicht, und glängend, iſt. In Cor⸗ 
pern, in welchen feine guten Säfftefind;, fieher fie 
offtmahls dunckelroth und bleyfarbig aus: "Bann 
man bie Haut druͤcket, wird der Det, bis er-fich wies _ 

‚ ber hebet, weiß. Auf ber Haut eneftehen ander . 
Cuticula garfg Fleine Bläßgen, die hernachmahls 
trocken werden, und, wie Schuppen, abfallen. Der 
Schmerzz ift nicht pulſirend, und dahers von: dem, 
welcher bey einer Entzündung ift, (52) unterfchieden, 
beftehet aber mehr in einem ſchmertzlichen Juden, 
Ehe die Geſchwulſt eintrite, befümme der Patient. 
einen ftarden Froft, und das Fieber dauert fo lange, 
Bis fich dieſelbe ſetzet, da denn auch das Fieber ſich mis 
ſtarckem Schweiß und einem Boden Satz in dem 
Urin endiget. Es koͤmmet aber bie Rofe entweder 


aus ihren Lirfachen von fich felber, oder, fie fümmer, 


als ein Zufall, (Symptoma) zu Wunden und: an⸗ 

‚bern Schäden. Auch wird durch felbe zuweilen von 

ber Natur ein Auswurff gemacht. (50) Sonſt har 

ſie diefes beſonders, daß ſie nicht auf einem Orte 

blelbet. (Confer. 77.) . 
6. 168. 

Auch unter der Roſe iſt ein Unterſchieb. Denn 
zum öfftern kommet auch zu der Roſe eine wahrhaffte 
Entzündung. (Eryfipelas phlegmonodes) Welches 
gefchiehet , wann die inder Haut ſtockende Feuchtig« 
| * ſehr ſcharff und beiſſend iſt, und dahers eim 

chmertzhafftes Jucken verurſachet. Oder . wanx 
ſonſt, durch allerley Urſachen, der Trieb des Gebluͤ⸗ 
tes und die Hitze ſehr vermehret wird. Zü atiberer 
zeit M bie Geſchwaiſt biaß „groß, und hoch,: dabey 

a 


r 
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aber reich, fo;baß, wenn man druͤcket, Gruben bleb- 
ben, das Fieber ift fo denn wenig. (Eryfipelas oe- 
dematodes ) . Bisweilen ift die Geſchwulſt Harte, 
(Eryfipelas fcirchodes) : welches inſonderheit ge= 
ſchiehet, wann ſie uͤbel iſt curiret worden. 


169. 
. Die Roſe entſtehe von allen ‚ was bie Ausbüff- 


ung hindern, und in der Haut eine Berflopffung ers 


segen, kann, Diefe Berftöpffung wird inſonderheit 


verreget, wann die aus Nerven beftehende Haut irritirt, 


und dadurch die kleineren Gefaͤſſe, durch welche die 
Ausduͤfftung gefchlehet, zufammen gezogen werden. 


Hierzu Fonnen Gelegenheit geben hefftige Gemüchs« 


Bewegungen, Zorn und Schrecen,äußerliche größe 
Hitze, von dee Sonne, ober von Feuer, große Kälte, 


befonbers aber jählinge Veränderung, von Hige und 
Kaͤlte, Reiben, Kragen, Drücken, ſtarcke Bewe⸗ 


| .. gungen, Plebende Pflaſter, Fett, oder fcharffe Mes 


dicamenta, freflende Materie, fcharffer Urin, und 


dergleihen. Auch kann die üble Feuchtigkeit, die in. 


dem Eörper iſt, hierzu etwas beyfragen, zumahl, 
wann, wie geſagt, (50, 167) die Natur durch die 
Roſe einen Auswurff machet. Wegen diefer Irri⸗ 
tation\ derer Nerven ſchlaͤget Die Roſe zu allerlen 
Wunden, Öefhusüren, beſonders zu denen Biſſen 
vergiffteter und anderer Thiere. Bey der Waſſer⸗ 


Pacht entſtehet die Roſe, wann' die unter der Haut 
ſtillſtehende Feuchtigkeit endlich faul und ſcharff wird, 


und auch die Haut angreiffet. Wie denn uͤberhaupt 
fihmache, empfindliche, und mit böfen Säfften anges 
Hin; Coͤrper dieſen Zufaͤlen mehr, als andere, un⸗ 

terworffen 


7 Die Roſe. 

termworffen find. Die Roſe, warın ſie anmahl curi. 

ret worden, koͤmmet aus eben Denen Urſachen, wor⸗ 

aus ſie anfangs entſtanden, und an eben dem Glied, 

gerne wieder. J —— 
G. 170.. 

Es iſt alſo der Siß der Roſe in denen kleinen 
Gefaͤſſen der Haut, durch welche die Ausdaͤnſtung 
gefchiehet, wann diefelben aus nur, (169) und auch 
fonft, (38, 41bis 51) angeführten Urſachen verftopffer 
werben. Dadurch wird das Fieber mit allen feinem. 
- Zufällen erreget, (35) weiches. aber nicht fo Hefftig zus 
ſeyn pfleget, als bey einer tieffen und wahrhaften Ent⸗ 
ziindung. (Phleginone). Diefe ſtockende Geuchtig> 
feit, Die zum Theil aus dem falßigten Sero, und aus 
dem bereits wieder ſcharff gewordenen Fett, beſtehet, 


wird, durch die Bewegung i in dem warmen Coͤrper/ 


ſchaͤrffer, und irritiret dahero auch Die Haut mehr.*, 

Auch wird aus dieſer Feuchtigkeit nicht; wie aus dem 
Blut, ein gutes Epter, fondern eine ſcharffe, freffende 
Jauche, weßwegen auch aus der Roſe, wann fiemit 
naflen, oder erweichenden, Mitteln cutiret wird, kei⸗ 
negute Suppuratien,oder&pter-Gefchwür, (Akfcefi 
ſus) ſondern ein freſſendes Geſchwuͤr, Vlcn) ent⸗ 
hehe. 

* Es it ſenſt beenet, baß unſre Saffre, IR ale auch 
die bey der Roſe ſtockende Feuchtigkeit, ans einanded _ 
entgegen laufenden Urſachen, nehmlich, fe woh man. 
. fie fehr ſtarck beweget werden, als and); wannfiegang 
file ftehen, ſcharff und freſſend werden. 

“+ Kann roie noch einige Begebenheiten bey derftofe et: 
flaren wollen ; PR die @efchtonift breic,flach, und nicht 


cieff, weil ſie die Haut allein, nicht zugleich dasFett, ein, 
Bu zu nimmer, 
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nimmet. Sie iſt mehr, und weniger, both, nachdem 
das Gebluͤte mit mehr, und weniger, Gewalt in die 
kleinen Befäfle der Haut getrieben worden, in diefer 
aber ſitzet es niche fo feft, als bey einer tieffen Ent: 
zuͤndung, (Phlegmone) fondern der Ort, den man 
druͤcket, wird unter dem Finger weiß, weil das Ges 
bluͤte noch bervealich ift, und aus denen Eleinen Pulß⸗ 


. Adgen zuruͤckgetrieben werden kann. Auch diefesift 


eine Urſache, warum diefe Geſchwulſt nicht aufeiner 
Stelle bleibet ; da feine Art von äufferlichen Schaͤ⸗ 
den den Dre fo leichtund offt verändert, als die Rofe. 
eber dem ift auch das Blur felbft nicht fo dicke, wie 


ss fonft bey Entzündung und Fieber zu feyn pfleget, 


(Diathefis inflammatoria 43) fondern es bleibet din; 
ne, welches man, wann dergleichen Patienten Ader. 
gelaflen wird, abnehmen kann. Das Jucken in der 


Kant, wodurch die Hofe vermehret, auch offtmahle 


eine wahrhaffte Entzündung, CInflammatio fan. 
guinea) erreget wird, entſtehet von der Veſchaffen⸗ 
heit der fiocdenden Feuchtigkeit, von der Wärme, 
von dem ſtarcken Trieb derer Säffte, und andern 
Urſachen. Es ſchieſſen Heine Blaſen auf, Indem die 
offt erwehnte Feuchtigkeit fi unter der Cuticula 
fammlet, diefelbe in die Höhe beber, welche jo denn 
austrocknet und abfaͤllet. 


6. 171. 


Die Roſe iſt insgemein ohne Gefahr. Man 
erkennet aber, daß dieſelbe hefftiger, ober gar ge⸗ 
| faͤhrlicher ſey, wann die Zufaͤlle, Fieber und Unruhe, 
mit Gewalt zunehmen, oder, wann eine Entzuͤndung 
darzu ſchlaͤgt, und der Theil ſehr roth iſt, auch bie 
Roſe einen weiten Mmfang, oder große und viele 
Blaſen has, oder fich in eine wahrhaffte Entzuͤndung, 
(Phlegmone) verwandelt. An dem Kopff, Ger 
Son ud u jichte, 


— 
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fichte, Hals, und andern fehr empfindlichen Theilen, 


äft fieallegeit gefährlicher. Wann ſie, bey Wafler- 
füchtigen, die geſchwollenen Glieder einnimmet, (169) 
ift ein Brandt zu beforgen. Defonders ft diejenige 
gefährlich, welche, wann die Natur einen Auswurff 
machen will, ( 50, 167) wieber zurügf tritt und verge- 


bet, da inzwifchen die Zufälle dabey zunehmen. 


172. 


Die Roſe muß alſo vertheilet werben. (57,170) - 
Die innerlihen Medicamenta müffen ſich nach dem 
Fieber richten. Wann daſſelbe ſtarck ift, kann man 
dem Patienten etliche niederſchlagende Pulver, mit 


einem bezoardiſchen Pulver, und wenig Nitro, ges 
ben. Auch follderfelbe dünne Getraͤncke und Ptifane 
trincken. Wann die Krankheit im Abnehmen ift, 
kann man, umden Schweiß zu befördern, den Pa⸗ 
tienten laflen Kraͤuter⸗ Thee trinken, oder etwas von 


- einer Effentia Alexipharmaca, TindturaBezoardica, 


nehmen, baben erden Schweis wohl abwarten foll; 


"Ruhe, Faften, gute Diät, und gemäßigte Wärme, 


find dabey nöthig. ' 


$- 3. . ) 
Die Medicamenta, bie  ufertich aufeinen mit 


der Roſe behaffteten Theil aufgeleget werben, befte: 


. ben in trockenen Dingen, welche Die Haut etwas zu⸗ 


fammen,bie in feiber ſtockende Feuchtigkeitaber gleich⸗ 
ſam an ſich, ziehen, und auf dieſe Art die Geſchwulſt 


vertheilen. Hierzu dienen, am beſten trockene Pulver, 


aus allerley Mehl, pon Korn, Bohnen, £upinen, 
worunter man die Radieem Glyzyrrhizae, die mit- 


| relſte Rinde des Hollunder · Baumes, Hollunder⸗ 


Blure, 


Ba — — — — 


Bluͤte, mengen kann. Einige pflegen ein wenig 
Campher darzu zu ſetzen. 
ln 174. 
Wann aber ben der. Roſe die Geſchwulſt groß 
und weich iſt Erynñpelas oedematodes) ſoll man 


mehr zufammen ziehende Medicamenta unter dieſe 


Pulver ‚engen. ‚Als: Armenianiſchen Bolus 
Bleyweis, gebrandt Bley, Das Pulver des Myn- 


ſichts, foindenen Apothecken aufbehalten wird, iſt 


hierzu ſehr geſchickt. Dieſe Pulver ſollen nicht heiß, 


v ' 


aber auch nicht gang kalt, anf die bloſſe Haut ge— 


Frcun,und altes Shit Dept, werde. 


Er \-' 175. W 
Wann bey einem boͤßartigen Fieber pon Ser Na⸗ 
tur ein Auswurff durch die Roſe gemacht wird, ſoll 
man die anhaltenden und zurügf treibeuben Pulver 
nicht brauchen. - Mau, foll den Theil in gleicher 
Waͤrme und wohl. bedeckt Halten, und gar nichts, 
alg etadan ein wenig Dicht, auflegen, weil zu beſor⸗ 
geee Eß ſonſt, warn die uͤble Feuchtigkeit wieder 
| zurck in den Leib getrieben wird, das Fiebex. ver⸗ 
mehret und innerlicher Brand erreget, werde, 
Wann das Fieber nachlaͤſſet kann man dem aͤußer— 
lichen Schaden, morauszumeilen ein übel freſſend 


Geſchwuͤr (Vlcus) eneftehet, auch zu Hülffe formen. 


un 176 N 
Es iſt ein befonderer Zufall, warn von dem . 
Nabel an bis auf die Knie, fehr viele, und eine ſreſ⸗ 
ſende Feuchtigkeit in fich haltende, Blaͤßgen entſte⸗ 


hen. Es iſt dabey ein ſehr hefftiges Fieber, zuwei⸗ 


len mit Raſerey, und andern, auch gefährlichen, 
a 32 Zufälz 


ein 


a. Die Roſe. 


Zufaͤllen. Einige heiſſen dieſe, nicht gar oft vor⸗ 
kommende, Kranckheit Herpes, oder auch den Guͤrtel. 


-  (Lona) Auch hier muß man inder Eur eingig und 


allein auf das Fieber bedacht ſeyn, alles aber, was 
äußerlich zuruͤcke treiben kann, forgfältig vermeiden. 


177. 
Wann, bey der Roſe der Patient nicht auſſer⸗ 


ordentlich vollbluͤtig, oder ben demſelben ein hefftiges 
Fieber und Entzündung iſt, fell man nicht Ader laſ⸗ 
fen, auch nicht purgiren, fondern nur. mit erweichen 
den Einftiren, (57) den Leib offen erhalten. Auch 


follman den Patienten nicht zu Schwitzen zwingen. 


Dahero alles, was in dem Blut Hitze erregen fann, 
äußerlichegroße Wärme,und,wann dieMedicamen- 
ta und Compreſſen, die aufgelegt werden, fehr heiß 
fü ind, ſchaden fönnen, indem fiedie Haut noch mehr ir⸗ 
ritiren. Aber auch die Kaͤlte kann ſchaden, und machen, 


bdaß die uͤble Materie, ſo durch die Ausdufftung aus 


dem Coͤrper ausgeworffen werden ſoll, Dur and 
auf dieinnerlichen Theile, getrieben wird. Sowohl 
allzu nahrhaffte Speifen, und kräftige Suppen, als 
auch allzu ftrenges Faſten, fönnen dabey ſchaͤdlich 
ſeyn. Wie denn die Diär ſich auch Hier nach dem 
Fieber und denen Kräfften desPatienten richten muß. 
Wann auf die Rofe naffe Medicamenta, Salben 
und Pflafter aufgeleget werden, entftehen übele Ge⸗ 
fhwüre (Vicera) daraus, weil durch diefelben die 


Ausdufftung der ſtockenden Feuchtigkeit (170) ver- · 


. Hindert dieſe fhärffer und freflender , die Haut aber 
ſchlapper, gemacht wird. Durch den Campher⸗ 
| Spirium, und andere aus Drhndieweingegng 
| . Medis 


’ 
B . 
— — — — — — — wei o — 


. 


Geſchwulſt über 
(477) angeführten Urfachenzu gefchehen pfleget, muß 
man nach und nach diefe Harte ermeichen, und vers 
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Medieamena, werben bie kleinen Gefaſe, worin⸗ 


nen dieſe Feuchtigkeit ſtocket, noch mehr sufammen 
ezogen, woraus eine harte done (Eryfipelas 
hode.) entſtehet. - 


178. 
Weni es ſich aber. zutraͤgt, daß, , nachdem das 
Fieber ſich gar verlohren, eine dergleichen harte 
leibet, welches infonderheit aus nur 


teilen. . Hierzu find die Dflofter vor andern dien. 
lich. Man Pann alfo das Emplaftrum de Meliloto, 
mit dem Emplaftro defenfiuo yiridi, zu gleichen 


, heilen, oder auch das Emplaftrum diachy'on fim- 


plex „ mit dem Diaphoretioo Mynſichti vermengen 
und auflegen. Wann an dem Schendel Geſchwuͤ⸗ 
re (Vlcera) dabey find, kann man diefe nicht heilen, 
ehe und bevor diefe Härte nicht gehoben worverf. 
Die Eur diefer Geſchwuͤre wird unten vorgetragen 
werden; Dergleichen Schaden fann auch nicht ger. 
beilet werden, mann das Ölied’nicht in Ruhe gehals 


tenwirt. Bann die Theile fchlapp find, follman 


eine "Binde anlegen. An denen Schendeln dienet 
vor andern hierzu der fo genannte Schnuͤr-Strumpff. 


Von dem Brande. | 
. 179. | 


| Selten (56,59) geſaget worben, daß aus dee 


Entʒuͤndung (Inflammatin) der Brand (Gan- 


graena) entftehe, welches das Mittel seien diefer 
"33 | 


und 


Pr 


— 


34: DaBrahh, 
und dem kalten Brand (Spbadeitk) Mr MWannein 
fefter und. weicher Theil des‘ Coͤrpers anfänge’abjun? 
‚ fterben ; dierweil’das Bhiue lche meht aus denen 
Pulß - Adern in die Blut⸗ Angch getrieben werben, 
und dahero auch. nicht mehr cirbuliren, fann, fondern 
entweder in denen Pulß· Abern ſelſt ober sh Nele 
zerriffen worden, auffer denenfeiben, ſtille ſtehet und _ 
faulet , iſt derfelbemit dem Brand (Gangraena) be⸗ 
hafftet. Wann aber ein Glied bis auf den Kno⸗ 
chen ohne alle Einpfindung ft, undindemfelbenale 
Bewegung aufgehöret hat, iſt es vollfommen todt | 
und laboriret an dem falten Brand. (Sphatelus:}"" 
* Pflantzen und: Thiere, die aus feflen: und Aähiär 
Theilen zuſammen gefeget find, faulen, wann fie durch 
eine innerliche Bewegung und darzu kommende Auflers 


üiche Wärme in eine ſtinckende Jauche verwandetit 


werden, fo, wann man fie deſtilliret, ein fluͤchtiges 
Saltz und ſtinckend (rancidum) Oehl giebet. Das 
fluͤchtige Saltz beſtehet eigentlich aus einem durch die 
Faͤulung und das Feuer ſubtil gemachten Saltz, wel⸗ 
ches mit einem gleichfalls ſehr verduͤnnten und ſubtilen 
Oehl vereiniget iſt. Ueber dieſes fluͤchtige Oehl iſt 
noch, in dieſen Coͤrpern, ein ander, ſtarckes,, dickes, 
Oehl, welches feft an denen irrdiſchen Theilen klebet, 

und von dieſen nicht anders,als mit dem groͤßten Feuer, 
kann abgefondert werden. (Oleum eınpyreumaticum) 

Es gehöret aber zu Ber Fäulung ein gewifler Grad der 
Waͤrme und eine gewiſſe Maaf ber Feuchtigkeit. Die’ 
Säffteunfers Coͤrpers, und das Blut felbft, fo aus 
denen Adern gelaflen worden, faulen inder Wärme, 

und werben in eme flindende, und dabey ſcharfſ, 
frefiende , Janche verwandelt. Wann des Blutes 
nur wenig, die Hiße aber fehr groß ift, wird es aus⸗ 
getrocknet und feſte. Daß auch das Eyweiß, welches 
oo. an | 
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RT an hi fäine ‚Schäeffe ‘Hat, diefe Natıie Gabe, und 
7 due dio Faulung ſtinckend und ſcharff wetde, iſt je⸗ 
derman bekannt. · Es faulen aber die Saͤffte in uns 
ſerm lebendigen Coͤrper aus verſchiedentlichen, und 
* auch zum. Theil fich entgegen fließenden, Urfachen. . 
"2 Mann fie ftille ſtehen, und gar nicht beweget wer⸗ 
Bei Als: "wenn das Blut: in das Fett ausgelaufen 
ift, (Eechymofis) bey dem Brand, in der unÄditen 
Muiß⸗Ader Geſchwulſt, und bey heftigen Overſchun⸗ 
“: * gen: Auch wann' das Blut in eine Höhle des Coͤr⸗ 
„vers, als unter der Hirnſchale, über und in das Ges 
hirn, ‘find deffen Venteiculoe, in die Bruſt, in den 
Unterleib, "gefloffen iſt, und’ dafelöft ftille ſtehet. 
* Nicht allein das Blut fanlet, und wird ſcharff, ſon⸗ 
ae > nern auch andere Saͤffte wann fle nicht beweget wer⸗ 
den, als: das Eyter in einem Eyter⸗Geſchwuͤr, oder 
>" auch in Orten, wohin daſſelbe aus einem geplatzten 
Enynter Geſchwuͤr auflieffet. 3.€. in der Bruf aus - 
. linem Bruſt⸗Geſchwuͤr (Ermpyeniate) die Schmiere 
"in denen Gelencken (Axungia)das Marck (Medulla) - 
in denen Knochen, welches letztere in der Carie, boͤß⸗ 
artigen Beimn⸗Geſchwulſt, (Exoſtofis maligna) und in 
"dem Wind⸗Dorn (Spina Ventofa) geſchlehet. Der 
’ . Nahrungs: Safft (Lympha)faulet endlich in der Waſ⸗ 
" ferfücht, beſonders in dern Unterleib, und in andern 
Dell, ig unter dem Scroto, inder Tunica vaginali 

u teftieukt, " Es: faufler auch das Waͤſſerigte von dem 
Blut, (Serum) infonderheit dasjenige, was durch die 
Ausdufftung (Troanſpiration) ausgeworffen wird, in 
der Roſe, (Eryfipelate 166, 170) und in der Art der 
Waſſerſucht, die ihren Sit in dem Fette hat. (Ana. 
ſarca) Wobey doch diefes nicht zu vergeſſen, daß alle 
dieſe Feuchtigkeiten viel geſchwinder und leichter fau⸗ 
len, wann ſie nicht nur einem gewiſſen Grad der Waͤr⸗ 

me; ſondern auch der freyen Lufft, ausgeſetzet find, 
langſamer aber, wann fie verſchloſſen find. 2) Eine 

Art der langſamen Faͤulung entſtehet auch in den 
94 Blut 


⸗ 
.2.8 


. 
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Blut und andern Säfften, wann fie mwar etwae, doch 
nicht gehoͤrig, ſondern gar zu langſam, beweget wer⸗ 
den. Dergleichen ſich bey dem Scorbut, der von vie⸗ 


len Sitzen entftehet, inſynderheit auch bey dem Brand, 


in alten und entkraͤffteten Leuten, zutraͤget. Allein es 
entſtehet auch eine Art der Faͤulung 3) von allzu 
ſtarcker Bewegung und allzu großer Hitze, als durch 
welche beyde die Saͤffte des Coͤrpers auch verduͤnnet, 
aufgeloͤſet, ſcharff und freſſend, werden. Dieſes fies 
het man von hitzigen Fiebern, von ſehr ſtarcker Be⸗ 
wegung des Leibes, und von großer Hitze in der Lufft. 
Denn obſchon non dieſem allen, und infpnderheit von 
bigigen Fiebern, das Blut und andere Säffte verdicket 
werden, (43) fo gefchiehät diefes doch nur im Anfange, 
und dauret in ber Wärme nicht, fonderndie verdichten 


. Säffte und Blut, werden durch dig innerliche Bewe⸗ 
gung, fo fich bey aller Faͤulung eräugnet, endlich duͤnne 


—* 


wieder verdicket und zu ihrer vorigen Natur gebracht, 


— 


und waͤßrigt, aber alsdenn auch fanl und ſcharff ger 
macht,fo,daß fie, wann fie nicht durch Schweiß, und an⸗ 
dere Wege, (559 aus demCörper ausgeworffen werden, 
auch andere und feſte Theile anſtecken, und zur Faͤu⸗ 
lung bringen, wie fie denn auch fo dean nimmermehr 


werden fönnen. Diefes ift die Urfach, warum bey hitzi⸗ 
gen Fiebern, wann Die Materie nicht durch Schweiß, 
Urin, und andere Wege, ausgeworffen wird, endlich ein 


toͤdtlicher Brand entſtehet. 4) EineFäulifng wird auch, 


warn Dinge und Keuchtigkeiten, fo ſchon von derfels 
ben eingenommen find, nicht aus dem Coͤrper hinaus 
geſchaffet werden , ale: wann Schweiß, Urin und 
Stuhl, zurück gehalten wird. 5) Wann ein guter. 
und durch die Eingeroeide, (Vilcera). befonderg fein 
durch Die Lirugen fattfam ausgearbeiteter Nahrungs⸗ 
Safft, (Chylus) zu dem Blutfömmer, wird fobenn 
biefer rohe Nahrungs⸗Safft bald wieder aus. nem Coͤr⸗ 
per herausgetrieben, als durch den Stuhl in der Coe- 
liaca, durch den Kein! in Diabete, durch den Schweiß 
und 


u - 
. 


\ 
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und Stuhl bey auszehrenden Sieben. (Hedica) 


Man hat auch Erempel, daß mit der Suppuration, in 
Wunden ind anderen Schäden, der Nahrungs-Safft 
ausgefloffen, und der Patient ausgehchret worden. 
Diehe La Motte Trait€ eomplet de.-Chirurgie T.IH. 
Obſ. 106. P.384. Wann alſo fein Nahrungas⸗Safft 


zu dem Blute koͤmmt, wird dieſes endlich ro und 


freflend, -fo, baß eg die Theile angteiff-t, und faulen 
machet. Unter denen aͤuſſerlichen Urlachen, die eine - 
Fäulung in. den Törper erregen, find auch vielers 
ley Arten von Gift, als: Spanifche Fliegen, nicht. 


‚nur, voann- fie eingegeben, fondern auch wann 


ſie aͤuſſerlich aufgeleget worden, ber Diß von Ote 


[4 
v .. 
. 


- 
“ 


rs - 


_ 


tern, und andern vergiffteten Dhbieren, wohin noch 


‚die, nur nad) ihrer Wuͤrckung, nicht aber nad) ihrer 
Beſchaffenheit, bekanndte Materie, woraus die Peſti⸗ 
lentz, und andere bößartige Fieber, entipringen, zu 


. zechnen. Die Faͤulung koͤnnen auch die flüchtigen 


. ‘ 


» 
. 


Salge, wann fie eingenommen, oder auch äußerlich 
auf den Körper gebracht, werden,-grregen, desgleis 
hen alle mis Potaſche, oder andern Alcali, gemachte 
Seiffe, alles alte Fett, und was dem aͤhnltch if. 
Hiervon erjehlet van Swieten. in den Comment. in 
BoerhaaviiAphor.432.p.742.einen befondernCafum, - 
da eine Frau, um ein gelähmtes „Glied zu curiren, 
ein ſtarckes Oohl in allzugroger Menge aufgeleget, 
und, da fie ben erregten Schmertz, in Hoffnung, 
daß derfelbe ein Zeichen der Beflerung fey, verachtes, 
ſich damit den Brand zugezogen. Die Faͤulung aber 
. bat die Art, daß ſie fortgehet, und auch die nohgele⸗ 
genen Theile immer niehr und meiter anftedet. Ja 
aufegt, wann ineinem Coͤrper eimnahl bie Faͤulung 
uͤberhand genommen hat, werden alle Saͤffte verder⸗ 
bet, fo, daß alle anfangen zu fanlen. Man erkennet 
dieſes, wwann, bey Leuten, die ander Entzundung 
und Brand fterben, der Urin, fo gleichfam die Lauge 
(Lixiuium) des Blutes iſt, zulegt übel riechet, In 
Bu 5... füge 


r 
b 


be Det Brand. 
“ Er PRITSESLEFHEN 
SE fünkser AR, wanti er n der Luft ficher; fanleh- ſonſt 
- "übel und truͤhe ausfichet, dadeh charff iſt und Brenner. 
Aus eben diefer"Vrfacye befommten' äudy Diefer Leute 
:zulegtiund kurtz vor dem Tode, hie ſogenan iten Brands 
‚Stühle Man, fand alfo:Hieräne, und mag oben 
. 5588) gefoget worden (dicht. erfäjtienl.änf eindroßer 
nterfchied grölfchen, der Faıflıng Bey. dem· Brandt, 
nd ʒpiſchen ber'@uppuration, fey.., Denn Beyden 
—8 ——— efonbets’bje Eiein Pulg‘ Adern, 
°"zucifen, UNb.ift das Blut, nebp denn andern Säff» 
ch, aus beilerifeißen — Allein, dieſe 
Sonte 10 top, als duch die zuriſſene Gefätie ſAbſt, 
m )rand durch die Bewegung und‘ Hitze 
33.01 des Bit Mr oben beſchriebene feinckende' ſcharffe 
Sache, durch Supyutatich aber von Di Natur in 
Fun) indeß, dar’ nieht ſcharffes “ fondern gutes, Eyter 
n „verwandelet, "DieFäulung ehtfpringet von der Rrande 
beit und ihren Urſachen, die fo deun ſtaͤrcer find, als 
bie Natür:_ Die Suppuratlon iſt eine Watckung der 
1 Fäulung gehet tweiter, Und ſtecka alle 










































e' Theile kn,“ Rach der Suppu⸗ 

ton, ft veiffe Eyter auipgefloffen ift; heilet 
fig), der € roͤßten Theis bon ſich felber Zu 
‚gefämvelg wvenn die datut dem Btand ſteu⸗ 
ver, ſolch tel einer. zifhen den lebendigen 


„und todten erregte Suppuratin gefchiehrt, wie gleich 


TR geſutt werden; 
REBEL ee Yon 10 er 
Vornehmlich hat der Brand feinen Sitz indem 

ett,und der fo genannten tanica cellulofa.(46,60*) 

jetody kann der Brand auch andere Theile, und 
felbſt die Muſculos, eher, als das Fett, einnehmen, 
wann er}. E. von Beinbrüchen, von der Spina Ven- 
gofa, ober von fehr ftarcfer Avetſchung, inweridig in 
einem Glied, feinen Anfang nimmet, 
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2* Weildas Jett inegemeinaon dem · Brond eher age» 
griffen wird, als die Uufeuln,, auch zu dem Fett bie, 
Hutgen gehoͤren, die zwiſchen denen uſculn liegen; 
91 kaun es, geſchehen, daß beyde gantz durch den Brandy 
verzehtet werden / die Haut aber und Muͤſealn unver⸗ 
legt; und {ebendig, bleiben; allein daß duch Die. Mur 
ſculn, ob ihnen augrfhen ſoyiſt nichte mangelt, dens 

“ 2 nah Aare, gewohnliche Vewegung nicht machenböns 
RO. Dieſes ge chichet I Mengel iefer fetten Haͤut⸗ 

‚m "welche, wanh fie durch den’ Brand ‚über auch 

urch die Suppüration, verzehret worden aiche wieber 

zi. wachſen. Es heilmn nd wachſen alb die Muſculn⸗ 

—* an I yet ——— ale 
& F 


edun 


Ben sehe eh —* von der —— — 
nen Sufften ſolbſt, hera won der Lufft, Ole durch die 
BFaulung qus denen Foͤfften geteiehen wird, „Das Fett 
un dergefkalt auf, dag man in ein folches Glied, das nur 
+ wohn dem heiſſen Brand laboriret, ſehr deff ſchneil 
r den kann, da’, deſſen ungeachtet, unter Diefer Go 
TEE ie uf Tenchnencnsäin füifch füete 
und leben, melspisrhielmmbl yon den Chiturgis fg 
den falten Brand ing en wird. . Ce werden abes 
- duch dag auf diefe Art aufgettiebenie "Felt die unter 
demſelben gelegene Theile dergeſtait gedruͤcket, daß fie 

weniger Empfindung haben, und da eichta der ean 
auch in denenſelben/ und: folglich der: balte oa u 

dem gantzen Gliede entſtehet. 27 


. . " ., J 9 
» 6. 181. . u | Bu . h 


Weil aber bey dem Brand dos Anlehen unh | 
Zufälle fi), nach denen verfipiedenen Zeiten, als, 
wann er aufänget, fortgebet, ftille ſtehet, und ab⸗ 
nimmet, ſehr aͤndern, und weil er “rn 

' Urfas 
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Urſachen, wodon er entſtanden anders zu ſeyn pfle⸗ 
get, iſt noͤthig, daß man dieſe Veraͤnderungen, und 
olles, was ſich dabey zutraͤget, wohl wiſſe, woraus 
man hernach auch urtheilen kann, was man dabey 
hoffen, oder fürchten, auch wie man heiffen, mäffe 
. 182 - 

Vorerſt kann man aus dem, was oben (59, 60) 
J —58— worden, urtheilen, ob bey einer Entzuͤndung 
ein Brand zu beſorgen ſey. Dieſer entſtehet, wann 
eine ſehr groſſe, und tieffe, Verſtopffung in denen 
Gefaͤſſen, und dabey das Fieber hefftig iſt, auch 
dieſes, und andere Urſachen, wovon die Entzündung 

erreget worben , nicht konnen gehoben werden. , Als, 
wanneinepefftige, tieffe, ‚unb.einen weiten Umfang . 

abende, Quetſchung, in welcher viel Oefaͤſſe gaͤng⸗ 

ch verderbet find, die Entzündung verurfachet;fann, 

—* die Vertheilung, noch die Suppuration, ges 
hoffet werden, ſondern man hat den Brand zu fuͤrch⸗ 
sen, Auch wann viel Geblüre ‚oder viel von einer . 
andern Feuchtigkeit, aus denen Gefäflen aus und an 
einen Ort zufammen gelauffer iſt, und man Dfefelbe: 
auf Feine Art weg bringen kann, fänge fie endlihen 
zufaufen , und erreget ven Brand... Wann große 
Blur. Gefaͤſſ⸗ gebunden,ober gedruͤcket werden,wann 
bie Säfftein dem Eörper an ſich zu der Faͤulnng ges 
- neigt find, (1819 als ben allerley Gifft und bößar- 
tigen Fiebern, kann man gleich anfangs wiſſen, daß 
bie Entzündung in den Brand gehen werde. 


: j 183. . 

- Wann fo denn, nad) dem hefftigften Grab bee R 

Ertzundong, mit Fieber und andern Zufällen, 
G bis 55) 


nr 
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(sabie ss) iefe, befonders der Schmertz, und Spare 


nen an dem leydenden Theil, jähling nachlaffen, fo, 


daß der Patiente glaubet , er fen beffer ; obſchon fonft 


feine Erleichterung, oder gute Veränderung , durch 
den Urin, Schweiß xc. dabey ift, der Patient hinge⸗ 
gen ſchwaͤcher und unruhiger wird, auch mehr duͤr⸗ 
ftet, kann man glauben, daß die Entzündung wuͤrck⸗ 

lich in den Brand verwandelt worden. 
* Diefe Erleichterung entftehet, wann nunmehro die 
vorhero verftopfften Gefäffe geborſten, ober durchges 
feeflen, und die ſtochenden Säffte und Blut aus des 
nenſelhen ausgefleflen figd, da denn, weildie Nerven 
nicht mehr angeſpannet werden , (52) der Schmerg 


und Hitze nachlaſſen. Nicht nur bey denen aͤußerli⸗ 


hen Entzuͤndungen, fondern auch, wann fich derglel⸗ 
den an denen inneren Theilen, als an der Pleurd, 
stero &c. eräugnen, befindet fich der Patient zuleit, 
- feiner Empfindung nach, wiel erträglidyer , worauf aber 

. bald der Tod erfolggt. . Wann aus der Entzündung 
eine Supvurationentflehet, laſſen die Zufälle ebenfalls 
nach, (90) es geichiehet biefes aber nicht fo geſchwind, 


als bey dem Brand. Bey Entzündungen derer ins - 


nerlichen Theile ift dieſe Veränderung derer Zufälle 


das eintzige, doch gewiſſe, Kennzeichen des Brandes, _ 


und des daraus erfolgenden Todes. 
. $: \ 18 4 | 
Wann der Brand wuͤrcklich vorhanden, wird 


die Geſchwulſt, Die Anfangs harte war, weich, fo, 


dag, wann manfie druͤcket, die Gruben eine zeitlang 
darinnen bleiben. Sie wird wenigftens in der Mits 
“ tenunempfindlich, fo, daß der Patient wenig fühler, 
‚ warn man den Ort brüdet, dber auch hinein fchneie 


det. . Woben doch zumercen „daß die Haut allezeit 


\ | oo noch 


Pu 
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nechlaͤnger einige Empfindung behäßt, als das Feti. 
Die Hautfhwilletauf , verändert die Farbe, ſiehet 
Dundel Loth, blaß, blenfarbig, und wird endlich 
ſchwarh. Auf derſelben fahren groſſe Blaſen auf, 
aAus weichen, wenn man fie aufſchneidet, ein Wafler, 
ſo bald blaßſgelbe, duͤnne, ſcharff, und übel riechend, zu⸗ 
weilen auch biutig und ſchwaͤrtzlich, iſt, ausflieſſet.** 
Aus dieſen Blaſen wird zuletzt eine ſchwartze Rinde, 
Eſchara) welche aus denen faulenden Theilen und 
Saͤfften zuſammen waͤchſet. Um den mit dem Brand 
behaffteten Theil herum iſt der Rand entzuͤndet und 
iſchmertzhafft. Allein, indem die Entzuͤndung an 
dem Rande fortgehet, greiffet ber Brand und Faͤu— 
‚lung auch weiter um ſich, f0',. daß derjenige ‚Theil, 
‚welcher vor furgem ‚gefund war, nun, entzuͤndet if, 
dasjenige, was inflammiret war, nunmehro an« 
Fängt abzuſterben, und Brand⸗Blaſen zu befommen, 
. der mittlere Theil aber bereits gänglich todt iſt. ** 
Indem der Brand ſich weiter ausbreitet, nimmet er 
auch i in der Tieffe zu. | oo. 
Die Geſchwulſt wird weich, weil das But, und anı 
»dere Saͤffte, aus denen verdorbenen Adern in das be⸗ 
‚reits verfaulte Fett lauffen. Durch diefe faulerden 
Säffte wird aud) die Haut aufgetricben, wird dicke, 
und wie ein Schwamm. Die Farbe der Hautaͤndert 
"2.20 Sich, weibauch das Blut, von welchem die rothe Farbe 
an entzändeten Theilen herkommet, wenn es faulet, 
feine Farbe verliehret, und hwark:geauseird, 


a* Die Brand : Blafen ſind in der Cuticula, unter wel⸗ 


cher fich die aus denen zuriflenen Eleinen Gefaͤſſen aus⸗ 


flieſſende fanfe Säfte fammlen. - Dem dieſes Haͤut⸗ 
sen, ob es ſchon dünne iſt, iſt es doch ſehr A F 


1 





De Sram. 143 


auch Aber die Haut, als die Cuticula, faufet, welches 
man bei ertrundenen Coͤrpern, und bey Kindern, bie 
in Mutterleibe fterken, wahruinimet. 


. 9. 185. 
Wann aber der Brand mehr überhanb ninmet, 
berlichren alle Theile, bis auf das Bein, die Em- 
pfindung und Bewegung, ſo, daß voii, Flich das lied, 
oder Theil, gang abgeftorben, und mit dem Eulten 
Brand (Sphacalg) behaffter, iſt. An dem Rande iſt 
noch der heiſſe Brand. (Gangracpa). Der Patient 
wird immer ſchwaͤcher, redet irre, oder kann kaum 
reden, bekoͤmmt einen neuen Froſt, der Pulß wird 
ſchwach und ſehr ungleich, ſetzet aus, der Urin wird 
wieder blaß und waͤſſerigt, zuletzt dicke, ſtinckend und 
braun, der Pasient: ſchwitzt kalten Schweiß, befünt« 
met Brand:Stühle, zulegt vielmahl Conulfiones, 
and ſtirbt. () 2. 
4, Die Schwachheit entftehet, weil das Gebluͤte und der 
Nahrungs Safft dergeftalt ver dicket ſind, daß ſie nicht 
in die zarten Gefaͤſſe des Gehirns getrieten erden 
“* gönnen. Denn es ift oben (43) gefaget worden, daß - 
das Blut durch) Hitze ind ſtarcke Bewegung verdicket 
werde. Dieſes die Blut, wann daſſelbe im denen 
Meinen Gefaͤſſen ſtille (ehe, srreget auch den Froft, 
wie ſolches von allen deinjenigen, was dev Natur im 
dem Coͤrpei beſchwerlich ift, zu geſchehen pfleaet. Dies 
ſer Froſt, der verſpuͤhret wird, mann ein Brand ent⸗ 
ſtehet, iſt ſorgfaͤltig von dem andern zu unterſcheiden, 
welcher ſich offtmahls eraͤugnet, wann die Natur einen 
Auswurff machen will, (horror criticus) und ehr 
ſich infonderbeit zu rechter Zeit, (tempore critico 
nachdern andere gute Kennzeichen in Urin, Schweiß, 
Speichelic: (figna coctionis) vorher gegangen, 'äufe 
: feet. Denn in diefem legte Bal.währer:der se 


nich 
| 
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nicht lange, fondern der Coͤrper wird bald wieder 
warm,und folget darauf ein Auswurff von der Natur 
(Excretio critica) " Wann endlich, wegen Mangel 
derer Kräffte, das Hertz nicht kann, wie ſichs gehöre, 
zuſammen gezogen werden, und nur wenig dickes Blut 
aus der großen Blut Ader, (Vena caua) indas Kerke 
flieſſet, kann der Pulß nicht ordentlich feyn, fondern 
"wird ſchwach, und feßet aus, j . 
2.186. | a 
Der Brand aber, wieer von verfchiedenen Ur. 


- ns 


. fachen koͤmmet, fo hat er auch verfchiedenes- Anſehen 


und Zufälle. Diejenige Art, ſo wir itzo (182 biss85) 

befchrieben haben, entfteher, wann der Patient jung 
iſt, viel Kräffte Hat, und infonderheit das Fieber 
ſehr ſtarck iſt, dabey aber die Entzuͤndung und Brand, 
auſſen an der Haut anfaͤngt, und nach und nach tief⸗ 


fer, bis auf die Beine, gehet. Es kann ſich aber 


zutragen, (180) daß die Entzuͤndung und Brand nicht 
an der Haut, und Fett, ſondern an denen inwendi⸗ 
gen Theilen, ihren Anfang nehmen; als, wann ein 


Bein gebrochen, und nicht gehörig wieder eingerich⸗ 


tet ift, da denn die Entzündung und ‘Brand zuerft 
das Perioftium einnimmet, und von dar, auswerts, 
nach der Haut zu, fortgebet. in folcher Parient - 
hat wuͤrcklich ven Brand, und befindet fich in äuffers 
ſter Gefahr, ehe man äußerlicd an der Haut viel 
gewahr wird. Wann fich diefes bey einem ſtarcken 
und fleifchichten Menfchen, 3. E. an dem Femore, 
eräugnet, kann man ſolches aus nichts anders wiſſen, 
als aus dem Schmerg und Fieber. Denn die Haut 


iſt im Anfange ohne Veränderung, und wird nur 


zulegt, wann die Mufculn, und alle andere Theile, 
| bereits 
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Gere verborben‘ find, und der Tod nicht weit ent⸗ 
fernee ift, etwas roth. 
‚ G. 187. 

Bon diefem Brand, welchen bie allzuvielen 
Kraͤffte, und die dadurch gemachte hefftige Bewe⸗ 
gungen, erregen, oder doch vermehren und befchleis 
nigen;, ift dasjenige AbfteFben derer Glieder unter 
fhieden, welches ſich zumellen, bey entfräffteren 
Seuten, eräugnet. Dieſes fänger fich insgemein an 
denen äußerften Öelenden, und an.denen Zähen de⸗ 
rer Süße, an. Der Patient klagt über nichts, als 
über eine Art einer Erftarrung (terpor) an einem 
ſolchen Glied, und über Martigfeit. An dem lei. 
beriden. Theil wird man endlich ein dundel Fleckgen 
gewahr, das nachund nad) zunimmet, Diefeshat 
ſchon keine Empfindung mehr. Das Glied iſt nicht 
geſchwollen, oder entzuͤndet, nur die Haut an dem 
Rande von dem bereits abgeſtorbenen Theil, iſt ein 
wenig roth, dabey aber ſehr weich. Der ‘Brand. 
gehet indeffen, und zwar insgemein * fehr langfam; 
- fort, fo, daß er vielmahl in etlichen Wochen nicht 
von denen Zähen bis an das Schien⸗Bein koͤmmet, 
wann er. aber die fleifchigten Theile ergriffen, nimmt 
er geſchwinder zu. Inzwiſchen faͤnget der abgeſtor⸗ 
bene Theil an zu faulen, und giebt anfangs einige 
übel riechende Jauche, wird aber ſodenn bald wie: 
ber trocken. Endlich wird Das gange Ölied ſchwartz, 
trocken, und die Mufculn fehen aus, wie geräuchert 
Fleiſch. Der Patient Elagt, ben alle dem, über 
feinen fonderliden Schmertz, nur über Mattigkeit, 
und bekoͤmmet zuweilen Ohnm acheen. Be ein Ä 

" leber 
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Fieber bar koͤmmet, nimmt entweder bie Faulung 
überhand, oder der Brand ſtehet indem zwiſchen 
dem Iebenbigen und todten eine Suppuration erre⸗ 
get wird. 
© Man Bat auch einige Erempel, da der Brand, fo 
, son innerlichen Hrfaen entftanden, gefchwind über» 
hand genommen. pius Opferv. med. L. Ill. 

Obf. 46. p. 25%. erzehlet von einem alten, fehr ſchwa⸗ 

hen, und findifhen Mann, dag derfelbe endlich an 
- allen Thellen, worauf er gefeflen, oder fich fonft ges 

lehnet hatte, mit dem Brand (Gangraena) befals 
len worden, fo, daß in wenig Tagen der gantze Coͤr⸗ 
per angefangen zu faulen. 

Ge 188. 

Mit dieſer Art von Brand werden nur alte, 
entkraͤfftete, und mit uͤblem Blut und Saͤfften ange⸗ 
fuͤllete, Eörper * befallen, inſonderheit, warn alte 
Leute durch den Benfchlaff, und was dem ähnlich, 
durch langwierige Kranckheiten, Harm, und durch uͤb⸗ 
le Nahrung, entkraͤfftet worden. Es traͤget bey alten 
Leuten, viel bey, wenn der gantze Coͤrper, und in 
demſelben alle fibrae, ſteiff (rigidae) geworden, da 
denn, weil die Pulß-Adern, und andere Theile, ſich 


‚nicht genugfam ausdehnen, und wieder zufammen 
ziehen, fönnen, endlich der Umlauff des Blutes, - 


und aller Säffte, nad) und nach, gehindert wird. 
Wie man denn unter bie Urfachen. von dieſer Art des 
. Brandes, welche doch nicht offt vorfömmet, rech⸗ 
net, wann die Pulß-Adern in einem Glied, befon« 
bersi in einemSchendel, zu Beine geworden. **Bey 


allen ſolchen Leuten eräugnet fich der Brand, nach 


einer geringen vorhergegangenen Belegenheit, als, 
wann 


! 
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wann ſie ſich erkaͤltet, erzuͤrnet, allzuſtarck beweget, 
oder auf andere Art entkraͤfftet, oder, wann ſie auch 
einen aͤußerlichen Theil nur wenig verletzet haben. 

* Dasbey uns ſo genannte Mutter:Korn, (ſecale cor-- 
autum, Stang. Ergot) welches in unſerm Climate, 
beſonders An. 1719. allerley, auch toͤdtliche, Kranck. 
beiten, mit Krampff, und Convulfionen, verurſachete, 
Hat ehemahls inFranckreich bey vielen Leuten einen dere 
gleichen Brand, der von innen, ohne Äußerliche Verles 

tzung entftanden, erreget. Siehe die Hiftorie der Kös 
nigl. Acudemie derer Wiffenfchafften An. 1710. p. 80. 
*æs Hiervon findet man ein Erempel, da diearfteria crus 
ralis in einem Mann von 67. Jahren beinern gewor⸗ 
den, woraus endlich dieſer Brand. entſtanden, in der 

nen Engliſchen Transactionibus No, 369. p: 236, 
In dem Compendio dererfelben Vol. VII. p. syı. 
Bon denen Pulß : Adern, fo zu Bein getvorden, ſiehe 

- J. AdeKulmi Diff. de tendine Achillis difrupto, 
Dansig, 1730. Salzmanni Diff. de ofificatione prae- 
ternaturali, Straßburg, 1710. 6. XI. 


9. 189. 


- Brand und Yäulung erttftehen auch in erfrohr⸗ 
nen Gliedern. Hier find ebenfalls verfchiederre Gra- . 
dus. Denn, wenn die Kältenicht außerordentlich 
hefftig ift, leidet äußerlich nur die Haut, welche auf⸗ 
ſchwillet, und hier und da plaßer, woraus üble Ges - 
ſchwuͤre (Vicera) entſtehen. Es gehoͤret eine große 
Kältedazu, wann das Blut felber in einem lebendi⸗ 
‚gen Cörper fo frieren foll, daß es ſtille ftehe, denn 

das Blut frieret ſchwerer, als Wafler , und hier if, 

über die Bewegung, noch Die natürliche Wärme Des 

Coepers, die von der Kälte muß unterbrücket und 

K 3 on übers 
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überwogen werben. Jedoch, wenn Se geſchiehet, 


‚wird der Theil anfangs blaß, bald aber roth, der 


Patient fühle ein Jucken, und darauf ein unerträg- 
lich "Brennen, endlich) höret diefes, und alle Empfin- 
dung , mit der Eirculationauf. Es würdet aber Die 


» Kältenicht nur in dieflüßigen , fondern auch in die . | 
feſten, Theile, und fibras. Denn die erften werden 


unbeweglich, und frieren zuſammen, die legten aber 
- werden angeftrenget und mehr angezogen. Beydes 
aber hindert den Umlauff derer Saͤffte. Wann 
aber die äußerften Theile erfrieren, toird das noch 
circulirende Blut in mehrerer Menge nach dem Ges 


. Birne zu getrieben , in welchem die Pulß-Adern aus⸗ 


gedehnet, und endlich wohl gar zerriffen, werben. 


⸗ 


Dahero diejenigen, ſo von Froſt ſterben, ſich des 


Schlaffes nicht erwehren koͤnnen, welcher Schlaff 
endlich toͤdtlich wird, indem durd) die in der äußer- 
ften Rindedes Gehiens ausgedehnte Pulß- Adern, 
ober gar Durch das aus denen zerriffenen Gefäflen 

gefloflene Blut die Anfänge derer Nerven ( fibrae 


_ medullares & principia neruorum)) gedrikcfet, und 


Dadurch alle Empfindung und Bewegung gehemmet 
wird. , Wannein erfrohren Glied gefchwind in bie 
Waͤrme gebracht, oder warme Sachen aufgeleget, 
werden, jerreiſſen die wieder aufgethauete Saͤffte 


Die Gefäfle, und, da fie ftilfe ftehen , fangen fie end« - 


lich an zu faulen, dag Glied wird roth, ſchwartz, faul 
un ſtincend, und iſt mit dem kalten Brand behaff⸗ 
*Hefftige Kälte hat, mit dem Feuer, einerley 


——e Von verbrandten Gliedern ſoll unten | 


gefaget werben, 
* La 
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® La Motte erzehlet einen befondern Zufall ‚ da derglei⸗ 
chen Brand, der fehleunig überhand genommen, in eis 
nem Menfchen andem Fuß, entflanden , roelcher im 
heiſſen Sommer in einen fehr Falten Brunnen geſtie⸗ 
sen war, um denfelben zu räumen. Traité com- 
plet de Chirurgie T. IH. Obſ. 106. p. 334. Andere 
S nmerungen weifen, daß felches auch, bey Patien⸗ 
ten gefihehe, die an einem hißigen Fieber ( febre ar- 
dente ) laboriret, und bey der Hitze ein Glied in 
das kalte zaaffer Heftecket, daten, Siehe Ephem. 
Obf. 104, p. 203. 
$. 190. ’ 
Cs wird audi in einem Gliede die Circulation un⸗ 
terbrochen, wann eine große Pulß⸗-Ader von et⸗ 
was hefftig gedruͤcket, oder dieſelbe gar mit einem 
Faden unterbunden, worden. Das Glied verliehret, 
mit der Bewegung derer Pulß-⸗Adern, auch die na⸗ 
tuͤrliche Waͤrme, und ſtirbet endlich, jedoch nur lang⸗ 
fam, ab. Es ſchwillet nicht auf, ſondern wird klei⸗ 
ner und trocken. Wann aber zu denen Theilen, zu 
welchen ſonſt aus der gebundenen, oder zuſammen 
gepreßten „ Pulß⸗Ader das Blut getrieben wird, 
noch andere, obſchon kleinere, Pulß-Adern gehen, J 
bleibet noch einiger Umlauff des Blutes, das Glie 
ſtirbet nicht ab, ſondern ſchwindet nur, und verlieh- 
ret viel von feinen Kräfften. * 
# Hiervon wird, bey Gelegenheit der Pu. Ader⸗Ge⸗ 
ſchwulſt, mehr. zu fagen ſeyn. . 
') 19% 
Bon einer pr Blut⸗ Ader, wenn ſi ſie auf 
gleiche Art gedruͤcket oder gebünden, iſt, ſchwillet 
der rei gewali anf, bie 2 Geffuft wird d harte 


N 
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bie anch dem Finger nicht nachgiebet, die Haut iſt 
fehr ausgebehnet, aufwelcher Dlafen auflauffen, die 
mit Blut, oder einer blutigen Feuchtigkeit, angefül= 
let find. Der Patient empfindet befftigen Schmers, 
und eine befondere Schwere, in bem Glied. * End⸗ 
lich fondert fich Die Haut von dem Fett ab, und wird 
fodenn die Geſchwulſt weich, fo, daß, wann man fie 
druͤcket, in berfelben Gruben bleiben. Wann man 
die Haut auffchneibet,. gehet gleichfam ein Wind her⸗ 
aus, welcher von dem durch die Fäulung verduͤnneten 

Blut und Säfften entftehet. 

* In diefem Fall werden die Maffer : Gefäffe (venae 
Iymphaticae) von dem Blut, das aus denen Blut⸗ 
Adern in diefelbe hinein gepreflet wird, aufgetrieben, 
dahers die befftige Geſchwulſt und Nöthe entftehet. 
Es wird unten, bey Gelegenheit derer toäfferigten Ge⸗ 
ſchwulſte, geiwiefen werden , warum, wann die Blut⸗ 
Adern gepreffet find, bie venae Iymphaticae aufs. 

ſchwellen. 
. 192% | 
Ein Glied. bekoͤmmt auch den Brand, warn 
daſſelbe Durch und Durch zu feharff gebunden und ge⸗ 
preflet wird, welches von einer zu fcharff angezoges 
nen Binde, und Schienen, bey ‘Bein-Brüchen, ges 
fchehen kann. Es klaget der Patient anfangs über 
unerträglich Brennen, ver Theil, ber hinter det 

Bindeift, ſchwillet auf, endlid) verliehret fich das 

Brennen, und ale Empfindung, das Glied wird 

ſchwartz, trocken, ſiehet aus, wie geraͤuchert Fleiſch. 

*Vor ungefehr 20 Jahren wurde unferer Facultät ein 
folcher Border «Arm yon einem „Knaben Überfchicet, 

2. der von einem Scharff » Michter- war, wegen eines 

Be En Ze | Bruches 
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Bruches, fo fefte gebunden und mit Schienen gebrus 
det worden, daß man denfelben, nachdem er gank aus⸗ 
getrodnet war, ohne Mühe und ohne alles Bluten 
in den Selende von dem Ober: Arm hatte abnehmen 
können. 07 
| 1 
| Wann der Brand aus einem wahrhafften Seor- 
but entſtehet, fängt derfelbe ebenfalls inggemein an 
Denen äußerften Ölievern an. He Haus wird an⸗ 
fangs roth, bald ſchwartz, iedoch iſt dabey feine Em⸗ 
ppfindung, auch keine beſonders ſtinckende, Faͤulung, 
albs welche die haͤuffigen Saltze, ſo in denen Saͤff-⸗ 
ten find, verhindern, das Uebel nimmt inzwiſchen 
‚überhand, und ift ſchwer, vemfelben zu ſteuren. ‘Die 
‘andern Kennzeichen des’ Scorbuts, die ſich dabey 
befinden, ift nicht nöthig, Hier meitläuftig zu be 
fchreiben. * Es ift befannt, daß in diefer Krand- 
beit, vor andern, und am erſten, der Mund und das 
Zahn⸗Fleiſch angegriffen wird. 

* Eine accurate Befchreibung einer befondern Art van 
dem Scorbut, wie derfelbe zu Ende des vorigen fecu- 
liin Franckreich viel Leute hingeriſſen Hat, von Monf. 

. Poupagt, fiehe in denen Nachrichten der Koͤnigl. Aea⸗ 
demie derer Wifienfchafften Anno 1699, P.237- 
9. 194. LE — 
Eiin hefftiger und geſchwind uͤberhand nehmen⸗ 
der Brand entſtehet auch von dem Biß gifftiger 
Thiere. Bey dieſen find beſondere Zufaͤlle: der 
Patient faͤllet bald in Ohnmacht, befönimer Con⸗ 
vulſionen, hohlet ſchwer Athem, und der gange Cir, | 
‚per wird gelb, wie bey Leuten, bie an.der gelben | 
Sucht Jaboriven, der. verlegte Theil fchroillet ge 
| 84 | ſchwind 
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ſchwind und zufehenbs auf, wird entzündet, aus wel⸗ 


“her Entzündung in wenig Stunden der Brand ents 


\ 


ſtehet, welcher nicht feicht zu beinmen if. Wann 
ein tendo, ober ein anderer, empfindlicher, und aus 
viel Nerven beftehender Theil auf diefe Art verwun⸗ 


-" det worden, find die Zufälle viel heftiger, und neh⸗ 
men noch viel 






chwinder überhand. 

© Hiervon wi 
ten Wunden, zu ſagen ſeyn. La Motte hat ein bes 
‚fonder Erempel, da er einer Frau, die von einer 
Dieter gebiffen war, und die man anfangs nicht recht 
tractiret hatte, den vierten Tag den Arm abgenoms 
men. Die Patientin aber bat allggeit eine befondere _ 
Entfräfftung mit einem fhleichenden Fieber behalten, _ 
Wie denn auch die Wunde gar nicht heilen wollen, 
dahero fie erft einen Monath nach der Amputation 
geftorben. Trait€ complet de Chieugie T. UL 
obſ. 314. P. 43. 


§. 195. 
Wann ein groſſer und Haupt: Nerve abger 


ſchnitten, oder auch das Ruͤckmarck (medulla Ipi- 


nalis) durch) das gebrochene Ruͤck. Grad zufammen 
geqpetſchet ift, entfteher in dem gangen Glied eine, 
Faulung, weil, ohne die Beyhülffe derer Nerven, 
und in einem bergleichen vollfommen gelähmten 


werben kann, fondern ſtille ſtehen muß. (34) 
6. 196. 


Aus dem, was io, und was oben, (59, 60) 


gefaget worden, kann man bie Urſachen von dem 
heiffen und Falten Brand verftehen. Nach diefen 


| Aeſachen muß die Eur eingerichtet werden. Denn, 


es 


ehr, bey Gelegenheit derer vergiffte⸗ 


Glied, (paralyticum) das Blut nicht umgetrieben | 


\ 
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| es iſt z. E. ein groſſer Unterſcheid unter dem Brand, 


der mit einer hefftigen Entzuͤndung, ſtarcken Fieber, 
und andern Zufaͤllen, feinen Anfang nimmet, (184, 


86) und unter demjenigen, ober vielmehr der Fau— 


lung, fo von der Entkraͤfftung herkoͤmmet. (187) Es 


‚entftehet alfo der ‘Brand, wo ein grofler Theil des 
ter Fleinen Pulß- Adern verftopffet ift, oder, wo 


auch, bey Entzündungen, etwas dazu koͤmmet, wel⸗ 


ches dieſe Verſtopffung vermehret, beſonders ein heff⸗ 


⸗ 


tiges Fieber. Denn, nicht die Verſtopffung ale 


lein machet die Entzündung und Brand, fondern, 


wenn hierzu’ ein befftiger Trieb des Gebluͤtes koͤm⸗ 


dieferlirfache koͤmmet der Brand bey Brüchen, wenn 
die Därme,oder das Meg(Omentum,operEpiploon) 


- ausgetreten find, auch zu denen geqvetfchten, und 


andern, Wunden, an fehr empfindlichen Theilen, 


warın diefe nicht weiter gefchnitten werden. (48) An’ . 


dem männlichen Glied eneftehet ebenfalls aus Diefer 
Urfache der Brand von der Paraphimofi. Inſon⸗ 
derheit ift nichts gewoͤhnlicher, als, daß fich, bey 
gatienten, an dem Ereug eine Fäulung und Brand 

uflert, wann fie, bey langroierigen Krankheiten, ſich 
aufliegen, ** Auch ift der Brand zu beforgen, wann 
beyntzündungen der Trieb des Blutes und das Fies 
ber, auffer.der Proportion, vermehret wird, welches 
durch hitzige Medicamente, Wein-Trineken, durch 


hefftige Gemuͤths Bewegung aͤuſſerliche Bewegung, 
Reiben, groſſe Hitze und dergleichen, geſchehen kann. 


Alſo entſtehet auch der Brand, wenn in einem ent» 
W Ks zuͤnde⸗ 


4 
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met. Den Brand kann alſo verurſachen alles, was 
die Pulß- und Blut⸗Adern preſſet und druͤcket.“ Aus 


z fü 


er Beyde, beſonders die Blut⸗ Adern denn die Pulß⸗ 
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zuͤndeten Theil die Ausdufftung, und dahero bie 
Bertheilung, gehindert wird, welches gefhieher, 


- warn auf denfelben Hargige Pflafter, fette Salben, 


gebracht werden, die noch mehr ſchaͤdlich ſind, mann 
Das Fett alt, oder mit fiharffen Sachen vermenget 
iſt. Auch wird die Verftopffung ärger, und die 
Furcht vor dem Brand gröffer, warın die Gäffte 
durch groffe Kälte, und aufgelegte Fühlende Medi> 
camenta, (80, 8ı) in einem entzündeten Theil fehr 
perdicket werden. Es iſt auch nicht zu vergeflen, 


nem Ausmwurff der Natur, bey Fiebern, *** (30) ent 
ftehe, wie ſolches auch von der Phlegmone, (78) Ab-. 
Ccels und Rofe, (167) gefaget worden. Nur ift der 
Unterfchied, daß, wann fich ein jählinger Brand 


daß zuweilen der "Brand, und zwar jähling, von ei⸗ | 


auf dieſe Art äuffert, derſelbe insgemein todtlich 


Adern liegen insgemein tieffer) koͤnnen von allerley, 


auch in denen innern Theilen, von großen Geſchwu⸗ 


ſten, gedruͤcket werden. Siehe hiervon v.Swieten in 
Boerhaave ad Aphor. 427. p. 739. der ein Exempel 
aus dem Hildano de @angraena et Sphacelo Cap. 
IV p. 25. anführet, da ber Brand in beyden Schen» 
dein erftfkanden, weil eine harte Geſchwulſt (Scirr- 
hus) auf der Vena caua defcendente, an den Ort, 
wo fie ſich in die beyden Iliacas theilet, gelegen. Ei⸗ 
nem andern, der die Strumpfi: Bänder ſtarck gebun⸗ 
den, bierauf ſich betruncken, an ein Fenſter gelegt, 
und da feſt geichlaffen, hatte, find beyde Schenkel im 


einer Nacht von dem Brande dergeſtalt eingenommen . 


worden, daß er fterben muͤſſen, weil von der Trun⸗ 
ckenheit das Blut durch die Pulß⸗Adern mit Gewalt 
getrieben worden, durch die Blue⸗ Abern aber nie 
ur? or Us 
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eireufteen, und zuruͤck kommen, koͤnnen. Einen gantz 
beſondern Zufall fuͤhret auch der Herr v.Swieten an, 
da ber linke Schendel von dem Brand eingenommen 
worden, und mannad) dem Tode feine andere Urſache 
ausfinden fönnen, ale, weil das Inteflinum colon, fo 
von Winden überaus ausgedehnet geweſen, aufderVe- 
na Iliacaaufgelegen, und diefelbe gedruͤcket v. c.1. 


vr Hiervon fiehe Befondets La Motte Trait& complet 
de laChirurgie T. III. Obf. 298. bie 302. Es hat 
der Herr IE Cat, ein gefchickter und gelehrter Chirur⸗ 
gus zu Rouen, eine Maſchine erfunden, mit weicher man 
den Patienten zuwe dem gedruckten Theile wie 
ne Erleichterung un in der Schtwebe aufhens 
. den, und daburd) verhäten, kann, daß er fich nicht. aufs 
liege. Diefe ift in denen Tranſactionibos Anglican 
No. 468. Menfe.Januario 1742. Obf. VIIL p. 364. 
beſcheieben und abgebildet. 
ar Einen ſtarcken und ſehr fetten Mann, von etlichen 
dreyßig Jahren, welcher lange Zeitan einem Aftıma- 
te laboriret hatte, mie denn auch, nach dem Tode, in 
deſſen Ventriculocordis dextro ein groffer und fefter 
. Polypus gefunden wurde, überfiel auf der Reife ein 
gewaltſames Fieber, welches den typum -tertiange 
eontinuae hatte. Da daſſelbe etwas nachließ , offene 
bahrete ſich eine wuͤrckliche phlegmone an der Wade 
des einen Schendels, welche bald uͤberhand nahm, 
und ſich in den Brand ( Gangraenam ) verwandelte, 
Als man wieder diefe Aufferliche Umſchlaͤge brauchte, 
wurde dag Fieber hefftig, und zuletzt kamen Convul⸗ 
ſiones darzu, welche den Tod beſchleunigten. Der⸗ 
gleichen Exempel, da nad) einem hitzigen Fieber in 
einer Tracht der kalte Brand an dem Arm entftandert,, 
erzehlet Tulpius Obf. Med. L. III Obf. 48. P- 260. 
Ä Side auch v. ‚Swicten ad $ 253. P4 412. 
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| $. 197. J 
Endlich koͤmmt auch der Brand aus verderbten 
und van der Fäulung eingenommenen Blut und an« 
dern Säfften, und alfo von allem, was in dem le= 
bendigen Coͤrper eine Faͤulung verurfachen kann. 
(179 *) von ausgelauffenen, und in einem Theil ftill« 
ftehenden , Blut, von dem Wafler in Waſſerſuͤchti⸗ 
gen, von dem Scorbut,(193) von vergiffteten Wun⸗ 
‚den, (164) Peftitentialifchen, und andern bößartigen, 
Siebern. Es ift bereits gefaget, mas vorgehe, wann 
‚eine grofle Pulß-Ader, (40) Blut⸗Ader, (191) das 
Ruͤckgrad, oder ein gr Merve, (195) verletzet 
worden, — 







oa 1983. 

Es iſt, inſonderheit bey dem Brand, daran ge⸗ 
legen, daß man wiſſe, was man darbey vor Hoff⸗ 
nung habenkoͤnne, weil derſelbe zuweilen ſchleunig, 
und in wenig Stunden, dergeſtalt uͤberhand nimmet, 
daß, wann der Chirurgus dieſe Zeit. verſaͤumet, 
hernach feine Huͤlffe mehr uͤbrig iſt. Hierbey kann 
man alles wiederholen, was bey der Entzuͤndung 
(64) geſaget worden. Ueberhaupt nimmet, bey jun⸗ 
gen, vollbluͤtigen, lebhafften, Leuten, der Brand 
geſchwinder zu, allein, wann die Kraͤffte noch gut 
ſind, kann man in dieſen doch noch eher Hoffnung 
haben, daß man ihm ſteuren werde, als bey ent⸗ 
kraͤffteten, alten, abgelebten, ausgetrockneten, Coͤr⸗ 
pern, wo er langſamer fortgehet, aber nicht ſo leicht 
aufzuhalten iſt. Denn man kann die uͤbrigen Kraͤffte 

leichter mindern, als bie verlohrnen erfegen. Je- 
doch iſt es allezeit ein uͤbel Anzeichen, wann der Brand 
Su, mit 
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N 
‚mit groffer Geſchwindigkeit fortgehet, und uͤberhand 
nimmet, infonderheit, wann, nachdem er von Entzün« 
dung entftanden, das Fieber mit allen feinen Zufäl« 
len ſehr befftig ift. Der ‘Brand, fo von einer Ur⸗ 
fache herkoͤmmet, , die nicht zu heben iſt, deßgleichen, 
weicher von innerlichen und unbefannten Urfachen, 
gleichſam von ſich ſelbſt, von verberbten Geblüt und 
Säfften, und von Entfräfftung entſtehet, ober, wo, 
wenn er auch von andern Lrfachen hergefommen, 
beraleichen Beſchaffenheit des Coͤrpers und derer 
Säfftedabep ift, bringer groffe Gefahr, und meh⸗ 
rentheils den Tod. So iſt er auch teuten, bie von 
der Waſſerſucht geſchwollen, oder durch langſame 
Siebe ausgezehret , find, .oder an einem befftigen 
corbutlaboriren, nicht weniger gefährlich. Groffe 
Hiße in der Lufft it, infonderheit bey dem ‘Brand, 
der nach einer befftigen Entzündung entflanden, 
fhädlih, Inder Art vom Brand , oder Fäulung, 
die von Entkraͤfftung, bey alten Leuten, ihren Urs 
fprung hat, ſchadet Die Kaͤlte ſehr viel. Man kann 
auch aus denen aufgeſchnittenen Brand⸗Blaſen, und 
aus der aus ſelben auslauffenden Feuchtigkeit, ur⸗ 
theilen, was man hoffen und fürchten fönne. Wann 
dieſe blaß und duͤnne iſt, kann man noch gute Hoff⸗ 
nung haben. Wann ſie blutig, oder gelb, iſt, iſt 
der Zuſtand ſchlimmer. Wann ſie aber dunckel und 
ſchwaͤrtzlich ausſiehet, dabey uͤbel riechet, iſt eine 
große und tieffe Faͤulung vorhanden. Wann um 
eine Wunde, die entzuͤndet iſt, alles trocken und 
fhivarg wird, iſt der Tod zu befuͤrchten. Hier find 
die Kennzeichen zu wiederhohlen, die oben (185) ges .. 
ſaget worden. sg, 
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§. 199. | 
Wann der er Brand an denen Hirn: Häurgen ‚und 
Gehirn fetber, entſtehet, iſt er toͤdtlich. An der 
Naſe wird und bleibt leicht eineCaries. An denen 
| gippen kann, wann er aud) aufgehalten wird, Davon 
ein Krebs entftehen. In dem Munde, an ber 
Scham, von beyden Gefchlecht, * infonderheit bey 
Weibs:Perfonen, und überhaupt an allen Theilen, 
100 von Natur einZufluß von allerley Feuchtigkeit ift, 
iſt er hoͤchſt gefährlich. 
* Das Scrotum faulet zuweilen gan weg, wird aber 
aud) von der Natur erfeget. (244) Einen befondern 
Zufall, wo, nad) innerfich gebrauchten Balfamo Sul- 
phuris, eine hefftige Entzündung und Brand in Peri- 
naco entſtanden, welche das gantze Serotum mit dem 
Pene eingenommen, und endlich doch gluͤcklich geho⸗ 
- benworden, ſiehe in van Swieten ad Apboriũm. 432. 
Tom. I. pag. 768. 


§. 200. 


Der kalte Brand, nehmlich, wann das Glied 
bis auf den Knochen abgeftorben, kann nicht anders 
curiret werben, als, daß man daflelbe abnehme. 
Es gefchiehet felten, daß eindamit bebaffteres Glied 
von der Natur abgefondert werde, * Insgemein 
gehetder Brand fort, und es wird auch zuletzt bag, 
gange Blut angeſtecket. Dahero, wann die Faͤu⸗ 
lung ſchon groſſe Blut⸗ Gefaͤſſe ergriffen, derſelbe 
viel geſchwinder uͤberhand nimmet. 

* Zu einem Exempel kann dienen, was oben (192 ) ges 
ſaget worden. Faſt ein gleiches findet man in denen. 
Nachrichten der Königl. Academie derer Wiſſenſchaff⸗ 


ten Anno 1702. p. 220. in la Motte T. II. p. 363. 
R Siehe 


. \ 


| 
| 
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Siehe van Swieten in Boerhaave Aphor.433. p.762. 
welcher hierbey erinnert, dag man nicht leicht einen 
Patienten, wo man auch die Amputation nicht mas 
hen kann, darum gänglich verlaſſen müffe. 
| $. 201. 

Es wird aber auch zu dem falten Brand (Spha- 
celo) gerechnet, warn an einem fleichichten Glied 
über das Fett auch die Muſculn bis bald auf das 
Bein bereits. verdorben und faul find. In diefem 
Sall, mo die Muſculn ſtarck find, 3. E. die Glutaei, 
kann zumeilen auch Das fodte von dem lebendigen ab⸗ 
gefondert, und der Patient erhalten werden. 


"230% on 
Was endlich die Eur beydem ‘Brand, welcher 


von einer befftigen Entzündung und ſtarcken Fieber 


entitanden, anbelanget, find hierdie Zeiten wohl zu 
unterfcheiden. Ueberhaupt follman, bey dem heiſſen 
Brand, (Gangraena) dahin bedacht feyn, Damit das 


todte von dem lebendigen durch’ eine von der Natur 


erregte Suppuration abgefondert, alfo der weitere 
Fortgang der Faͤulung, und folglich der kalte Brand, 


moͤge abgewender werden. Es ift aber ſchwer, ge= 


naue Grängen zu feßen, wo die Entzündung ( In- 
flammatio ) aufhöret, ver Brand (Gangraena) ans 
fänget. Dabero auch anfangs bey diefer Art des 
Brandes beynahe eben die Mittel zu brauchen find, 
die bey der Entzündung (66,67,68,70,71,72, 73,79, 
82, 83,84) vorgefchlagen worden. Was bieinner- 
lichen Argenenen anbelanget, foll man, fo viel möge 
lich, trachten, die Kräffte zu erhalten. Es geſchiehet 
aber foiches, in dieſem Fall, wo dagäieber norh far, 

| N 7 
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‚der Pulß geſchwind, Hefftig und hart, der Urin feu⸗ 
rig, die Zunge trocden, der Patient noch jung, oder - 
doch lebhaft: ift, wenn man den Trieb des Blutes, 
und das Fieber, vermindert; dahero alles, was oben 
(66,67, 68) vorgefchlagen worden, Aderlaffen, Cly⸗ 
ftiren, linde Purgir-⸗Traͤncke, hier zu wiederhohlen ift. 
Aderlaffen und Purgiren vermindern zwar die Kräff« 
te, allein fie koͤnnen doch) auch öffters, und auch, bier, 
ben einer groflen Berftopffung und befftigem Fieber, 
. als Mittel angefehen werden, Melche diefelbe.erhale 
ten und vermehren, (analeptica) Denn, wo viele 
und übrige Kräffte find, wird dadurch der Trieb des 
Blutes und das Fieber ſtaͤrcker gemacht, hierdurch 
aber auch das Blut fehr verdicket. (43) Das ver- 
dickete Blur vermehret die Verftopffung, woraus, 
und wenn die Säffte i in dem Coͤrper nicht frey cireu- 
liren Eönnen, eine groſſe Mattigkeit koͤmmet. Da- 
bero offtmahls Die Patienten, nach Purgiren und 
Aderlaſſen, gleichfam neue Kräffte fpühren, weil der 
freye Umlauff des Blutes wieder hergeftellet worden. 
Hierbey iſt doch ein Unterſchied. Phlegmatifche, aufs 
gefchtwellete, Eörper vertragen mehr Burgangen, und. 
dabey lind refolvirende Trände, aus Wurtzeln und 
bittern Kräutern, als: aus der Radice Bardanae, 
Graminis, Foeniculi, Saflaparillae, Cichorii, Herba 
‘Scordii, Cardui benedi@f, Betonicae, Veronicae, 
Saluiae, Ligno Saflafras, Santalino rubro, Cortice 
Aurantiorum, Vollblütige Lente erfordern wieder 
hohltes Aderlaffen, und ſaure Saͤffte. Ausgetrocknes 
ten Cörpern ift, um dem Wollen des Blutes zu ſteu⸗ 
ren, das Nitrum dienlicher. Es muͤſſen auch nach die⸗ 
ſem allen die Diaͤt, und beſonders die Speiſen und das 


ordentliche Getancke eingerichtet werden. Aber — 
er⸗ 


Y 


% 
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hierinnen iſt eine Maaß zu halten. Denn ſo ſchaͤd⸗ 
lich es iſt, wenn man das Blut nicht zu rechter Zeit 


durch Aderlaffen mindert, ſondern wohl gar, deſſen 
Bewegung durch Aufferliche Wärme, oder auch 
durch hitzige m®dicamenta, und ©etrände, erreget, 
und alfo hierdurch die Verſtopffung vermehret, fo 
ſchaͤdlich it es auch, beſonders bey dem Brand, warın 
das Blut allzufehr abgezapffet, und, die Kräffte fo 
wohl ale das Fieber, durch zu viel Fühlende, oder 


purgirende, Arheneyen, gar zu fehr gefchroächet wer: 


den. Denn bierdurch wird verhindert, daß kei⸗ 
ne Suppuration zu Stande kommen fanır, welche 
durch eine neue Entzündung in dem Rande des noch 
lebenden Theils erhalten werden muß. Sondern eg 


geſchiehet vielmehr, dag in dergleichen, altzufehr ents 


Eräffteten, oder mit allzuviel kuͤhlenden Medicamenten 
tractirten, Coͤrpern, Die bereits faulenden Säffte durch 
bie Adern (Venas) in das Blut gezogen werden, 


wodurch diefes, und alle noch circulirende Säffte, end» 


lich angeftecket, und zur Faulung gebracht, werben. 
Da hingegen, wenn das Blue in einer gemäßigten 
Demwegung erhalten wird, die Bulf- Adern von felben 
angefüllet, die Blur:Adern von diefen mehr gedrüzket 
werden, daß alfo die faulenden Säffte nicht fo Leicht zu: 
ruͤck in den Eörper treten können. Auch wird, indem 
das Blur mit vermehrter Krafft an die verftopfften - 
Gefälle angetrieben wird, dadurch offt die neue und 
beilfame Entzündung an dem Rand bes Brandes er: 
reget, worauf endlich die gewuͤnſchte Suppuration, 
und folglich die Abfonderung des tobten von dem ler 
hendigen, erfolget. 


6. 203, 0 
Aeußerlich find Medicamenta aufzulegen, wel⸗ 


x 


che, an denen mit dem Brande behaffteren Theilen, 

die Ausdufftung befördern, und vorhero die Ver⸗ 

flopffung vertheilen, und. weiche zugleich binden 
. — 778 da 
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daß bie faulenden Säffte nicht zuruͤck in in berühren; 
und deffen Adern, (Venas) getrieben werben. Alſo 


find Umfehläge, welche der Faͤulung widerftehen, 


“ und Cataplafmata, welche ermdihen, und die fau- 
len Säffte gleihfam heraus ziehen, bier allein 
dienlich. Wobey dasjenige, was oben, (84) vor 
dem Unterfchieb der Coͤrper, gefaget worden, in 
acht zu nehmen iſt. Denn, wenn der Coͤrper tro⸗ 
cken, die Haut hart und gefpannet,_der leidende 

Theil ſelber empfindlich, iſt, und mehr aus Nerven 
und Tendinibus beſtehet, ſind die Cataplaſmata vor 


andern noͤthig, die aus Mehl, mit etwas Eßig und 


Dehl, koͤnnen gemacht werden. Wo aber die Ges 
ſchwulſt gantz weich, der Coͤrper ſchwammigt iſt, 
kann man Umſchlaͤge brauchen, dieſelben aus zuſam⸗ 


menziehenden rothen Wein, oder aus Big und Waſ⸗ 
fer, kochen, und ihnen allerley Sal zufegen. Auch 


dienen in diefem all up Spiritus, _ 


Ueberhaupt ift nöchig, Haß der Chirurgus he 


von denen Argneyen und Mitteln, die wider dem 
Brand im Gebraud) find, und won dererfelben 
Würdung, einen deutlichen Begriff mache. Denn 
das Abfehen ift zwar hier der Fäulung zu widerſte⸗ 
ben, allein man muß auch wohl adır Haben, daß 
ein Anterfcheid fey zwifchen einem lebendiges und 


todten Eörper. Denn indem erftenmuß die Faͤu⸗ 
fung dergeftäfe verhindert werben, daß Dabey det. 


freye Umlauff des Geblütes, und alfo das Seben, 
bleibe,-da bey einem todten Chrper, oder Mumie, 
genug ift, wann nur die Wuͤrckung der Lufft abge⸗ 
wendet, 


N 





BE a 





Der Brand. 4163 


wendet, und dadurch der Faͤulung geſteuret, wird, 
Die bittern Kraͤuter, und vornehmlich unter dieſen, 
Abſinthium, Ruta, Soordium, Alliaria, Abrota- 
zum, Centaurium minus, Carduus benedictus, 
Saluia, Matricaria, Mastha, wann aus denenſel⸗ 
ben warme Umfchläge gemachet werden, erregen in. 
denen ftillftehenden Säfften einige Bewegung, ver. 
mehren die Ausdufftung,, und widerftehen der Fau⸗ 
kung, * daß diefelbenicht fo geſchwind um ſich greife 
fen kann: Ermweichende Kräuter aber, und Mehl, 
inſonderheit von fein-Saamen, wenn fie mit Waſ⸗ 
fer und Dehlvermenget find, koͤnnen wohl bie Faͤu⸗ 
Yang vermehren , allein fie helffen zu der oben (20) 
gefobten Suppuration und Abfonderung des leben⸗ 
Digenvondemtodten. Denn, indem.die noch freyen 
Gefäfle an dem Rande des mit dem Brand behaff« 
teten Theils ſchlapp gemacht, und von dem Blut 
aufgetrieben, werden, entftehet davon, nach Beſchaf⸗ 
fenheit derer Umftände, neue Entzündung, und 
hieraus, durch die Kräffte der Natur, die Suppu⸗ 
ration. Auch verhindern die erweichende Cataplaf- 
mata, daß die abgeftorbene Haut ımd Fett mie 
denen faulenden Säfften nicht in eineharte, und die 
unterften Gefäffe brücende, Rinde (Efchara) zu« 
fammen wachfe, fondern machen vielmehr, daß die 
faulenden Säfftedurch dieſelbe mehr ausmwerts geso= 
gen werden. Der Fäulung widerfteher fonft, wie 
iedermann weiß, nichts mehr, als Salg und Brand⸗ 
tewein. Alles Saltz, warn deſſen zu viel unter die 
Umfchläge gemenget wird, verdicket die Säfte, 
machet die fibtas harte und fe ‚ welches verntte 
| * 2 en || 
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lich Vitriol, Maun, und Küchen-Salg, zu hun 
pflegen. - Hierzu kann man auch die Gall: Aepffel 
rechnen, welche eine Säuere in fi) haben, die dem 


Vitriol nicht unähnlich ift.** Das befte unter denen : 


Salgen iſt der Salmiac, welcher am leichteſten pe» 
netriret. Wann aber die Fäulung geſchwinde, und 
mit mercklichen Seftand‘, überhand nimmer , wird 


dieſelbe am beften durch den Salpeter aufgehalten. 


. Alle faure Spiritus, aus Bitriol, Maun, Saltz und 
Salpeter, verdiden die Säffte gar fehr, und ma⸗ 
chen bie fibras ſtarr. Das bdienlichite überall if 


Eßig, welcher ebenfalls Die Fäulung hemmet, allein. 


die Säffte niche ſo verdicket, fonbern vielmehr zer⸗ 

theilet, auch die fibras nicht verhärte. Wein ift 

auch fehr dienlich, wenn derfelbe mit bittern Kräu- 

tern gekochet, und etwas Eßig mit Salmiac zuge⸗ 

ſetzet, wird. | 

* VWengy dieſen bittern Kräutern iſt ein Fehler, warn bie: 
felben zu lange gefochet werden, oder auch der Umſchlag 


n 


zu offt gewaͤrmet wird, als wodurch fie ihre befte Krafft , 


verliehren. 


Vitriol, Gall:Xepffel, Seiffe,Seiffen- Sieder⸗Lauge;/ 


und Gummi, kommen zu dem fo genannten ſchwar⸗ 
es Umſchlag, welchen etlihe Chirurgi gar fehr ers 
en. 
f 


„200. 

Aller Srandtenein hindert auch, daß das Fleiſch 
nicht faulet, wann aber ſtarcker Brandtewein allein 
auf, Theile, die mit dem Brand behafftet find, auf- 
geleget wird, verdidet er ebenfalls die noch) cite 
eulirenden Säffte, und macht die fibras auch harte 
und fteiff, fo, daß fiefich mehr zufammen Heben. 

| Ueber⸗ 
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Ä udediß wird durch den Gebrauch des Brandte⸗ 
weins die Rinde, (Eſchara) fo von denen ſchon ge⸗ 


faulten Theilen entflanden , viel härter, und ausge» - 


trocfnet, welche, wenn fie nicht erweichet, und Durch 
die Suppuration von dem noch lebenden Theile ab- 
geſendert wird, fondern harte bleibe, die Darunter 
liegenden noch lebendigen Gefaͤſſe druͤcket, und alle 
Vertheilung ſowohl, als auch Die Suppuration, hin⸗ 
dert. Man muß alſo den Brandtewein nicht bloß 


auflegen, ſondern unter ‚die Umſchlaͤge mengen. * 


Die Gummi, befonvers Aloe und Myrrha, wieber- 
ftehen auch ver Faͤulung, wann fie mit Eßig ſolvi⸗ 
ref, und andern zugefeget, werben. Allein, fiema- 


. hen eine allzuhefftige Bewegung, und verhindern 


Die Bertheilung , dahero fie endlich ſtatt haben koͤn⸗ 
nen , wann ber ‘Brand bereits ftehet, und Die Rinde 


(Efchara) von dem noch lebenden Theil abzufondern 


| iſt. Starcke Lauge und Seiffe halte, wenigſtens 

in dieſer Art von Brand, ſo von einer hefftigen Ent⸗ 
zuͤndung entftanden, zumahl im Anfange, garnicht 
vor dienlich. Terpentin und allerley Balſam, die 

zu Balſamirung derer todten Coͤrper gebraucht wer⸗ 
den, verhindern alle Ausdufftung und find durch⸗ 


aus hoͤchſt ſchaͤdlich. 


* Brandtewein, und alle ſpirituoſa, auch ſelbſt der 
Wein, verfliegen, wenn ſie gekocht werden. Dahero, 
wenn man Brandtewein zu denen umnſchiãgen mengen 
will, ſoll man nicht eher, als wann fie aufgeleget wer⸗ 

den, etwas darzu gieſſen. Auch kann man mit eines, 
doch nicht gar zu ſtarcken, Spiritu den leidenden Theil 
waſchen, und ſodenn die Umſchlaͤge daruͤber legen. 


93 6.206. 
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§. 206. 
Ein Chirurgus, der alfo die Wuͤrckungen derer 
Medicamenten verftehet, der dabey auch des Patien- 
ten Natur und Temperament kennet, und fiehet , ob 


der Coͤrper trocken , ober ſchwammigt ift, der auch 


auf die Kräffte, ob dieſelbe, nach Beſchaffenheit des 
Schabeng ‚ zuviel, oder zu wenig, find, und auf 
den Brand, ob er geſchwind, oder langſam, zu⸗ 
nimmet, ach bat, auch weiß, woher der Brand 
entftanden , wird demfelben am beften ſteuren fün« 


- nen, mann er nach allen dieſen Umſtaͤnden feine 


Medicamentaeinrihtet, und, beydem ‘Berbinden, 


diefelben , foofft, alses die Nothwendigkeit erfor« 
dert, verändert. Denn dieſes iſt por andern nöthig, 
waunn fic) allerley Zufälleeräugnen, oder, wann fich 
der Schaden ändert, da man allezeit auch feine Me« 


thode aͤndern, und wenigſtens etrbas abnehmen, ober 


zuſetzen, muß. Es iſt auch, wie bereits oben ge⸗ 


ſagt, ein großer Unterſchied unter der Zeit, wann 
der Brand noch im Anfange iſt, wann derſelbe zu⸗ 
nimmet, oder, wenn er ſchon ſtehet. Wer alſo ein 
vernuͤnfftiger Chirurgus ſeyn will, ſoll niemahls nach 


denen Recepten curiren, ſondern allezeit wohl über« 


fegen, was, nach dieſen Umftänden, vor Mittel noͤ⸗ 


thig ſind. Was aber doch insgemein bey diefer Ark . 


von Brand die befte Wuͤrckung thut, find die Um- 
fhläge, Die aus obigen bittern Kräutern gemachet 


werden, welche man mit halb Waffer und Eßig, oder 


auch aus Wein, kochen laͤſſet. Dieſem Decocto 
kann man etwas vonSalmiae, und wann der Theil 


Komammigt iſt auch etwas von einem Spiritu, 


zuſetzen. 


VDer Brand. 667 


zußgen. Auch koͤnnen ſolche Kraͤuter, beſonders 
—— Ruta, Scordium, in einem Kolben mit 
omn nen Branbtewein gekochet, und hernach Eßig und 
Salmiac darzu gethan, werben, 


$.' 207. 

Alle dieſe Umſchlaͤge muͤſſen warm ſeyn, und 
auch warm erhalten werden, welches am beſten ge⸗ 
ſchiehet, wann man über dieſelben gewaͤrmte Ser⸗ 
vietten, oder auch einen Waͤrm⸗Stein, aufleget. 
Daben man fich doch vorfehen foll, daß er das Glied 
nicht befchwere,.und in Demfelben eine Empfindung 


verurfache, Alle Falte Lufft, alfe waͤſſerigte Feuch⸗ 


tigkeit, iſt ſchaͤdlich. Wann die Umfchläge kalt, ober 


auch nur ocen, geworden, muß man vom neuen - 


umſchlagen. Diefes fol, doch nicht ohne Noth, 
allzuofft, und allezeit, nit moͤglicher Geſchwindig⸗ 
‚Reit, auch fo, geſchehen, daß, ſo lange der Schaden 
bloß ift, ein Kohl: Feuer darüber gehalten werde. 
Wann die Haut ftarck gefchwollen ift, helffen diefe 
aufgelegte Mittel wenig, weil fie nicht durchdringen 
fönnen, dahero iſt noͤthig, daß der Chirurgus den 
Theil ſcarificire*. 
® Eeifteine bekannte Sache, daß diefes Scariſiciren mit 
der Lancette, oder Meſſer, und anders, gemacht wer» 
de, als, wenn man dabey zugleich Köpffe ſetzet. De⸗ 
nen Anfängern zu Liebe, kann folgende Figur weiſen, 
wie das 28 Meier geführet werden fol. 


168 Der Brand, 


Jedoch zuweilen, wann die Haut ſehr angefpannet iſt, 


erfordert die Nothwendigfeit, daß man an einigen 


Drten diefelbe in der Dvere auf und durchfchneide. 
Es Hat diefes Scarificiren doppelten Mugen. Denn 
eines Theile koͤnnen die faulenden Saͤffte durch) die 
hierdurch gemachte Wunden auslauffen, und andern 
Theils die Dünfte aus deneh aufgelegten Umſchlaͤ⸗ 


‚gem und andern applicirten Meedicamenten befler 


eindringen. 
. $. j 208. . 
- Aufdiefe Art wird zumeilen Dem Brande in dem 


. erften Anfang gefteuret, welches man erfennet, wenn. 


dag Fieber ſich bricht, der entzündere Theil aber fich 


ſeetet, und nach und nach feine natürliche Farbe und 


Härte bekoͤmmet. Zu diefer Zeit kann man ben 


‚Patienten von oben (202*) befchriebenen Kräutern 


und Wurgeln, wie Thee, auch dazu ein wenig Wein, 
trinden laflen. Auch diefes muß man, nach Be 


fchaffenheit des Cörpers, des Fiebers, und aller an- 


dern Zufälle, einrichten, 


| §. 209. 
Wann aber ber Brand ſchon weiter überhand 


genommen bat, undein Theil von der Haut und Fett‘ 
bereits wuͤrcklich verborben, und verfaulet, ift, fo, 
daß auf. den faulen Schaden, entweder eine harte, 


ausgetrocnete, und angefpannete, oder auch eine 
weiche, ſtinckende, faule, Rinde (Efchara) lieget,” 
muß Die Eur dahin gerichtet werden, daß dieſe Durch 
die bereits offt angezogene Suppuration möge abge- 


fondert werden. Weil aber feine Suppurationohne _ 


vorhergehende Entzündung entftehen kann, ( 98,94) 


erhellet die Nothwendigkeit beflen,masbereits (z02*) 
u oo. . gefoget 


% 
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gefaget worden, daß man nicht alle Entzi ndung un⸗ 
terdruͤcken, ſondern vornehmlich in Aderlaſſen, Pur⸗ 
giren und temperirenden Medicamenten, eine Maaß 
halten muͤſſe. Man ſoll vielmehr bedacht ſeyn, die 
Kräffte durch dienliche Mittel zu erhalten, undein 
gemäßigtes Fieber dulden, oder auch gar. erregen. 
© Die Defchaffenheit Biefer Rinde koͤmmet vielmapi von 
verfchiedenen Urfachen des Brandes 187, 189, 190, 


291,.192, 193, 194.) oder auch von denen darwider 
gebrauchten Mitteln. (204, 205) 


” 210. 

Durch. die nur befchriebene Rinde ausfließen, die 
aufgelegten Medicamenta aber beffer durchdrin⸗ 
gen koͤnnen, und Damit die unterften Theile: nicht 
von biefer Rinde (Efchara ) gepreſſet werben, ift nö« 
&hig, Daß man diefe, wann fie zumahl trocken, bis 
auf die:lebendigen und empfindlichen Theile, nicht 
nur in dieLaͤnge, ſondern auch in die Nveere, aufſchnei⸗ 
de und ſcarificite. (108*). Die Schnitte follen, nach 
Beſchaffenheit der Dicke, groß feyn. Wo harte, und 


aus Flaͤchſen formirte, Haute (Apnneuroles) liegen, 


als an dem Arm diejenige, fo von dem Mufculobi- 
eiꝑite, oder coraco-Tadiaeo, entftehet, an dem di⸗ 
den Bein und Schendel, die fafcia lata, an dem 
Unterleib bie Yagina mufculorum tedtorum ‚fol 
man biefe ebenfalls, jedoch mit Äufferfter Behutfams 
feit, damit man feine geoße Pulß- oder Blut-Ader, 
au) feinem Nerven, verlege, quer durch auffchnei- 
den. Es ift diefes um fo viel nöthiger, wenn, wie 
Tail zu’ geſchehen PR, (180*) das Be 
ne 


u — rn un nee 


4. 
Damit aber die faulenden Saͤffte und Jauche 
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nebft der Haut, vonder durch Die Faͤulung erregten 
‚Lufft, auch von ber faulen Yauche, fo aufgetriepen 
und angefpannet werben,baß der unten liegenbe Theil 
gepreflet, und Gelegenheit zu neuer Berftopffung 
‚und Entzändung gegeben, wird. Wie denn auch 
hierdurch zumeiten Die Bewegung berer Muſculn 
und Tendinum verhindert wird. Hingegen, wann an 
Theilen, wo fehr wenig Fett ift, oder, bey magern 
Leuten, dieſe Rinde nur ganz dünne bleiber, iſt nicht 
allezeit nöthig, auch) wohl ſchaͤdlich, wann man fie 
fearifieivet, Ä 


. au - 
Um aber diefeSuppuration zu erhalten, (202,209) 


poll man auf die fearificirte Rinde Cataplalmata aus 


erweichenden Kräutern und Mehl (95) auflegen, 
worunter man Doch etwas von obigen bittern Kraͤu⸗ 


tern (304) mengen kann. Wenn feine flarde Fü 


Jung daben ift, Find biefe Cataplalınata mit Milch, 


ober auch mit Waffer, zu fochen, mann aber ber 
‚ Beruch anzeige, daß die Fäulung.groß ſey, kann 


man Fig, oder auch etwas Brandtewein, Dazu 
gieflen. (204,205) Es iftauchbienlich, daß man 
dieſe Rinde fo fort, wann fie fcarifieiret werben, mit 
warmen Eßig, zu Dem man aud) etwas von Sal⸗ 


miac mengen fann, oder auch mit ſchwwachen Brant« . 
gewein, ober ’Eau d’ Arquebufade, wafche, und her= .- 


nach die Cataplaſmata, überlege. Man muß allezeit 
Mittel brauchen, welche ber Faͤulung wiederſtehen, 
jedoch aber nicht ſolche, welche zu hefftig ſind, und 
indem ſie die Saͤffte allzuſehr verdicken, dieſelbe 

gleichſam einſperren, und die offtgelobte Suppura⸗ 


- ‚Kionbindern, | 9 2% 
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Man erkennet aber, daß der Brand ſtehe, und 
daß zwiſchen dem lebendigen und todten Theil ſich 
das Eyter formire, wann die beſagte Rinde (Eſcha- 
ra) ſich zuſammen ziehet, niedriger und kleiner 
wird, hingegen die Raͤnder der. noch lebendigen 
Haut aufſchwellen, roth werden, und anfangen . 
zunäffen. Sodann muß man die todte Rinde wies 
Der , und zwar allezeit bis auf Das lebendige Theil, 
Karificiven, und Salben darauf fegen, welche vie 
Suppuration befchleunigen, Hierzu ift das Vr 
guentum.bafilicon , oder auch ein gemein Digelliv, 
ſehr dienlich, worunter man , inſonderheit wann. die 
Suppuration langfam zugehet, etwas von dem V/n» 
guento Aegyptiaco, ober des Felix Würtzens, men⸗ 


. * genfann. Auch, und nech beffer, kann man vorhero, 


ehe man die Catapläfmata auflegt, die fearificirie 
Eſcharam mit einem andern Septica, als mit dem 
Liquore des Bellofte, ober mit dem Spiritu Salis, 


bie allebeybe mit einem deftillivten Waffer Dihuiret 


ſeyn follen, ftreichen, fo am füglichften mit einem. 
Pinſel, oder auch mit angefeuchter Carpey, geſche· 
hen kann. Auch kann man ein äppgen, ober Car⸗ 
pen, mit dergleichen anfeuchten‘, und baffelbe aufdie 
Rinde, (Efcharam) die Cataplafmata aber fodenn  ' 
darüber, fegen. Allein, man foll fich wohl hüten, 
Daß man fich mit diefen Septicis nicht überelle, des⸗ 
gleichen, daß man nicht allzu fcharffeSeptica brauche, 
welche auch die gefunden Theile angreifen, und aus 
benenfelben, indem fie folche auch verderben, eine: - 
neue Efcharam machen, ober doch wigfins die 
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Suppuration hindern. Auch iſt die Methode ver⸗ 


werfflich, wann einige dieſe faule Efcharam aus- 
ſchneiden und mit Gewalt abziehen. Denn hierdurch 
wird eine neue, und offt gefaͤhrliche, Entzuͤndung 
erreget.“ Wann aber doch, indem dieſe Eſchara er⸗ 
weichet wird, ſich todte Siucke darvon abgeben, kann 
man dieſelben fuͤglich mit der Scheere abſchneiden, 
wobey jedoch der Chirurqus acht haben ſoll, daß er 
Tendines, oder gar Nerven, die beyde ihre Empfins . 
Dung noch länger, als bie Muſculn, behalten, nicht 


ſehr anziehe, oder mit einer Scheere quetſche, als 


woraus gefährliche Zufaͤlle entſtehen koͤnnen. Die 
Abſonderung der Rinde ſoll man alſo mehr der Na⸗ 
ur, ‚und ber von ihr erregten Suppuration, uͤber⸗ 
laſſen, dieſelbe aber keinesweges uͤbereilen. Es iſt 
ſehr ungeſchickt, wann auf die Rinde Branbtewein, 


oder balſamiſche Mittel, aufgeleget werden. 


* Was hieraus, wann man die Eſcharam ausſchneidet, 
vor Schaden entſtehe, weiſet, aus eigener Erfahrung, 
la Motte l. e. T. III. Obſ. 298. p. 335. ſqq. 

BR 213. 
Aus dieſem, mas geſaget worden, wird ein vers 


ſtaͤndiger Chirurgus urtheilen, was vor Mittel, und 


wie lange, er dieſelben brauchen, auch wie er ſolche, 


nach Beſchaffenheit des Schabens, aͤndern ſoll. Die 


Lufft muß gemaͤßiget ſeyn, denn, ſo wohl Kaͤlte, als 


große Hitze, koͤnnen viel ſchaden. Auch hilfft ſehr 


u 


viel, warn die Lufft rein iſt. Denn die Erfahrung 
Iehret, daß, wo die Lufft unrein ift, die Zäulung mit _ 
Oemalt übergandn nimmer. * 


” 


* Es 
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* Es geſchiehet dieſes in allen großen Hoſpitaͤlern, be⸗ 

ſonders in dem Hotel Dieu zu Paris, da auch bey 

. einer friſchen und geringen Wunde ſich eine dergleis 

chen Art der Faͤulung (pourriture) einfindet. Sie⸗ 

be hiervon la Motte l.c. Chap. 19. p.330. Auch ſoll 

man zwar die Cataplafmata’ nicht läfjen kalt werden, 

jeboch auch nicht zu offt, allegeit aber geſchwind, vers 

Binden. Denn der Eindruck der, auch warmen, Lufft, 

iſt bey allen dergleichen Euren, ködbliche, als viele 
‚glauben. 


E 9. 214. re, 

| . Barinendiich die —* ihren Fortgang 
gewinnet, finder fich eine mehrere Feuchtigfeit zwis 

ſchen dem Rande des lebendigen: Theils, und der - 
.töBten Rinde, (Efchara ) die fodenn , wann ſie nicht 

fehr faulet, anfänget zu wackeln. Nehmlich, es , 

ſickert, ſo wohl aus dem lebendigen Theil, als Au 
aus der todten und erweichten Rinde , eine Feuchtig« 
feit heraus, welche machet, daß beyde Theile fich 
von einander abfondern. - Man: Eann abnehmen, 
daß diefe Feuchtigfeit von diefen Theilen heraus. 
gvelle, und nicht von Dem, was aufgefeget worden, 
herkomme, warın man fie ausmwifchet ‚ da fie in kur⸗ 
Gen wieder zu fehen ift. - So denn braucht man 
nichts, als Digeftiua, oder die Suppuration bed 
fördernde Medicamenta, zum Erempel, dag ges 
wöhnliche Digeltiv aus Honig, Terpentin, und 
Ey Dotter , das Vngıfentum baſilicon, ‘oder dag 
Aureum. Man kann doch noch, über diefe Salz ı 
ben, ein Cataplafına auflegen, aus Mehl und erwei—⸗ 
chenden Kräutern, mit Milch gefochet, oder aud) aus 
. der Herba Agetofae, mit ungefalgner ‘Butter ver» 
| Ä menget Ä 


J 
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menget. Wann endlich alles faule und kodte abge 

ſondert worden, muß man das Geſchwuͤr heilen, wie 
unten, bey denen gequetſchten Wunden, ſoll geſaget 
werden, 


— a, u 
Hier iſt Nunmehronöthig, daß man, nadı Be⸗ 
ſchaffenheit des Schadens, auch die Diät einrichte. 
, Denn, wann die Suppuration angefangen iſt, ſoll 

man auf alle Art darauf bedacht ſeyn, daß der Pa⸗ 
tient bey Kraͤfften bleibe. Man kann ihm alſo et⸗ 
was mehr zu eſſen erlauben, doch nicht zu viel auf 
einmahl, und nicht anders, als wie einem, der eine 
große Kranckheit uͤberſtanden hat. Denn beydes, 
ſowohl allzulang und ſtrenges Faſten, als allzuvieles 

Eſſen, kann großen Schaden thun. Solange, als 
noch vonder bey dem Brand befindlichen Faͤulung 
etwas zu befürchten iſt, foll man Speifen, die dee 
Faͤulung unterworffen find, als Fiſch, Fleiſch, und 
kraͤfftige Fleiſch-Bruͤhen, dem Patienten nicht erlau⸗ 
ben. Da hingegen Gerſten⸗Schleim, Haber⸗Gruͤtze, 
Waoaſſer-⸗oder Kofend-Suppen, Reiß, mit Molcken, 
oder auch mit duͤnner Brühe, gekocht, und mit Ci— 
ctronen · Safft, oder Eßig, vermenget, uͤberdieß ge⸗ 

backene Lindauer Aepfel, Pflaumen, kleine Roſinen, 
dienlich ſind. Wann aber nun keine Faͤulung mehr 
zu befuͤrchten, kann der Patient wieder etwas weni⸗ 
ges von Fleiſch, oder Bruͤhe, genieſſen. So kann 
man ihm auch, zumahl wenn er des Weins gewoh⸗ 
net iſt, ein Glaͤßggen Wein erlauben. Wann, wäh» 

render Kranckheit, der Patient fehr entfräffter ift, 
kann man ihm etwas zu riechen. geben, . Dazu Die fo 
W genann⸗ 


| 
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| genannten /tceta bezoardica vor andern dienlich find, 


von welchen man auch angefeuchtefe Baufchen auf 


die Schläffe und Hände (Carpus) binden kann. 

Bu $ 216, — 
,Zuletzt, wenn der Patient ſich erhohlet, und der 
Schade anfaͤnget heil zu werden, iſt nicht undienlich, 


daß man denſelben linde, und, nach Beſchaffenheit 


derer Kraͤffte, mehr, und wenig, laxire. 
217. 

. Gang anders iſt mit dem Brand zu verfahren, 
Der bey alten, oder fonft entkräffteten, Leuten, von 
Sich felber entftehet. (187) Denn hier ift Aderlaflen, . 
Purgiren, und alles, was bie Kräffte mindern kann, 
Durchaus ſchaͤdlich. Im ©egentheil muß man dem 


Patienten fuchen, durch nabıpaffe Speifen und ftär« 


ende Mittel, Kräffte beyzubringen, als durd) gute 
Suppen, Öallerten, mit allerley Würge, infonder« 
heirMufcaten-Ruß und Blumen, Zimmet und Nel⸗ 
en , guten alten Wein, glühenden Wein mit 
Würse Von Medlcamenten, find hier alle deftil« 
liete Deble, infonderheit von Zimmer, der fü genann« 
te Sebens-Balfam,das Sal volatile oleofumSylvii, 


bienlich, 


u A 
Eine beſondere ee wider diefe Art des Bran⸗ 

des wird ißo, in denen neuern Zeiten, der Chin-⸗ 
chinae beygelegt, Welche, fo fern fie in einex 
gnugſamen Quantität innerlich gebrauchet wird, zus 
weilen gang allein eine gute Suppuration jwilchen 
dem todten und lebendigen erreget, und dadurch dem 


Brande ſteuret. Ja nicht nur in dieſer Art von 


vand, 


Der Brand, 
Brand, fo ohne Etzündung entftehet, fondern auch 


indem vorhero befchriebenen, und von einer Ents 
zuͤndung mit Sieber entſtandenen, Brande, wird die⸗ 
ſes Medicament, als ein beſonders und zuverficht« 
liches Mittel gelober. Ä | 
8 Die erfie Probe von diefer Eur hat in Engellandein _ 


Chirurgus zuNorthampton, Johann Rush worth, ges 
“macht, der ſolches an die Engliſche Societaͤt Über fchries 
‚ ben. Siehe die Tranfadtiiones Anglicanas No.428. . 

‚p: 419. und, welches in London 1731. beſonders ge⸗ 

druckt worden, The great Advantage of the uſe of 

Bark in Mörtifications. Fin anderer Chirurgus, 
D. Amyand, 'hat diefem, gefolget,, und werden von 

ihm auch) einige Erfahrungen angeführet, da diefe 
Fieber: Rinde auch in dem Brande, fo von einer Außer: 
lichen Entzündung (Phlegmöne) entftanden, geholfe 

fen haben fol. In Tranſact. l. c. p. 434. in dem 

Abridgement. Vol. VII. p. 645. ſq. In ebendem 
Jahr ſchrieb der Thirurgus John Douglas A fhort 
Account of Mortifations and of the Surprizin 
Etfect of the Bark in putting a Stop to their Pro- 
'grefs, in welchen er befondere Euren daven erzehlet. 
Siehe auch des Herrn D. Vaters Diff. de efficacia ad- 


miranda'Chinchinae ad gangraenam fiftendam, 


Witt. 1734. Noch viel mehr Exempel lieſet man in des 
nenMedicalEflays at Edinburgh.Vol.II.Art,XXXIV. 
p. 34. Vol. III. Art. V. p.35. Art. VI. p.43. Vol.IV. 
Art. X.p. a47. Der Herr van Swieten in Boerhaave _ 
Aphor. 447. p. 790. will hievon nichte gewiſſes ſetzen, 
weil er gefehen, daß auch oͤffters der Brand von ſich 


ſelber geftanden, und der Patient curiret worden ſey. 


Zudem werden doch auch Erempelangeführet, da auch 
diefes Mittel nicht geholffen. Siehe das Abridgment. 
derer Transadtionum c. 1. p. 648. Die Methode 
iſt, daß man dem Patienten alle vier Stunden eine 
Halbe Drachmam von diefer Fieber: Rinde gebe, welche 
man 


- 
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man in Engeland insgemein mit dem Symupo Caryo- 


phylforum, oder der Confectione Alkermes, ver⸗ 


menget. -Die Erfahrung hat zum oͤfftern gewieſen, 
daß, wann dieſes Medicament in weniger Qvanti⸗ 
tät gegeben worden, daſſelbe feine Wuͤrckung gehabt 

... Habe; wie denn Patienten gemefen, Die 10 bis 12 Ungen 
nach einander, mit erwänfchten Effect, und ohne ans 
dern Schaden, genommen. Die Erfahrung wird leh⸗ 


ren, was man von diefer Methode hoffen koͤnne Bes 


‚ fondere wird adıt zu geben feym, in,welcher Art des 
Brandes die Chinchina- am beften thue , indem «8 
beynahe unglaublich fcheinet, daß diefelbe, in beyderley 


Fällen, (pwohl, wo der Brand von innerlichen Urſa⸗ 


"den, und infonderheit in von Natur ſchwachen Coͤr⸗ 
pern, ohne ſonderliche Entzündung, entſtanden, als 
auch in dem andern, 100 eine hefftige Entzündung und 
„Sieber dabey iſt, auf eine ausnehmende Art. beiften 
‚folle. Bon welchen, wenn erlaubet ift, Muchmafluns 
gen denen Erfahrungen entgegen zu feßen, das erſte 
glaublicher ſcheinet, als das andere, | 


9. 210. 


Aeufferlich aber foll wan bemüßer fen, daß ein 
ſtaͤrckerer Trieb des Blutes nach dem Schaden erre⸗ 
get werde. Man ſoll alſo den Ort reiben, Wind⸗ 


Kopffe, oder Ventouſen, ſetzen, und dieſelben nach dem 
Schaden zu ziehen. Auf den mit dem Brand be-⸗· 


haffteten Theil ſelbſt kann man ein ermeichend Pfla- 


ſter fegen, und vorhero daſſelbe mit Melcken oder 
Zimmet-Dehl befprengen. Auch diefe Dehle werben, 


als ein befonderes Mittel,gegen dieſe Art: von Brand, 
angeſehen. Man kann dieſelben Oehle mit ein we⸗ 
nig l'eau d’ arquebufade auflöfen, und Damit den 
Rand an dem noch dein Theil, und Die tief 


beariß | 


u 


— 


"BD Brand. 


ſcariſicirte Rinde (Efchara) beftreichen, üben aber 
ein ermeichend Cataplalma auflegen. | 


$. 220, | 
 Benerfeohrnen Gliedern (189) foll ein Chirur⸗ 


Aus ohne Anftand bemuͤhet ſeyn, damit er die durch 

die Kaͤlte ftillftehende Säffte nicht jählinge, fondern 
nad) und nach, fachte wieder aufthaue, und diefelbe 
dadurch in eine lebendige Bewegung und Eirculation 
‚fege. Denn es ift bereits oben gefagt worden, (189) 
was geſchehe, wann man einen folchen "Theil ges 


ſchwind in große Wärme bringet, oder mit warmen 
Sachen verbindet. In biefer Abſicht nun werden 


allerley Dinge aufgeleget, die in der That kalt, alle» 


zeit aber doch etwas wärmer, find, als das durch die 
Kätte erftarrete Glied. Alſo ſtecket man dieſes in 


kalt Waffer, man leget Schnee darauf, oder andere 


kalte Dinge, als kalt Sauer Kraut, und dergleichen. 

Es muß auch das Zimmer, worinnen fich der Pa» 
tient ufbäle nicht warm geheiget feyn. Wann 
das Glied auf diefe Art» nad) und nach, und zwar 
ſehr langſam, aufgethauet worden, fol man daſſeibe 


mit Tuͤchern, jedoch behutſam, reiben, damit die 


Haut wieder angezogen werde. Innerlich gibt man 
ſo denn dem Patienten ein wenig gluͤhenden Wein, 


ober auch eine Suppe von ſtarckem Bier, mit Wuͤrtze, 


und zuletzt giebt man ihm eine Eſſentz, und ſuchet da⸗ 
mit den Umlauff derer Saͤffte, und zugleichSchweiß, 
zu befördern, wobey ſich der Patient zudecken, und 


ruhig halten, fol. Mit dem Schweiß, mann der ſich 


einfindet, wird » poenn 4 alles gehoben. 
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Die ſo genannten Froſt⸗ Beulen aber entftehen, 
wann nicht das gange Glied, fondern nur die Außer. 
lihe Haut, von der Kälte Schaden gelitten hat. 
Es iſt dabey nicht fo wohlein groſſer Schmertz, als 
ein unerträgliches Jucken, welches auch geſpuͤhret 
wird, mann Glieder, fo vorbero von dem Froſt ges 

ditten Haben, wieber, zumahlin jählinge, Kälte kom⸗ 
men. Dergleichen Perfonen fühlen denn auch Das 
Jucken, wann das Wetter veränderlih iſt, zumahl 
wann es kalt werden will. Hier gefrieret das Blue 
nicht, wie in gantz erfrohrnen Gliedern, ſondern eine 
viel duͤnnere Feuchtigkeit, welche in denen Waſſer⸗ 
Gefaͤſſen(Vaſis lymphaticis) circuliret, oder auch dag. & 
jenige, was ſonſt durch die Ausduftung und Schweiß 
durch die Haut ausgetrieben wird. Weil die Kaͤlte 
in gewiſſer Maaße mit dem Feuer einerley Wuͤr⸗ 
ckung hat, entſtehen auch, wann der Froſt hefftig 
geweſen, an erfrohrnen Gliedern gleiche Blaſen, 
wie an Theilen, die mit dem heiſſen Brand behafftet 
ſind, weil auch hier die Cuticula von denen zuſam⸗ 
men gelauffenen Feuchtigkeiten aufgetrieben wird. 
(60) Zuletzt werden hieraus uͤble und freſſende Ge⸗ 
ſchwuͤre, (Vleera) auf die Art, wie bey ber Rſe, 
(178) die ſchwer zu curiren ſind. 
6. 222. 

Dieſe Froſt⸗ Beulen kann man abwenden, wann 
man zu der Zeit, wann es anfaͤngt kalt zu werden, 
das Glied, ſo ehemahlen von dem Froſt Schaden 
gelitten, mit Petroleo, oder Terpentin⸗Oehl, 

wæelches man mit Ruͤbeſaat⸗Oehl vermengen kann, 
Ma ſchmieret. 


4 
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fhmieret. Man fann auch darhit dünnes Pappier be 
ſtreichen, und daflelbe auflegen. Wann aber der Froft 
hefftiger geweſen, und bereits Blafen (221) erreget 
: ‚bat, iftein gutes Haus- Mittel, wann man gefrohr⸗ 
ne Rüben reibet und auflegt. Man farm aud) zu 
denen Rüben etwas Lein Oehl, wigefalgne Butter, 
‚oder ein ander linderndes Oehl, mengen, und über 
linden Feuer braten faflen. Die Geſchwuͤre werben 
bernach auf Die Art curiret, wie gleich von denen ver- 
brannten Gliedern, foll gefaget werden. 
| 9. 223. 

Bann ein Glied durch und durch, bis auf häs 
Bein erfrohren geweſen, muß es abgenommen wer⸗ 
"den. Man hat Exempel, daß auch ſo gar die Ko⸗ 
chen durch den Froſt gelitten haben, beſonders bey 
denen Oelencken, wo die Beine nicht feſte, ſondern 
locker, ſind, und viel kleine Hoͤhlen haben. Auch 
dieſe, wann ſie von dem Froſt getroffen worden, 
koͤnnen nicht erhalten, ſondern muͤſſen abgenommen 
werden. 

* "An im Jahr 1718. die Schweden fih aus Norwegen, 
5m fieihren König, Carln den XII. verlohren hatten, 

- indem härteften Winter zuriick zogen , find viel Sole 

daten vor Kälte geftorben, oder haben doch Hände 
und Fuͤſſe, und audere Glieder, erfrohren. Hiervon 
Bat Laurentius Roberg in Upſal A. 1722. eine Diſpu⸗ 
tation gehalten, bey welcher ein Kupfer , Darinnen die 
vom Froſt gerührten Beine abgebildet find. . 


. ‚224. 
Derjenige Brand ſo von gedruͤckten, gebunde 


Den, ve ‚ —2** großen Pulß⸗ (190) _ 
una 
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und Si. (191) Adern, ober auch Nerven, (195) 


entfianden, Fann-gar nicht curiret werden, wann 
man bie Urfachen, z. E. dasjenige, was die Adern 
druͤcket, nicht wegſchaffen, oder das Glied nicht ab⸗ 
nehmen, kann. Wannein Glied, ein Arm, oder 
Bein, zu feſt geſchienet, oder gebunden, geweſen, und 


dadurch der ‘Brand erreget worden; (193) follman 
ſich mit dem Abfchneiden nicht übereifen, weil daſſel⸗ 


be, mann es nicht gang vollkommen, bis auf den 
Knochen ‚abgeftorben ift, noch erhalten werben kann, 
indem man es mit digefliuis beftreichet, und mit. 
Denen Händen wehlund lange reibet.* - Auch wenn 
ein folches Glied ſchon von dem falten Brand-ange- 
griffen worden, ift die Amputation, fo allezeit noch 
an dem lebenden Theil gefchehen muß, nicht allezeit 
noͤthig, weil zuweilen das ausgetrocknete Glied fich 


ſelber von denen noch lebenden Theilen abfondert, fo, 


daß es ohne Schmergen und Gefahr abgenommen 


- werden kann. Auch, warn ein Knochen bloß ift, 
ſtoͤßt zuletzt die Natur denfelben ab. (Exfoliatio).* 


* In dem oben (200 *) angeführten Frempel, ausdenen 

Sefchichten der Koͤnigl. Academie derer Wiffenfchaften 

zu Paris 1702. p. 270. iſt eine ‚befondere Cur befchrie- 

. ben. Ein Arm, des,wegen einer Wunde, und des darauf 

erfolgten Blutens, fehr fefte war gebunden worden, bes 

kam den Brand, Als der gantze Arm bereits verfaus 

let war, fo, daß auch dadurch an dem Ober⸗Arm dan 
Bein bis auf die Schulter bloß lag, und die Chirurgi 
ſich nicht getraueten , das Glied abzunehmen, fam 
eine Frau, die den Patienten: zu euriren verfprach. 
Eie fienge an den Ober⸗ und Werder : Arm ftar mit 

einer Salbe zu reiben, verband übrigens alles mit 

-  Reinmand ſehr linde, "is verfahr des Abende eig 

u gleich 


sr 
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gleiche Art, verordnete dabey dem Patienten eräfftige 


‚  Bpeiin, und den beften Wein. Nach 24. Stunden 
‚ verfpührete man fchon die Suppuration,, das faule 
ı fonderte fih ab, und blieb an denen Binden, oder 
Loͤſch Pappier, deffen fie ſich offt bedienete , Hängen. 
Sie beftriche, mit ihrer Galbe, das bloffe Bein fo wohl, 
wie andere Theile. Der Barder: Arın fiel endlich aus 
feinen Selenden , und an dem Ober: Arm geſchahe bie 
&rfoliation, fo, daß der bloße, und abgeflorbene Kno⸗ 
“en fidy von dem andern, noch lebenden, abfondertes 
Der Patient verlohr affo zwar den Arm, erbielt aber 
doch das Leben. Die Salbe, Deren ſich die Frau bedie⸗ 
net, ift dafelbft befchrieben. 


** VUeber das, was nur —— 


und la Mötte T. IH. obſ. 309. p. 365. 


$. 
Wenn ber Scorbut 6 mberhand genommen, 


daß die aͤußerlichen Glieder mit dem Brand behaff- 
tet werden, ift es fehr gefährlich. Wann der Pa- 
tient nicht die Lufft und $ebens Art, woraus die 


Verderbniß der Saͤffte entſtanden, aͤndern kann, 


iſt wenig Hoffnung zur Beſſerung. Es iſt aber ein 
mercklicher Unterſchied in dem Scorbut. Denn, 
wenn bey demſelben ein ſchleichend Fieber iſt, der 
Patient uͤber Durſt klaget / uͤbel riechenden Athem 
hat, wann die Geſchwuͤre (Vlcera) unrein und 
ſchwartz ausſehen, auch uͤbel riechen, dabey auch der 


Urin einen uͤblen Geruch hat, ſoll man dem Patien- 
ten duͤnne Bruͤhen, von Kalb⸗ Fleiſch oder jungen’ 


Hüßnern, mit Sauer » Ampfer, oder Sauer: Kiee, 
auch mit Tamarinden, gefocht, geben. Citronen⸗ 
Safft in folchen Bruͤhen, Butter-Mitch,, Molcken, 
find ſehr zutraͤglich. Der Patient ſoll Prifone trin⸗ 


cken, 
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den, aus Gerſten, mit Eitronen, oder anbery fair 
ren Saͤfften, auch Eßig, oder Honig, ſo mit Wafler ges 
kochet worden. (Hydromel) Darneben muß man ihn 


. Iariren mit Tamarinden, ober Pflaumen: Suppe, 


und Senes. Blättern. - Wann hingegen der Seor. 
but ohne Sieber ift, und bie Geſchwuͤre nicht ſchwartz, 
fondern unrein und ſpeckigt, find, foll der Patien 


viel Loͤffel Kraut und Kreſſe kauen, dabey ein Decoet, 
aus dem Trifolio fibrino, Fumaria, und andern bit. 


fern Kräutern, fo: wider ven Scorbut gebraucht 
werben, trincken. Aeußerlich find bie Schaben, auf 
Die Ärt, wie bereits (209 2d 217) gefaget, zu tracti⸗ 
ren, iedoch koͤnnen fo wohl unter die Umfchläge, 
(203, 207) als unter die Cataplalmate, (z1) ‚nur 
‚genennte Kräuter gemenget werben. ‘Der Faͤulung 
widerfiehet am beiten, wenn man den Spiritum 
Salis, mit. 6 Theilen Wafler vermenget, vermitteifl 
eines Laͤppgens, auf den mit dem ‘Brand bepaffte- | 
ten n Theil aufleget. 
. 226, 
Der Sceorbut greife am erften und hefftigſten 


J den Mund an, in welchem, weil ein beſtaͤndiger 


Zufluß allerley Feuchtigkeit ift, die Geſchwuͤre am 
meiſten umfich freflen, und. offt mit groſſer Mühe ab 
vet werben, weil hier feine Suppuration zu hoffen iſt 


Man ſoll den Patiensen den Mund offt mie Waſſer, 


worinn Nitrum und Salmiac aufgelöfet worden, und 
worunter man Eßig, oder Citronen⸗Safft, menget, 
ausſpuͤhlen wnd gurgeln laſſen. Man kann bergleis 
hen beffer in Dem Bunde. halten, ‚oder auch die oben 
(147) befchriebenen. Säfte mit Citronen⸗ Soft r 
EEE M 4 ro, 
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Nitro, ober auch mit dem ſpirnu falis, vermengen, 
und mit einem Pinfel, oder Carpey, auf Die Ge⸗ 
ſchwuͤre indem Munde halten laſſen. Rofen-Henig' 
ann auch mit dem fpiritu Talis vermenget,.und auf 
dieſe Art gebrauchet, werden. Gewaltſames pin⸗ 
fein, ift hier, vor allen andern, ſchaͤdlich, dahero 
man die medicamenta wohl an die Schaͤden anhal⸗ 
ten, nicht aber mit dem Pinſel reiben foll.. Von 
- dem Brand, f0 von vergiffteten Wunden als vom 
Biß derer Hrtern, und anderer Thiere, entſtehet, 
ſoll unten geſaget werden. 


⸗ . 237. f 

Wann endlich ein Theil dergeftaft an dem Brand ’ 
fabsriret, daß nicht nur Haut und Fett, fondern- 
aud) ſtarcke Mufculn, und ein Theil davon wohl 
gar bis aufdie Knochen, abgeftorben, dag Glied aber 
“nicht fo befchaffen ift, daß man es.abnehmen kann, 
welches ſich Z. E. an denen mufoulis glutreis, von 
einer heftigen Quetſchung, oder andern: Urfaghen, 
eraͤugnet, follman darum den Patienten nicht huͤlff⸗ 
foß laſſen, ſondern verfischen, ob man der Natuk 
heiffen könne. Es kann diefes Auch: nicht an⸗ 
ders geſchehen, als, indem man dasjenige, was - 
bereits. code ift, abfondert, da man aber niemap- 
Ien lebendige Theile, welche noch Empfindimg ha⸗ 
ben, dergeftaft, weder mit Dem Mefler, noch mit . 
beitzenden, und fcharffen, Inſtrumenten angreiffen 
foll, daß dadurch Blusen, oder hefftiger Schmierg, 

crreget werbe. (212) Bjelmehr foll man den Theil nur 

3 Karihichen, und herwach ducht die hiermit gemachte 


4 
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. 
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Oeffnungen Mebicamente in den. Schaden; bis an 
Den lebendigen Theil, bringen, welche Das faulenbe 
verzehren. Hierzu iſt der Liquor desBellofte, und 

das Butyrum antimonii,vor andern, dienlich, welche 
doch mir Behutſamkeit, infonderheis, wo tendines 
oder Nerven liegen, gebrauchet werden ſollen. Auch 
muͤſſen dieſe Medicamente zwar bis auf das lebendige 
finbeingen, nicht aber diefes anfrefien, als welches 
geichicht, wann fie zu ſtarck aufgelegt werden; Es 
iſt hiervon eben der Schade zu gewarten, als, wann 
einige das verdorbene mit dem Meſſer dusfehneiden 


wollen. (214) Wann ein Knochen durch denfalten . 
Brand entblöffer worden, fol! man ſich der ſauern, 
nur genannten, ſpirituum enthalten, als welche denen 


Knochen ſchaͤdlicher ſind, hingegen kann man ſich 
bier. des lapidis cauftici Chirurgorum, der aus un- 
geloͤſchtem Kalk und Potaſche gemacht wird, bedie⸗ 
nen, den man im Keller ſchmeltzen laͤſſet. (perden. 
Hguium) Auch ift der ſpiritus falis ammoniaci cum - 
calce viuadienlich. Die zuruͤckbleibende Geſchware 
werden ſo denn, wie aurben, geheilet. 


Bey allen langnsierigen  Rranckpeiten, auch ba 
ber langſamen Cur derer Bein⸗Bruͤche in denen 
Schenckeln, det man ſich wohl vorzüſehen, daß der 
Patient fich nicht; wie man zu ſagen pfleget, auflie⸗ 
ge, (195) als woraus auch der Brand, zumahl 


in ungeſunden Ehfpern, (197) beicht zu eneftepen " 


pfleget. Es gefchiehet aber folches insgemein,unten _ 
. Gn dem Rücfen, über denen oflibus, facro et cocoy« 


lic, als auf welchen, wonn infonberheit der Posten 


se 


} ». 


;‘ 
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mit dem Rupie und Fuͤſſen hoch lieget, biesoff bet 
sangen Cörpers ruhet. Diefer beſchwerliche Zufal 
wird abgewendet, wenn der Patient das Lager aͤu⸗ 


dern, oder man denſelben zuweilen in die Schwebe 
hoͤngen, kann. (595*) Auch ift fehr.bequem, wenn 


man, zumahl bey Bein, Brüchen, an flatt derer - 


Betten, Matrazten bat, fo in der Mitten eine 


Deffnunghaben, Man kann auch weiche Kuͤſſen unb 


Seder- Betten aufdiefe Art polftern und nehen taflen, 
und dem Patienten unterlegen. Sonſten hilfft viel, 
wenn man ſehr weich Leder, von Bond: oder Bieber⸗ 


Fellen, fo’unterleget, daß daflelbe nicht gefalten 
' werde. Einige beſtreichen das Leder mit Hirſch⸗ | 
Unſchlitt, es macht aber biefes wohl anfangs einige " 


Erleichterung, allein, wann bas Fett durch die Waͤr⸗ 
me alt wird, iſt es deſto ſchaäͤdlicher. Wann nn 


verhindern kann, daß der Theil nicht mehr gedruͤ 


E 


werde, ift die Eur nicht fhmwer- in gutes Em- 
plaftrum diapompholygos, oder, das Emplaftrum 
album codtum, kann anfangs dienlich ſeyn, wann 


nur noch die Haut verletzet iſt. Wann. Shen würd; 


lich eine Fäulung vorhanden, lobet La Motte fehr das 
Emplaftrum de ſtyrnce. Ach hier iſt die Suppu- 
9; doc) iſt ger was oben (210) 
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die Cur von beyden bey nahe einerley, iſt, ſcheinet 
es noͤthig zu ſeyn, daß wir hier auch davon han⸗ 
dein. Es wird aber unfer Eörper verbrennet , wann, 
durch das Feuer allein, oder durch erhigte und feu⸗ 
rige Coͤrper, die fonft im ihren Seifen eh circulicenbe 
Saffte verdicket, und coaguliret, Die Gefaͤſſe feiber 
zuſammengezogen, zerriſſen und verderbet, werden, 
wodurch die Circulation gehemmet wird, und alles 
dasjenige, was bey der Entzündung und Brand 
gefager worden, 6 ad 64. ‚9 ad 185. 199, 200.) 
entſtehet. | 
6. 2330. J 
Das Fae hat entweder ſeine Nahrung von 
ändern Coͤrpern,* oder ift in dieſen gleichſam ver⸗ 
borgen.*Es iſt aber hierunter ein großer Unters: 
ſchied, in Anfehung der Windungbes Verbrennens 
felber. Durch die Flamme vom Brandtewein fans 
man mit der Hand ohne Verletzung durchfahren, al⸗ 
lein das Feuer von hartem Holg oder Stein⸗Kohlen 
iſtt weit hefftiger. Alſo iſt auch i in heiſſen Oehl und 
Fett eine größere Hitze, als in heiſſen Waſſer. In 
Pech, welches ſich anhaͤnget, mehr, als in Dehl, und 
in geſchmoltzenen Metallen noch mehr, als in dieſen. 
® eines Feuer, fo aus einem andern Coͤrper feine 
. Nahrung hät., iſt wohl fein anders, als in denen 
up den Brenn: Spiegel concentrirfen Sonnen⸗ 
bien. Siehe van Swieten bey dem 436. $. p.833- 
Subtiler aber ift das Feuer vig. in Blitz oder ange⸗ 
zündeten Brandtewein, ale in gluͤhenden Metall, 
Stein:Koßlen'Kc — 
© Metalle find hei, und brennen, von jet ws 
| nicht gluͤhend find, und leuceen. 
— 8. ag1. 


38 Woan Verbrennen. 
— §. 231. 2 
Hiernaͤchſt ift auch ein grofler Unterfchieb , wenn 
das Feuer, oder ein feurigerCörper,lange,oder Furge, 
‚ Zeit,auf unſerm lebendigen Coͤrper bleibet,oder men 
dieſer Davon nur berühret wird. * Deßgleichen, wenn 
auch das Feuer nahe, oder weit, von demſelben ab⸗ 
fiehet. Denn eine wenige Hige verdicket nur die 
Saͤffte, und ziehet die Gefaͤſſe, und uͤberhaupt die 
Fibern, zuſammen, die groͤſſere Hitze aber verderbet 
und zerreiſſet auch die Gefaͤſſe. 


*Als wann ein gluͤhend Eiſen fange an ben Coͤrper an⸗ 
gedruͤcket, oder dieſer damit nur beruͤhret, wird. Auch 


wann heiß Waffer, oder eine andere Feuchtigkeit; uͤber 


einen Theil gegoſſen, oder das Glied in daſſelbe geſtecket, 
oder gehalten, wird. 9 


. 232.. 
Noch iſt ein uUnterſchied in denen verbrennten 


Keil bes Coͤrpers ſelbſt, da einige dem Feuer in 
etwas widerſtehen koͤnnen, andere aber dadurch bald, 


und mit der größten Gefahr; verderbet twerben. * 


‚> Man fann leicht begreifen, daß ein Bunde, der in 
das Auge faͤllet, grofien Schaden thun kann, wel⸗ 
chen eine von der Arbeit abgehaͤrtete Sand nicht ein⸗ 
mahl fühle. Ein Mann, der fih in dem Mund und 
. Mals mit Schieß : Pulver verbrandt hatte, indem eine 
niur mit Pulver geladene Flinte, in welche er geblas 
fen , loß gegangen, hat die allechefftigften und ſchmertz⸗ 
Baffteften Zufäfle erlitten. Vid. van der ‚Wi el Ob- 
‚Teruat. Cent. I. Obf. 24. p. ioo. 


233. . 


Es giebt alfo’in dem Berbrennen ungeblig viel— 


Grade, nach weichen auch die Cur eingerichtet wer⸗ 


den muß. Man -kann.diefelbe füglich in folgende 
de 


v . 
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einteilen: Bey demerften, und leichteften, Grob, 
iſt der Theil nur roth, ohne Blaſen, da auch die 
Cuticula, (Epidermis) wenn man fie fchon reibet, 


nicht abgehet. Der Patient fpühret mehr ein bes 
ſchwerlich Jucken, als einen befondern Schmerg, - 


6. 234._ 

Der andere Grad ift, wann der Theil fehr ge⸗ 
ſchwollen iſt, und auf der Haut viel kleine Blafen * 
aufgefahren find, wobey der Patient über mehreren, 
und brennenden, Schmertz klaget. ur 
* Die Blaſen kommen von der Feuchtigkeit, die aus . 

der zufammengefehrumpfiten Haut, und zwar aus 
denen Gefaͤſſen, durch welche die Haut mit der cu- 
ticula zufammenhänget, ausflieflen. Dahero dies ' 
ſelben nicht gleich, ſondern eine Zeitlang nad) dem 

Verbrennen, ſichtbar werden. 

I . 233. U 

Der dritte Grad iſt, wann, bey hefftigen und 
brennenden Schmertz, der Theil geſchwollen, die 
Haut mit groſſen Blaſen angefuͤllet, iſt. «Diefer 
Grad kann ſelten anders, als durch die Suppura⸗ 
tion, geheilet werden. 

6. 2336. 
Noch groͤſſer iſt der Schaden, wann dieſe groſſen 
Blaſen roth und ſchwartz ausfehen, und, wenn, indem 
man fie auffchneidet, die darunter liegende Haut 
ſchwarz und gelb fichet,und faſt ohne Empfindung ift. 


“ Der fünfte rad fimmer mitdem Brand ( Gan- 
graena) überein, wenn die äußere Haut vollfom« 
mentodt, und zufammen gefthrumpffer , ift, und 
mit dem Darunter gelegenen Fett eine dicke Rinde 
N ee " (Efcha- 


— 
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{Efchara ) formiret. '(184) Wann endlich ein gan⸗ 


ges Ölieb, bis auf das Bein , Durch das Feuer derge⸗ 
ſtalt verberbet worden, daß es weder Empfindung, 
noch Bewegung, hat, ift esnicht anders anzufehen, 
als ob es am kalten "Brand are (185) 


$. 
Allein auch bie Beiffen * gluͤhenden Shrpe, 
womit die Theile unfers Leibes verbrandt werben, 
. machen, uͤber die verſchiedenen Grade, noch ſonſt 
einen mercklichen Unterſchied. Denn, wenn durch 
hell brennendes Feuer ſelbſt, ober durch den Blitz 


Schieß · Pulver gluͤhende und flieſſende Metalle, das 


Verbrennen geſchiehet, ſchrumpffet die Haut zuſam⸗ 


men, und wird eine trockene Rinde. (Eſchara) 


Wann aber die Haut mit ſiedendem Waſſer, Oehl, 
oder Fett, und andern flieſſenden Coͤrpern verbrandt 
ed, iſt dieſe aus todten Theilen beſtehende Rinde 
wveich und waͤſſerig, woraus ein flieſſendes Geſchwuͤr 
(Vicug humidum) entſtehet. Um von ver Bes 
ſchaffenheit und Hefftigfeit des Verbrennens recht 
zu urtheilen, follman dahero allezeit auf die Mater 
rie acht geben , womit fodes ʒeſhehen iſt. 


Wann empfindliche Selle, Mächfen Cendinen 
und Nerven, durch das Verbrennen ſehr gelitten, iſt 
Ber Schwere weit hefftiger, und find dahero mehr, 


entſtehen Davon leicht üble Geſchwuͤre, weldhe auch 
vom Berbrenmen in unreinen, veherifchen, ſcorbuti⸗ 
ſen, anni) und ungefunden, —— 


— 


und gefaͤhrlichere, Zufoaͤlle, Entzuͤndung, Brand, 
Convulſionen zu beſorgen. In brüfigten Theilen, 
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mehls übrig bleiben, die nicht leicht heilen. Bed 
Kindern, und alten Leuten, iſt, in gewiſſer Maaße, 
gröffere Gefahr, und die, Eur iſt ſchwerer. Wann 
in dem Auge die Tunica cornea verbrennet worden, 
bleibet eine Narbe, und wird dadurch das Geſichte, 
entweder gantz, oder zum Theil verloren. Wann 
der gange Cörper, über und über, auch nur in dem 
erften Brad verbrenpet worden, ift der Patient in 
Gefahr, weil dadurch bie Ausduffting (Exfpire- 
tio infenfibilis) vollfommen gehemmet wird. Wann 
das Fett durch das Verbrennen, oder die Suppus 
ration, verderbet und verzehret wurden, waͤchſet daf- 
felbe niemahlen mwieber, fondern es bleibet, wenn 
der Schaden turiret worden, eine tieffe und unge 
ſtalte Narbe. Wann in der Haut die Gefäffe noch 
nicht zerriffen find, und alfo die Eirculation noch 


wieder fann hergeftellet, oder die Entzündung ver - 


theilet, werden, kann man einen verbrannten Theil 
eutiren, ohne daß eine Narbe bleibe. Wann aber 
die Haut abgeſtorben, und in felber eine Rinde, 
(Efchara) oder auch ein übles Geſchwuͤre, (Vicu 
238) entſtanden, muß dieſes gereiniget, und das 


todte abgefondert, werden, Daher dergleichen Scha⸗ 


den ohne Marbe nicht curiret werden Fann. 
§. 240. 

Aberlafſen, (66 ,72) Pirgiren, (67) inner 
liche medicamenta , (68) und Diät, befonders 
dünne, und der Entzündung wiberfiehende Getraͤn⸗ 
Fe, () find hiebey nicht andere zu ordnen, als 


bey der Entzündung, die aber auch hier, nur bey 


vefiiedenen Graden und Zeiten, nothwendig I 


Due 7.7 Bon Verbrennen. 9— 
auch bey einem groſſen und tieffen Echaben nach 


Beſchaffenheit derer Umſtaͤnde, wiederhohlet, oder 
länger continuiret, werden müffen. 


G 24. © 
* Ben dem erſten Grad (233) iff feine Suppus 
ration nöthig, fondern man muß bemuͤhet feyn, daß 
anfangs ber Zufluß derer Feuchtigfeiten abgehalten, 


und daß diejenigen, fo bereits ftoden, wieder in Bes 


wegung gefeßet werben. Hierzu werden von denen- 
Autoribus allerley Mittel vorgefchlagen. Man fann 
Das verbrandte Glied nach und nad) an das. Feuer, 
fo nahe, als möglich, halten, da denn Durch. biefe 
neue Wärme der Schmertz vergehet. Einige raͤ⸗ 
then, den Theil in heißes Waſſer zu ſtecken. An 
dere legen gleich Eßig, Dinte, oder in Waffer fol. 
virten Bitriol, auch Eßig, worinnen Silber: Ölette, 
oder aud) Saltz, foloiret worden, Brandtewein, mi 
ein wenig Alaun, oder Bitriol, auf. Noch andere 
loben hier lindernde Oehle, und Brand: Salben. Es 

weiſet die Erfahrung, daß in dieſem Grad bey nahe 
alles, auch Medicamente, die verſchiedene, und ſich 
entgegen ſtehende Wuͤrckung haben, ohne Schaden 
gebrauchet werden koͤnnen, und Erleichterung ma⸗ 
chen, wann dieſelben nur offt, und anfangs in einer 
Stunde etliche mahl, veraͤndert, und friſch aufgeleget, 
werben. Dasjenige, mas am geſchwindeſten bey 
Der Hand feyn kann, iſt das fogenannte Schuß- Waſ⸗ | 
fer, (1 eau d’ arquebufade), warn es wohl präs 
poriret, und nicht zu fpirituös, ift, melches man 
‚mit einem täppgen überfchlagen kann. Wann ſchon 
Buſen —* ſind, (234) kann man das 
Vnguen- 


w; 
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Vnguentum nutritum, und daruͤber ein lindernd und 
erweichend Cataplaſma auflegen, die Blaſen aber ſoll 
man hier nicht aufſchneiden· 

§. 242. 
Wo aber die Haut ſchon zuſammen geſchrum⸗ 


‚pfet, oder auf derſelben groſſe Blaſen aufgefahren 


ſind, iſt ſchwerer dieſelbe ſo zu curiren, daß nicht 
eine ſtarcke Suppuration entftehe *. Die Sup⸗ 
puration wird.erreget Durch allerien Salben. Unter 
biefen iſt das Vnguentom nutritum das erfte. Man 
leget diefe Salbe mit einem Säppgen, oder mit Cars 


pey, über, und darauf kann man noch lindernde Ca- 


‚taplalınata, infonderheit wann die Haut trocken ift, 


appliciren. Die Blafen’foll man, entweber gar 
nicht, ober fo auffchneiden, daß die Cuticula die dar- 
unter liegende Haut bedecke. Denn, wenn fonft 
auch finde Mittel auf die blofle Haut gebra u wer⸗ 
den, erregen fie einen empfindlichen Sqhmertz. 


Wäre aber eine ſtarcke Faͤulung dabey, find die 


Mittel anzuwenden, welche-derfelben widerſtehen, 
und welche oben, bey dem Brand, beten re⸗ 


commendiret worden. (204, 205,210,211) Durch 
die Suppuration muß auch hier das todte von dem 


lebendigen abgeſondert werden. 


*Der Herr vanSwieten erinnert hier ad $. 481. Bam. -. 


dag man, obfchon auch bereits aufder Haut giemliche 


Dlafen aufgefahren wären, darum doch noch hoffen. . 


Eönne, daß ein folcher Schaden ohne gusfie Suppuras 
tion, und folglich ohne groſſe, und einen Uebelſtand 


machende, Narbe eurixet werden koͤnne, wann beyzei. 


ten dienliche Mittel gebrauchet wuͤrden. Ev erzehlet, 
was dem Herrn boerbaave a dem, ‚im 
ibm 


N oo. 
[2 


— 
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ihm die Machina -Bapiniama geſprungen, das heiſſe 
Waffer das Geſichte, und, indem es vuter die Kleider 
gekommen, den einen, rw, befitig werbrandt. Zn 
dem Geſichte ift Aber und über eine Blaſe, befonders 


and) auf denen Augenltedern, entftanden, fo, daß er das 


.. Lirhe nicht fehen können. Er hat ſp fart Blut, bier 


ohnmaͤchtig gemordbeu, gelafien, fine ſtarcke Purgantz 
eingenommen, auf das Veſichte das Vngientum nu- 


tritum, und daräber das Emplaftrum de lapide ca- 


Jaminari,. aufgelegt, und hat dabey ſehr firenge, und 


diejenige Diät gehalten, Me oben, bey. heftigen Ent: 


zuͤrdungen (08, 71) vorgekihlagen warden. Beſon⸗ 
ders hat et eine kuͤhlende Ptiſane (x) in groſſer Men⸗ 
‚. ge getruncken, wodurch er es fo weit gebracht, daß 
das Geſichte ſich wieder geſetzet, und er keinen Scha⸗ 
dem denen Augen erlitten. Allein en:dem Arm, 
2 di heiſſe Waſſen lange auf der Haut, ehe er die 
Mleider, wegwerffen koͤnnen, geblieben, (231 ”) iſt eine 
ade Suppuration, und Daraus eine groſſe Narbe, 
on Hiſtanden Diefe Methode ift bey gebultigen Pa⸗ 
renten, beſonders, "wann ben Frauenzimmer, in 
in uam: oder,’ An dem: Anlie; eine ungeftalse 
| Marbe a. beſorgen iR, zu Maria 


gang, 100° PR eine (Efchara) for- 
mitet ift, keget man, went. fie trocken, übet dieſe 
Brand · Salbe: moch ein erweichend Cataplalma 
(95,211) daruͤber, und endlich dieſes auch auf die 
bloffe Haut. Es wird dabey alles obſerviret, was 
vben, bey den; Brand, gefaget worden. (209, ad 216) 
Wann das gantze Glied abgeſtorben, iſt fein ander 


Miselınbeig, als daſſelbe abzunehmen. Jedoch 


kann —— Cur, ſo oben 8 vorgeſchlagen 
worden, ne baben., —_ \ 


8.244. Bey 


) 


— — _ nn 
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BEER. ar.’ Y OBERE | 
‚Ben dieſen ‚angezeigten verſchicdenen Graben 
Ws Verbrennen ift noch zu mercken, Daß offtmahls 
‚ beyeinem Schaden und an einem verbrandten Theis 

e verſchiedene der ſelben vorkommen koͤnnen, nachdem 

die heiſſe, ader feurige, Materie einen Ort mehr, und 
‚ dänger, benihret „als Den andern. (242*) In Die 
Im Foll muß moan ſich auch. mit dem Verband dar 

nach richten/ und alſo einen Theil anders, als den 

andern, tractiyven. a 

1 . 245. Bee er 
Viele Chlrurgi loben, ‚bennabe in offen Graden 
des. Verbrennens, den Brandtewein, weicher aber 
durchaus, beſonders we der Schaden durch die Sup⸗ 
vuration ruriret werden, muß/, ſchaͤduich iſt/205) 
Auch. ſind ſcharffe Dinge ,: als Zroicheln, Geiffe, 
und Salße, ſchaͤdlich, meil-fieden Schmertz, und 
alle Zufuͤlle dar Enszündung , beſonders wo die Cu- 
tieula abgegangen iſt, vermehren. Auhaſtende vnd 
zuſammenzlehende Medicamenta, wann fie zu Der 
Unjeit, und wo eine Suppuration nöchig iſt, aufge 
leget werden, vermehren bie BerftopfjunghererTpek- '. 
de, unb machen dahero den Schaden:gröflee. Es 
Böarmet heer alles auf eine gemaͤßigte Suppuwsation 
an. Wann die Cuticula abgegangen iſt, ſind alle 
lindernde Baͤhungen und Salben, um ſo viel deſto 
mehr nothwendig, weil ſonſt alles, was aufgeleget 
wird, unertraͤgliche Schmerhan verurſachet. Man 
kann ſehr weiche Carpey mit denen Baͤhungen an ⸗ 
feuchten, oder mit der Salbe beſtreichen, und aaf 
dieſe Art auflegen. Unter die Cataplaſmeta fann 
Ra man 
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man etwas von der Herba Hyolcyani, Mohn: Ki | 


| pfen, ode auch von dem opio ſelber, mengen. 
G.. 246. 


* 
22 


Bann ber verßrannte Theil darch die Suppura- 


tion hat curiret werden muͤſſen, (242, 243) bleibet 
naothwendig eine Narbe. Es —* aber der Chirur⸗ 
gus, zumahl in dem Geſichte, oder andern Theilen, 
: welcheburch die Kleidung nicht.bebetfet werden, allen 
Fleiß anwenden , Damit diefenicht groß, tieff, ober 
fonft ungeftalt, erde Dieſes gefchiehet, indem er 
bie Swpuration nicht all zulange fortfeßet, als wo⸗ 
Durch ſonſt das Fett allzuſehr geſchmoltzen wird, wel⸗ 
ches, wie bereits (239) geſaget, nicht mieber wälhfer. 
Jedoch fol er auch austrocknende Medicamenta 


(Epulotica) aus dem lapide calaminari, minio, troch 
ne Pulver, aus dem olibano und ſarcocollã, derglei⸗ 


chen Pflaſter, Brandtewein x. vermeiden, sielmehr 
balſamiſche, und fleiſchmachende, Mittel, (Sarcotica) 
worunter man die myrrham rechnet, auflegen. Mon 
erkemet, daß ein dergleichen Geſchwuͤr heilen, und 


Ma. aM. — —— — — —— —— ⏑— 


ſich eine Narbe formiren will, wann, nuchdem daſ⸗ 


ſelbe vollkommen rein iſt, fü 6 an dem rothen Fleiſch 
weiſſe Fleckgen anfegen, und trocken werben. Wenn 
man, wie es bey dem Verbrennen mehrencheils zu 

ſeyn pfleget , eine tieffe Narbe beforger, oder, wenn 
Diefe auch bereits formirerift, foll man Lieſelbe fleißig 
mit warmen Waſſer, erweichenden Decodtis,bähen, 
oder auch erweichende Dehle und Salben überfegen. 


Dieſes iſt auch nöthig, mann durch Die Narbe, und - 


durch bie pufommen gezogene Tendines, und, 


ein 
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‚ein Gelencke frum geheilet iſt. Denn, diefes zu 
verhuͤten, fol der Chirurgus, währender Eur, fo- 

lange, als der Schaden fuppuriret, beforget fenn, 
daß das Glied auf alle Art beweget und ausgeſtrecket 
werde, damit es nicht ſteiff und krumm bleibe. Wo 
es aber ſchon ſo geheilet iſt, ſoll man nur befagte Baͤ⸗ 
hungen brauchen, und das Glied, fo viel als moͤg⸗ 
lich, immer mehr und mehr ausſtrecken. Hände 
und Fuͤſſe fann man in diefer Abficht fleißig in warm 


- 


Waſſer, auch warm Oehl, Halten. 


Fi 9 247. . .. 
Wann aber doch an einem Ort bie Narbe mehr, 
als nöthig, erhaben ift, und einen Uebelftand verur⸗ 
ſachet, fol man diefelbe mit einem bieyernen Blätgen 
druͤcken, auch bafern es nöthig, kann man fie mit 
dem Lapide infernali,oper auch mit dem Meſſer, weg · 
. nehmen. Bey waͤhrendet Heilung, wird das Aus. 
wachſen der Narbe verhütet, wann man austrock⸗ 
nende Mebicamente (246) an ben hervorragenden 
Theil applicivet, oder auch denfelben fcarificirer, und 
hernach eine mehrere Suppuration erreget. 
6, 248. eo. 
Wann die Hände, ober Füffe, verbrannt find, 
Poll man forgen, daß die Fingerrund Zaͤhen nicht‘ 
zufammen heilen. Desivegen man alfezeit zwiſchen 
dieſelbe etwas, Leinwand) oder Carpey, legen foll. 
Man hat zu denen Fingern eine gerollete Binde, die 
man den Handſchuh nennet, weil aber dieſe, ohne 
groſſe Schmertzen des Patienten nicht angeleget wer⸗ 
den kann, iſt es beſſer, wann Laͤppgen zwiſchen die 
. N: Sin. 


4 
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Finger geleget,oder von Leinewand orbentliche Hand» 


ſchuhe gemachet, und dadurch die Singer ve von einan⸗ | 


der gehalten y werden. 


vw. 


6, 249. 


Wann ein Funcke in das Auge geſprungen iſt, | 


und.daflelbeverbrennerhat,, kann man fofort einen, 


mit ‚ungefalgenen ofen » Waffer ‚abgeriebenen. 


Schleim von Quitten - Kernen mit einer Feder in, 
Das Auge bringen. Wann aber aufder tunicacor- 
nea Blaͤßgen aufgefahren ſind, ſoll man dieſelben 
bald miẽ einer krummen Nadel, obber mit einer hier⸗ 
zu gefettigten krummen Lneette ‚ (Fig, IV.) offnen. 
Wie man der hefftigen Enrzündung, fo bey denen. 
Augen darzʒu ſchlaͤger, begegnen ſoll, wird men, bey 


Gelegenhelt der Entzuͤndung an denen Augen, (Öph- | 


thalımis)gefaget werden. Wann vlcera nach denen 


Brandt: Biaſen in den Auge bleiben, kann man den 
U Quitten Schleim mit etwas von der praͤparirten Ins‘ 


tia vermengen, over auch Das Vnguentum de tutia im, 


das Auge legen. Wann dergleichen Medicamente vor⸗ 


hero in das Auge gebracht worden, kann man daſ⸗ 

ſelbe auf eine Zeitlang verbinden. Man ſoll aber 
allezeit ſich wohl vorſehen, daß das Auge nicht ben 
ſtaͤndig verbunden: bleibe, bamit die Augen, « Sieder. 
mit der tunica cornea und der tunica adnata nicht; 


PT PERF 


zufemmen wachſen. Siehe 239) Bon der Eur | 


- tiefer, Gerne an ini Come⸗ ll unten. — 
waden. 
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6. 250. 
in Glied, welches durch den Brand, oder ſonſt, 
dergeſtalt verdorben iſt, daß es nicht mehr er⸗ 
halten werden kann, muß man, wann es ſich will 
thun laſſen, abſchneiden, Damit nicht undtre, noch 
gefunde, Theile davon Schaden leider. 
* Nicht nur wegen bes kalten Brandes muß man die 
Glieder abnehmen, fondern auch, wann die Beine 
durch eine Cariem, oder Spinam ventolam, gang ver⸗ 
dorben find. Alfo auch, wann durch eine Querfchung, 
oder eine Schug- Wunde, ein. Bein in, viele Stuͤcken 
zerbrochen und zermalmet worden, woraus nichts ans 
ders, als einehefftige Entzändung und Brand, und, 
wann auch diefem kann geſteuret werden, eine große 
und fchädliche (92) Suppuration, entftehen muß; des⸗ 
gleichen, wann eine groffe Pulß: oder Blut⸗Ader abs. 
gefchnitten, und das Blut inzwifchen duch Zuſam⸗ 
menpreffen diefer Adern C 190, 191) gehalten werden, 
fol man fofort, und ohne Anftand, die Operation mas 
hen, ehe der Brand darzu fehläget, oder der Patient 
von Kräften kommet. Sonſt aber ſoll der Chirurs 
2 gas gewiſſenhafft Handeln, und den Patienten zu 
’ fo einer ſchmertzhafften und gefährlichen. Operation 
> nicht bereden, oder wohl gar zreingen, wann er, mib. / 
etwas mehr Mühe und Gedult, das Glied noch ers 
halten kann. Es iſt eine groſſe . Befchuldigung, 
wann ein Enafifcher Mebdirus, Walter Harris, in 
Differtat, Med. et Chirurg. XL: p. 312. daten Chi- 
rurgis feiner Nation beymiſſet, als db fie, ben See⸗ 
und Feld Schlachten, nur allzu unbarmhertzig ſchnit⸗ 
ten, und, weil ihnen vor jede Amputation fünf Pfund 
Gterlinges bezahlet würden, diefelbe vielmahls ohne 
| N4 Noth 
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Noth verrichteten. Daß zuweilen Glieder, die sant 


and gar verdorben gefchienen, fo, DaB man auch) An⸗ 


ſtalt zu der Amputation gemacht, hernach dennoch ers 


balten worden, weiſet die Erfahrung. Dbangeführter 


Harris hat ein Exempel von einem groffen Herrn, dem " 


eine-alte Frau einen Fuß/ den er erfrohren gehabt, 
"und welchen die Chirurgi abfchneiden tollen, durch - 


das kalte Waffen (220) curiret. Daß auch zumellen 
Glieder, die abgeftorben find, fich ſelber in dem Ges 


lencke, (192”) oder auch in der Mitten des Being, 


abfondern, iſt ans andern, oben angeführten Exempeln 
(200, 234) zu erfehben. Man ſoll fich alfo bey. ges 


wiſſen Fällen, mit der Amputation nicht übertilen, 
zumahl, da auch dieſe nicht ohne Gefahr iſt. Denn, 


Aber dem, daß an der Wunde leicht wieder ein 


‚Brand entftehen kann, ſchlagen andere Zufälle darzu. 


"La Motte ergehlet, wie, nach der Amputation bes von 
der Kälte erftorbenen, und oben (189*) angeführten, 


Fuſſes, ohngeachtet Kein Fieber dabey gewefen, eine 


Menge weiſſer Diaterie, wie Milk, aus der. Wunde 


gelauffen, fo, daß der Menfch in vierzehn Tagen, wie 


ein Sceleton, ausgezehret worden, und geftorben. 


Siehe auch ein gleiches Exempel, jedoch mit andern 


?t tion 


noch 


Zufaͤllen, von einer Weibes-Perſon, in Ruyfchii Epi- 


ı! 


ftola problem. XIV. welche Mauritinsde Reverhorft 


an ihn geſchrieben, p. 6. 
$. 25 Is 


v 


. Wie ein Chirurgus * ſchmerthaffte Opera⸗ 


nicht machen ſoll, wenn der ſchadhaffte Theil 


erhalten werden kann, ſo ſoll er auch, wann er 


ſie unternehmen will, wohl zuſehen, ob es noch Zeit 


ſey, 


und, ob man dadurch den Patienten noch erhal⸗ 


ten koͤnne. Denn, wenn der Brand bereits über 
band genommen *, wann, bey alten, beſonders 
Beinſchaͤden, die Säfte in 1 dem Cörper durchaus 


4 


verdor⸗ 
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derdorben, der Patient fehon ausgezehret, und mit 
einem fchleichenden Fieber behafftet, ift,**, wird da- 
darch nichtsausgerichtet, fondern nur neue Schmer«. 
Sen erreget, und der Tod befchleuniget ***. 


* Ja, Sharp in the Treatife on-the Operations of 
Surgery Chap. 37. hat fo wenig Vertrauen darzu, daß 
er faget, die gröften Praktici in Engelland unterſtuͤn⸗ 

‚ den fich nicht, ein mit dem Brand behafftetes Glied 
abzuichneiden, che und bevor der Brand, er moͤge von 
Innerlichen, oder aͤuſſerlichen, Urſachen feinentirfprung 
Haben, nicht dusch andere Mittel aufgehalten fey, 
wuͤrcklich Ründe, und bereits ein guter Anfang zu Ab⸗ 
fonderung des todten von dem lebendigen gemachet 
fey, weil doch, wenn von der faulen Materie die an⸗ 
Bern noch eirculirenden Säffte angeſtecket worden, der 
Brand hernach wieder an denen noch geſunden Thei⸗ 


len von neuen anfange, oder gar auf die inwendigen 


Theile (Viſcera) zurüc trete. - 


3 Vielmahl koͤmmet doch ein dergleichen fchleichend Fies 
- ber, nebft Durchfällen, von denen übten Geſchwuͤren 
und Bein⸗Schaͤden, fo, daß diefe alenach der Opera⸗ 

tion aufhören. Siebe, unter. andern, die Medical 

- . Eflays by a Soeiety in Edinburg. Vol.IV. Obf. zı, 
p- 313. Man muß hier acht Haben, aus mag vor Ur⸗ 
nen die Geſchwuͤre und Bein: Schäden entflanden 

ind. Ä 


- 0 Jedoch kann auch Hier vfftmahls des Celſi Regel 
ſtatt finden: Es fey beſſer, ein ungewiſſes Mittel, ale - 
gar feines, zu brauchen. La Motte Tom. III. Ob£. _ 
311. p, 408. ergehlet ein befonder Exempel, da er einen 
Arm, welchen der Brand ſchon gang, und fo gar ber - 

seits einen Theil der Schulter, eingenommen batte,nas 

he an dem capite oſſis humeri abgefehnitten, und, ohn⸗ 
erachtet aus denen Blut⸗Gefaͤſſen kein Tropfen Blut, 
fondern nur eine demgleſch Wager aͤhnliche Feuchtig⸗ 

5 keit, 
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feit, bey der Operation heraus gelauffen, well· all⸗ be 
reits verdotben geweſen, dennoch den Patienten gluͤck⸗ 
lich erhal ten. 


§. 252 


Wann ein mit dem Brand behafftetes Glied 


abgenommen werden foll, muß ſolches allemahl in 
dem noc) lebendigen und gefunden Theile geſchehen, 
und hiervon etwas abgefchnitten merben. 

“%* Die Alten, die, weder Den Tourniquet, noch auch die 
Methode, das Blut durch Yinterbindung derer. Adern 
zuͤ ftiflen, wuſten, fürchteten fich vor dem Verbluten, 
und verrichtsten alfo Bie Amputatton allemähl in dem 
bereits abgefiorbenen Theile, den fie hernach mit glüs 
henden Eiſen bis an das lebendige brenneten, oder, 


2.7 Pe machten den erſten Schnitt, in benen noch lebens - 


digen Teilen, aus Furcht des Berblutens, mit einem 
glübenden Meſſer, weiches beydes, theile gefaͤhrlich, 
theils graufam iſt. Wie dieſe Operation, nach und 
nach verbeſſert worden, ſiehe in den Nachrichten der 
Pariſer Academie derer Wiſſenſchafften Anno 1732 
pag. 285. 


6. 
Bann ein®tied an einem Finger byunegmen ' 


- 


. 
D 
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iſt, kann ſolches auf dreyerley Art geſchehen. Mit. 


einem Meiſſel und bleyernen *Schlaͤgel, mit einer 
ſcharffen Kneipgange**, oder, mit einem Meſſer, 
mit welchen der Finger in dem Gelencke ausgefchnit« 

ten wird. Diefes letztere geſchiehet auf folgende Art: 
der Chirurgus laͤſſet, welches bey allen Amputatio- 


nen noͤthig iſt, die Haut von Jem Singer, fo viel, 


als moͤglich, zuruͤcke ziehen. Hierauf ſetzet ei das 
Meſſer, aecurat uͤber dem Gelencke, ſchief, und 


zwar bergeflalt, an, daß er er die Schneide vorwerts 


nach 


.. derer Glieder. 407 
nach demjenigen, was abzuſchneiden iſt, wende, da⸗ 

mit allenfalls dieſes, und nicht der Knorpel von 
dem Bein, das erhalten werden ſoll, verletzet werde. 
Indem das Meſſer auf dieſe Art von oben herunter 
gefuͤhret wird, haͤlt der Chirurgus den Finger ge⸗ 
beuget. Bann er aber bis über das Mittel des 
Gelenckes gefommen ift, ſtrecket er denfelben, unter. 
waͤhrendem Schneiden, aus, und fönsibet fo denn . 
dag uͤbrige durch. 


Der Herr van Swietenadß. Pr zp. * ziehet dieſem, 
weil er nicht elaſtiſch iſt, einen hoͤltzernen, und den Meiſſel 
der Kneip⸗Zauge, vor. Bey dem Meiſſel ſowohl, als 
bey dieſer, iſt zu beſorgen, daß das Bein ſplittere. 
Denn mit dieſen beyden muß die Amputation, nicht 
inmn abm Gelencke, ſondern in der Mitten eines Bei⸗ 
nes, gemachet werden. Was aber von einem zer⸗ 
.plitterten groſſen Bein, welches von einem unver⸗ 
ſtaͤndigen Barbierer mit einem Beile abgehauen wor⸗ 
den, vor Zufaͤlle entſtanden, fiche in Hildano von 
dem Brandin —Fe— p. 100. und aus dieſem in 
van Swieten c. J. Alleine in denen Gelencken, wann 
in denenſelben die Ampntation gefhiehet, find viele 
Flaͤchſen, flaͤchſigte Häute und Bänder, (tendines, 
aponcurofes & ligamenta) in welchen nicht nur 
leichter eine Entzündung, ſondern auch niemahls eine 
gute Suppuration, offtmahls aber ein Zufluß des 
SGlliedwaſſers, und underet Feuchtigkeiten, entſtehet. 
An denen Fingern und Beinen in der Hand ſcheinet 
doch dieſe Methode die ſicherſte zu ſeyn, an groͤſſern 
Deinen aber, wo man die Säge brauchen kann, ſoll 
man, ohne Außerfte Noth, kein Glied aus dem Ge⸗ 
* e berausmehmen. ‚Aus angezogenen Urſachen ifb 
die Methode und Machine des Leonhardi Bo- 

call iin Operibusp. 790. zu verrerffen. 


*s She 
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a Eiche dießigme in Gerengeot vonJuſtzumenten T. D. 
P 837. 
. 254. 

Wann ein Finger gang weg zu nehmen iſt, muß 
man vorhero, ehe man denſelben ausſchneidet, die 
Haut zwiſchen denen Beinen des Metacarpi auf bey- 
den Seiten aufſchneiden , welches auch bey denen 
| Oſſibus metacarpi noͤthig iſt.“ Man ſoll doch alle⸗ 
zeit, bey allen dieſen Operationen, von der noch ges 
funden Haut fo viel, als möglich ift, zu erhalten ſu⸗ 
hen. In etlichen‘ Gelencken, an denen Fingern _ 


‚and Zähen, liegen an Denenfelben. bie fleinen Bein⸗ 


gen an, die man Ofla felamoidea nennet. Dieſe 
follman zugleich aus - und ab» fchneiden. Weilen 


auch die Flächfen, welche die Finger beugen, in 


ihren Scheiben enthalten find, (153 * ) ziehen fich 
dieſe, wenn fie abgefchnitten worden, zufammen, 
drücken den tendinerh, und erregen eine groffe Ent« 


zündung, weßhalben man diefelbe auf benben Their 


: Ten in etwas nach der Laͤnge aufſchneiden ſoll, fo am 

fuͤglichſten mit einer Scheere geſchiehet. - 

*Die Beine des Metacarpi und Metatarfi, unter dem 
Daumen, der groſſen Zähe, deßgleichen unter dem 
Heinen Singer, und der Kleinen Zaͤhe, koͤnnen auch 
mit einer ſubtilen Säge abgenommen werden. Siehe 
les Obfervations de Mr. le Dran T. IL Obſ. ı12. 


p-37 0 5 on 
a 
Weil die Puls Adern nicht groß find, iſt hier 
kein ſtarckes Verbluten zu befuͤrchten. Dahero man 
das Blut eine Zeitlang ſoll lauffen laſſen. Es wird. 


am beſten durch trockne ‚ ober, in Nothfall burch 
mi 
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mit Brandtewein angefeuchteteCarpey geftillee 


Wann man die Arterien mit der Carpey druͤcken, 
und dadurch das Blut ſtillen, will, muß ſolches 
von ber Seite derſelben, und nicht am Ende, ge 
ſchehen. Hiervon, und don andern, graften theils 
ſchaͤdlichen, Mitteln, das Blut zu ſtillen, foll unten, 
ber) Öelegenheit ber Wunden, gefager werden. | 


EL a0, . 256. . “ : 

- Bann man einen folchen Singer verbinden will, 
ziehet man bie übrige Haut wieher vor, damit Dies 
felbe, fo viel möglich, den Stumpf bedecke. Leber 
dieſen leget man plumaceaux, (23) oder auch unor⸗ 
dennliche Carpey, hierauf einen kleinen, dicken, 
Bauſch, und über dieſen, zwey ſchmahle, länglighte, 


Compreſſen, die uͤberden Bauſch creugen. Die Bin⸗ 


de wird an der Hand⸗Wurtzel (Carpus) angeleget, fie 
gehet pon dar vorwerts uͤber die Wunde oder 

Stumpf, und creutzet über denſelben etliche mahl, ig« 
- bernfie ollemaßl wieder zurück nach, und um benCar- 
puun, gehet. Zuletzt wird fie, nachdem vorhero eine 
lange dicke Compreſſe ohen auf den innern Theil des 
Ober⸗Arms, auf die arteriam brachialem, geleget 


worden, uͤber dieſelbe bis zu der Schulter gefͤhret. 
Duurch dieſe aufgelegte Compreſſe wird der hefftige 


Einfluß des Gebluͤtes abgehalten. 


BEE ER Dun. > 7 EEE 9— 
Wann man die Hand abnehmen will, geſchiehet 


folches nicht in der Hand, oder Hand⸗ Wurßtzel, felber, 
(Garpus & Metacarpus) fondern allegeit, und am 
beften,. an dem Border-Arm, zwey queer Singer 
- weit von bem Öelende der Hand. Wurtzel. Bon 

- tn Dem 


206. \ 
bein Vorder⸗ und Ober · Arm, auch:infonbirheit heit von 
dem dicken Bein , Soll man fonft allegeit „, fü.viel, 
- als es nur bie Umſtaͤnde erlauben wollen, ſuchen zu 
erhalten. Ya dem —— aber iſtein heſon⸗ 
derer Dit; wa dolelde ſuglich⸗ ———— 
kann, wir listen Y * 
Da” re 
Banı an bien , ober And andern , Glied, 
die Operation verrichtet werden ſoll, müffen, vor 
allen Dingen, nicht nur alle noͤthige Jnſtrumen 
ſondern auch, waͤs zu dem Verbinden gehoͤret, 
Ordnung, und parat, "liegen. Hierzu gehöret 
V der Toneniquet. Zudem gemeinen, oder ordent⸗ 
lichen, gehöret (a) eine drey big vier Sueer : Finger 
breite, derb aufgeroffete, ‚Binde, fo oben-an dem: 
Arm auf die arteriam braehialem aufgeleget wird. 
(b) Eine laͤnglichte ‚Compteffe ; "die man -über die 
ſe Binde, und rund um den Arm, anleget; (c) Ein, 
feſtes, gebrehetes, Zibirn· Band, oder dunner Strick, 
reicher über dieſe Toinpreſſe zweymahl jedoch gan 
focer, herum gehet, uͤnd davon die beiden Enden zus 
ſammen in einen Knoten, oder &chleiffe, gebunden 
werben. (d) Ein Srücdgen hartes Leder oder Pap⸗ 
pe, fo unter dieſes Band geſtecket wird. (e) Ein 
Hoͤltzgen, womit über dieſem Leder der Strick zuſam⸗ 
men gedrehet, ober geknoͤbelt, wird.“ Die ander 
ren, und kuͤnſtlichen, bueniquew fin von Herfchie 
dener Art. ' 


* Bey Ynleging, biefes Tourniquets kommen alletley/ 

dem Anſehen nach kleine, Umſtaͤnde vor, die uber, 

wann ſie nicht in Acht genommen, werden, von große 
| fer 


J 
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og Folge kon. tönnem , wie laiches der acine und 


geſchickte Drofefior in ‚Edinburg, Alswander Monro, 


in obenangezogenen mebicinifchen Berſuchen von Edin⸗ 
burg Vol: IV. Obf.22. p. 321. aumerdet. - Wir 
wollen die vornehmſten hier anführen. Einige Chi- 


. zurgi legen, an ſtatt der auf eine Rolle gewickelten 


Sinde, einen dicken Bauſch auf die Pulß⸗Ader, die 
Binde aber iſt ungleich beſſer, weil ſie ſchaͤrffer druͤ⸗ 


‚et. Die Rolle muß, weder allzugroß, noch zu klein 


feyn. HR ſie au groß, dzuͤcket ſie mehr die an der 
Pulß⸗Ader anliegende Muſculn, als dieſe ſelbſt. 
Iſt ſie zu klein, oder zu duͤnne trägt ſie nicht genug 
auf, und kann nicht feſt angedruͤcket werden. Sie 


muß derb, doch nicht allzuhart, aufgewickelt ſeyn. 


Denn, if fie barte, glitſchet der Strick, oder Das 


Zwirn⸗ ‚Band, ‚gar leicht Über derſelben ab, weldes, 


wann es unter der Operation geſchlehet, den’ Patien⸗ 
ten in Gefahr, daß er ſich verblüte, ſetzen kann. 


"SE fie aber zu lacker gerollet, kann ſle nicht genug 


druͤcken. Ein ge legen erſt die lange Eompreffe rund 
um den Arin, und, auf dieſe, Die Rolle. Aber die⸗ 
ſes iſt unrecht, tell das Band, ober Strick, die Come 
preſſe zuſammen druͤcket und Falten machet wodurch 
nicht nur die Haut ungleich yequetfihet, ſondern auch 
verhindert ivird, daß nicht feſte genug geknoͤbelt wer⸗ 
den kann. Es iſt gut, wann beydes, die Rolle, als 
auch die Compreſſe einen Saum haben, weilen fie 


"auf diefe Art nicht forleicht ausglitſchen innen. Man 


fol auch die Euden der Compreffe befeftigen, welches 
am beften ‘mit ein paar Hefften geſchiehet, "damit 
fie, wann nach der Operation, der een t wieder 
lucker gemachet wird, nicht gleich abfalle nd» 
bel, oder das. Hol&, womit man das Zwirn Band 


ee muß ’allezeit der Nolte gegen über ſtehen. 


"Man foll wohl zufcehen, daß das Zwirn⸗Band, ober 
Strick, feſte, und das Holtz ſtarck genug, fen, Damit 


das erſte nicht sche, und das andere nicht breche. 


Sou te 


- 
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Sollte aber einem Chirurgo unter waͤhrender Ope⸗ 
ration, und wann er ſchon die Haut und Fleiſch durch⸗ 
Moicken hat, dergieichen Jingläck begeanen, foller ſich 
faffen, und, bis er, entweder einen andern Tourniquet 
angeleget, oder das Bein abgefloffen Bat, einen Ges 


Hälffen die Rolle Halten, und auf den obern Theil 


der Pulß⸗Ader andruͤcken laffen,da zugleich ein anderer, 
_ oder auch diefer, Gehuͤlffe die Finger der andern Hand 

auf die in dem Fleiſch zerfchnittene Pulg- Adern halten 
fol, bie das Wein abgefäger worden. 


#4 Die anbern,und fünftlichen, Sonrniquets beftchen alle 


aus einer Schraube, mit welcher ein Ball feſt auf die 
Pulß⸗Ader angedrücket wird. Den erfien hat der be⸗ 
ruͤhmte Parifer Chirurgus, Monſ. Petit, befchrieben, 
in denen Nachrichten der Parifer Academie derer 
Wiſſenſchaften Anno 1718. p.252.. Es iſt aber derfelbe, 
wie es mit allen dergleichen Erfindungen zu gefcheben 
pfleget, noch mangelhaft. Inſonderheit läuffet man 
Gefahr, daß, unter waͤhrender Operation, durch einen 
Stoß derfelbe gang umgeworffen werde. Monf. 


Morand, ein gelehrter Chirurgus in Pariß, bat 


isn hernach verbeffert. Siehe Garengeot von Zus 


firumenten TAI. Cap. UI. p. 351... Noch andere fie - 


heſn in des Herrn Heiſters Bateinifchen Chirurgie P. l. 


L.L Cap. U. Tab. V.fig,6. et Tab. VI.6g. 1. Ein 
biefiger, geſchickter, nunmehro aber feelig verftorbener, 
Chirurgus, Here Hagemeyer, hat aus allen ‚diefen 
endlic) einen Tourniquet zufammen. gefeßet, welcher, 
der Bequemlichkeit wegen, denen andern vorzuziehen 
ift. Siehe ig. VII. Warm aber nunmehro die Frage 
entſtehet: ob. der alte, und gemeine, ober ein folcher 
- Eünftlicher Tourniquet,, bey biefer Operation am be⸗ 
ften fey? bat Monf. le Dran Traitd des Operations, 
p- 556. davon das Urtheil gefället, und gewieſen, daß 
bepnde etwas gutes, und auch etwas unbequentes, has 
ben. Dergemeine Tourniquet halte dag Gebluͤt mehr 


„auf, indem durch denſelben das Glied umandumanf 


\ 
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gewiſſe Maaße zuſammen gepreſſet werbe, ba ber. 
Tourniquet mit der Schraube nur die Haupt Pulß⸗ 
Ader allein druͤcke, dahero, wann wie oftmahls zu 
geſchehen pfleget, ein groſſer Aſt oben uͤber den Tour⸗ 
niquet abgehe, es geſchehen koͤnne, daß der Patient 
ſich verblute. Hingegen werde durch den Strick auch 
eine kleine Qvetſchung in der Haut, die aber nicht alle 
zuviel zu fagen habe, erreget. Zudem werde durch das 


Zwirn Band, oder Strid, die Haut und Fleiſch feſt 


zuſammen gerädelt, welche daher viel von der Ems 
pfindung verliehre, fo, daß der Patient bey dem 
Schnitt nicht fo groſſe Schmersen fühle. Der Tours 
niquet aber mit der Schraube fey fehr bequem das 
Blut an Händen und Fuſſen fo lange aufzuhalten, 
bis das gehörige zu der Operaiion fertig, welches auch 
ſehr nuͤtzlich ſey, waun mehr Patieggen vorhanden, 
und einer nach dem andern verbunden werden muͤſſe, 
indem durch denfelben nicht, nwie durch den gemeinen, 
die Circulation völlig gehindert werde. Bey des 
Dperation könne der Chirurgus felber die Schraube fo 
viel, ale er nöthig zu feyn glaubet, lüfften, und braus 
che feinen Gehuͤlffen, da der Knöbel, oder das Stoͤck⸗ 


‚lein, bey dem gemeinen Tourniquet, von einem an⸗ 


dern Chirurgo gehalten werden muͤſſe. 


| \. 259. 
Aeber den Tourniquet brauchet man 3) eine 


ftarde Binde, oder Riem, den man an den Ort 
anlegt, wo mit dem Meſſer der Schnitt geichehen 
kill, damit dag Meffer, welches manin waͤhrenden 
Schneiden an diefen Riem anhält, nicht wände, 
fondern der Schnitt gleich rund gemacht werde; 
9) Ein grefles, krummes, Meffer *. 4) Ein ſchmah⸗ 
les, gerades, Meffer, womit das Fleiſch, welches 
an dem Vorder⸗Arm und Schien.Bein, zwiſchen 
. \ >... beyden 


t 
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beyden Beinen iſt, kann zerſchnitten werden a”, 
5) Ein Stat Leinwand, welches auf ber einen Sei- 
te bis auf die Helffte aufgeſchnitten if, fo, indem 
man das Dein abfäger, um das zerfchnittene Fleiſch 
gewickelt wird ***, 6) Eine Bein-Säget. Cine 
Arterien-Zange, rang, Valet a Patin) ft 8) Et- 
fiche Eleine, Erumme, Nadeln, mit drey an einander 
ordentlich anliegenden, gewichfeten, Fäden, um bie 


Pulß-Adern zu unterbinden, Ä 


* Es kann auch dieſer Schnitt fuͤglich mit einem geraden, 
—niicht gar groſſen, Meffer verrichtet werden. "Siehe 
Heifters Inftit. Chirurg. Tom. XII, fig. i.. ) 

*vx Gemeiniglich haben fie Hierzu ein langes zweyſchnei⸗ 
diges, Miller, allein,. wie Garengeot weiſet, koͤnnen 
damit leicht die Pulß- Adern fchief aufgefehnitten wer⸗ 
den, dahero ein ordentliches, gerades, jedoch ſchmahles, 

Incifion- Meſſer bequemer ift. | 
er Kuc) dieſes Stück Leinwand, welches Bindert, da 
die Säge: Späne nicht in das zerfchnittene Fleiſh 
kommen, iſt nicht fo nothwendig. Mnoro,c.l.p.327. 
verwirfft es gan, weil entiveder, wenn der Chirum 
‚gus die Säge nahe an daſſelbe anführe, die Zähne 
leicht daran hängen bleiben, welches einen ſchaͤdlichen 
Aufenthalt mache, oder er lafle, mann er diefes vers 
meiden wolle, zuviel von dem Bein flehen, welches, 
wie u ſoll gefaget werden, auch allerley üble Fol⸗ 
gen hat. | 
+ Der Chirurgus foll feine Säge wohl probiret haben, 
2.96 fie recht gefehrändker fey, damit er, ohne hangen zu 
bleiben, fügen kͤnne. Hildanus de Gangraena de 
| Sphacelg Cap. 18, erzehlet ein ſolch Ungluͤck. | 
Tr Diele braucht man igo gar nicht, da man die Arte 
rien, die man bindet, mit Nadeln, unterfticht. Die 
alten; Chirurgi pflegten die Pulß-Adern mit einem, 
wir ein Knopff formirten, Breun⸗Ciſen zu bremen. 
nn iele 
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Viele legen auch noch itzo ein Otuͤckgen Vitriol, oder 


Alaun, auf dieſelben, und verbinden ſie. Es ſoll un⸗ 
| ten, bey denen Wunden, und dererfelben Sufällen, 

Hefaget werden, was von diefen Methoden zu halten, 
| - Bier ifinurzumerden, daßam beften fey, die Artes 
‚rien mit einer krummen Nadel zu unterftechen und zu 
unterbinden. 


9 $. 260, % u 

Erndlich muß auch das nörhige zu dem Ber 
band ben Handen feyn. - 1) Plumaceaux, fo trocken 
auf die abgefchnittenen Beine geleget werden. An 
dem Arm und Schiens‘Bein find deren zwey nörhig. 

2) Kleine dicke Compreffen, auf die zerfchnittenen 


Pulß⸗Adern zulegen.* Deren find. an dem Bora . . 


der « Arm dren. 3) Eine gute Hand voll unordentlia 
che Carpey, oder, deroben (25. fig. IE.) befchriebene 
Kuchen, 4) Eine, wie ein Malthefer-Ereug ges 
fhnittene, Comprefle. 5) Eine dicke Compreſſe, 
welche die Gröffe von dem Stumpf haben‘ foll, 
6) Noch eine, wie ein Malthefer- Ereug gefchnittes 
ne, Compreſſe, die gröfler, als die vorige. Anſtatt 
dieſer brauchen andere eine Schweins Blaſe, noch 
| andere, befonders Chefelden, eine geftrickte Schlaff⸗ 
Muͤtze.“ 7) Drey laͤnglichte Compreſſen, vie 
über den Stumpf creutzen. 8) Eine lange, auf eis 
nen Kopff gerollete, Binde. 9) Eine länglichte 
Compreſſe, an den obern Theil des Ober- Arms auf 
die arteriam brachialem zu legen. 10) Eine Ser- 
viette, darinnen der Arm kann getragen werden. 
Viele laſſen diefe iveg ‚ welche auch, wann die Arterien 
recht unterbunden find, mehr hindern, als nutzen. 
An deren ſtatt. kann man avſzynmen gedruͤckte Carpen 
- | 2 N 
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oder, ſchmahle Bourdonnets, (24) auflegen. Siche 
Garengeot des Operations Tom. II, Cap. IX. Art. 3. 
P.380. Sowohl der allzudicke, alsallzufehe angezo⸗ 
gene, und feſte, Verband ſind nicht nur unnoͤthig, ſon⸗ 
dern auch ſchaͤdlich, und kommen noch von denen Al⸗ 
ten her, die, weil ſie nicht wuſten den Tourniquet an⸗ 
zulegen, und die Arterien zu unterbinden, viel Vorſicht 
biauchten, das Bluten zu hindern. Le Dran bediee 
net fich zu dem Verband derer Plumaccaux , oder Cars 
pey, daräber legt er zivey,, an beyden Enden in die Laͤn⸗ 
EA aufgefchnittene, Pflafter, dieüber die Carpey, und 
ber den Stumpf, creugen, und darzu bienen follen, 
daß damit die Haut untermwerts gezogen und gehalten 
werde. Hieruͤber leget er ein Maltheſer⸗Creutz, zwey 
lange Compreſſen, eine lange Compreſſe, die unten um 
den Stumpf herum gehet, eine Binde, und uͤber die⸗ 
fe eine geſtrickte Schlaff⸗Muͤtze, welche mit zwey Baͤn⸗ 

dern an dem obern Theil des abgenommenen Gliedes 
befeſtiget wird. c.1.p. 562. Sharp hat noch einen ans 
dern Verband, indem er, ehe er das Maltheſer: Creutz, 
oder fonft eitie Tompreffe, anleget, mit einer Binde ets 
liche Touren von oben herunter machet,, audh in der | 
Abficht, die Haut unterwerts zu halten. Bey dem 
dicken Bein hält er diefe Art zu verbinden vor andern ' 


noͤthig, weilfonft leicht an deſſen obern Theil Eyter⸗ 


Geſchwuͤre entſtuͤnden. c.1.p.219. 
$ 261. 
Wann alles Diefes bey der Hand, und ordent⸗ 


lich geleget, iſt, ſpricht man, nach Befinden dem 
Patienten einen Muth zu, giebt ihm ein wenig gus . 
ten Wein, oder auch ein aus einer Herg- Staͤrckung 

‚und Opio zufammen gefegtes- Medicament, rafiret 
an dem Theil, mo die Operation gefchehenfoll, alle 
Haare, wann welche vorhanden find, ad. Man 


| fe en Armetwas, dochniche it, auflegen . 


in- 
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Ein anderer Chirurgus legt inzwifchen, obemranbem _ 
obern Arm, nahean der Schulter, den Tourniquet 
"aufdie arteriam brachialem gn, und giebt, wann er 
den gemeinen Tourniquet brauchet, den Knoͤbel, 
Ober das Stödfgen, jemand zu halten, zwey andere 
Gehüfffen Halten den Arm, einer über, der andere 
unfer , den Ort, mo derſelbe ſoll abgefchnirten‘ F 

den, alltoo derjenige ‚ fo oben ſtehet, die Haut, ſo 

viel, als moͤglich, an und zuruͤck ziehet. Der unten 
fieher, ſoll den Arm auf einen Tifch, oder erhöhete 
Band;auflegen, damit er ihn deſto beffer haften koͤn⸗ 
ne. Wann der Arm in viele Stücfen jerbrochen und 
zerſchmettert, worden, iftnötbig, daß er in eine Rin⸗ 
ne geleget, und darinne gehalten, werde. Inzwiſchen 
feget der Chirurgus, accurat über den Det, wo er 
den Schnitt thun will, den Riem, oder die Binde, 
wodurch das Erummeeffer geleitet wird, an. (259°) 
Endlich ftellet er fich, wenner den Vorder⸗Arm ab- 
ſchneiden will, zwifchen die Beine des Patienten, 
ein anderer langet ihm unterbes Patienten Arm das 
krumme Mefler (259, ’)zu. Er feger deſſen Spige 
unten an bem inmeen Theil ber Vlna an, fähree da» 
mit nahe an den angelegten Band, oder Riem, in 
einen Circkel herum, und ſchneidet anfangs. nur 
überall die Haut und Fett rund herum dur, Ge 
wenn befiehlet er, Daß derjenige, foden obern Theil 
des Arms hält, nunmehro die aufgefihnietene Haut 
noch mehr an füch ziehe. Er ſchneidet fohenn noch 
ein mahl nahe an der zuruͤck gehaltenen Haut bie 
Muſculn und perioftium bis auf Das Dein rund 
deum bucch *,, und fo denn ur dem geraben Köma- 
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len Meſſer (259,)) das Fleiſch und das perioſtium 
zwiſchen beyden Beinen entzwey **. 

” Sinsgemein ſchneiden die Chirurgi mit einmahl alles 
zugleich, bis aufdas Bein, durch. Allein durch Dies 
fen wiederhohlten Schnitt, ob er fchon etwas mehe 

Scchmertzen machet, gewinnet der Chirurgus mehr 

Haut, machet, daß das Fleisch und die Beine nicht fo 
vorragen, Daberoder Stumpf viel eher, und zumeilen 
gar ohne Erfoliation derer Beine, heilet. Es iſt nichts, 
was die Fur des Stumpffs mehr aufhält, und bes 
ſchwerlich machet, als, wann die Haut fehr zuruͤck ges 
sogen iſt, und ein lang Stüde Bein bervorraget, 
welches ſich fo denn durch eine ſehr langſame Erfolias 

tion abfondern muß. (259 ** 

we Biele haben bier das —* ab, welches mit 
dieſem geraden Meſſer, doch nur alfezeit vorwärts, 

nach dem abgeftorbenen Theil zu, geſchehen fol. Monf. 
le Dran I. e. p. 558. aber hält diefes für unnsthig ; 
Wann man diefe empfindliche Haut volltommen durch 
und. durch gefchnitten babe, entſtehe in felber Eein 
Schmertz mehr, wann auch die Säge etwas davoners  ' 
sriffe, fo werde auch die Säge durch das dünne Hänts 
gen nicht ſonderlich gehemmet. 

| 9. 262. | 

Hierauf kann man, wann man will Bas Etic | 

Leinwand (259,°) um das bloffe Bein herum ; und 
Damit das zerfchnittene Sleifch, einwickeln. Mit der 
Soͤge (259,°) werden die Beine abgefchriitten,. da 
man zuerft diefelbe auf den Radium, hernach aber 
auf beyde Beine, anfeßet, fo, Daß bende zugleich ab⸗ 
gefchnitten werben. Anfangs follman fachte, her⸗ 
nad) abet, Hann die Säge gefafler hat, geſchwinde, 
fügen. Die Gehülffen, fo das Glied halten, müffen 
ſich vorſehen, daß ſie die Saͤge nicht flemmen ‚und 


pieke 


nicht nur die Arterie, fondern auch etwas von dem 


=... e——--- — — 
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zuleßt ſoll derjenige, welcher das aͤuſſerſte Theil 
davon haͤlt, daſſelbe ein wenig niederbeugen. 
$. 263. . .. 


Warn alfo der Arm abgefchnitten iſt, wird, fo - 


wohldas Stüc Leinwand ( 259,°, 262) als auch bie 


#Binde, (259,”, 261) abgenemmen, ver Chirurgus 


Ftüfftee den Tourniquet ein wenig, damit etifehen 
Fönne, 100 die Arterien liegen. Um diefe zu unter 
binden, nimmet.er dig befchriebene Nadel und Fa— 
den, (259,8) ſticht neben jeglicher Arterie durch das 


nabangelegene Fleiſch durch, einmahl über, und ein⸗ 


mahl unter, derfelben, (6, daß durch ben Faden 


Fleiſch, oder vielmehr der anliegenden tunica cellu- 
lofa, gefaffet werde. Wann diefes gefchehen, wird 
ber Faden fang abgefitmitten, und über der Arterie 
"ein doppelter Knoten, und zwar der erfte mit einer 


. ‚doppelten, der andere mit einer einfachen, Schlinge 


gebunden. . Man erfennet, daß die Arterien alle 


recht gebunden find, warn fie, nachdem der Tours 


niquet gelüfftet worden, Fein Blut mehr geben. 


* Dieles Binden derer Arterien muß mit Behuſamkeit 
und Sorgfalt geſchehen. Man ſticht entweder mit 


der Nadel zweymahl uͤber und unter Dex Arterie durch 


und machet fodenn einen Knoten, oder, man fuͤhret 
Die krumme Nadel rund um die Arterie herum, der; 
‚geitslt, dag in der Rundung wenigſtens zwey Drittel 
oder drey Viertel, gefaffet werde. Es iſt nötbig, dog 

man etivas von denen nahgelegenen Theilen zugleich 
mit fafle, doch fell man ſich in acht nehmen, daß die 


Merven und aponeurofes, fo viel möglich, verſchonet 
bleiben, als wodurch fonft aAler g3ufatte enchehen. Dee 
| .D4 . 7 Faden. 


rn. 


‚ serigneiden. Aus diefen Urſachen wird auch die Ars 


4. 


Faden muß fo beſchaffen ſeyn, wie oben ’(259,®) gefas 
get worden. Denn, wenn er einfach oder auch aus 


mehreren zufammen gefetset, und gedrehet, iſt, kann 
er, indem er zuſammen gefogen wird, die Arterien 


terien:Zange (259, 7 ) verworffen. Einige fegen noch 
Binzu, daß man, "bey groffen Arterien, den Knoten 


nicht fo feft zufammen ziehen folle, welches aber bsy. 


Steinen Arterien geſchehen koͤnne. Denn, die Arterie 
muß mit einem Stüd geronnenen Geblaͤte, welches 
an dem Ende gleichfam einen Pflock formiret, vers 
wachſen. Siehe die Nachrichten der Frantzoͤſiſchen 


Aeabemie derer Wiſſenſchafften Anno ayaı. p. 222. 
und. aus derſelben fig, VII. Diefes geichiedet, bey. 


. großen Arterien, ſpaͤter als bey Eleinen. Wann bey 


dieſen der Knoten feſt zufammen gegogen wird, fället 
ber Faden, mit denen verbundenen Theilen, eher ab, 


md wird dadurch die Eur nicht fo lange aufgehalten. 
- Dan thut auch nicht wohl, wann man bie Fäden lang 


daran haͤngen läffer, indem fie leicht, mann die. darauf 


‚ liegende Carpey abgenommen wird, ſtarck angezogen 


a 


und abgerifjenwerden koͤnnen. Es iſt bereits oben ges 
faget worden, daß die Eleinen Compreſſen, ſo auf die 


gebundenen Arterien gelegern werden, ws) unnöthig, 
J— und wohl gar ſchadlich find. 


$. 264. 


Waann die Arterien nicht unterbunden werden, 
Eönnen, muß man das Blut fuchen zu ftilen‘, ine 
dem man die Arterien ſtarck, und eine Zeitlang mit 
“ Beftänpigfeit, Drücker, welches, theils mit denen 
inden, theils auch) durch befondere Machinen, ‚ger 
ſchehen kann. 
* Eine ſolche Machine beſchreibet Mont. Petit in der nur. 
angezogenen Stelle der Frantzoͤſiſchen Aeademie und 
führer, wie man das Blut blos durch die len 
illen 


. 
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ſtiten um, weiter aus An. 1732.p. 535. 1735..P. 391, 
Diele von ihm abgebildete Machine hat gedienet dag 
Blut in dem Stumpf eines abgefchnittenen dicken Bei⸗ 
nes (Femoris) zu ſtillen, in welchen die Arterıe durch 
aufgetegtes Vitriol bereits dergeftalt angefreflen und 
zuruͤckgezogen geweſen, daß man dieſelbe nicht untere 
binden koͤnnen. Weil aber, nach dieſer Erfindung, 
nicht nur forne der Stumpf, fondern auch oben die 
Arteria cruralis, gedruͤcket wird, ift der Patient er» 
halten worden. Siehe ig. VII. Wider.diefes bat 
«iu Medicus in Paris, "Thomas Renatus Gafniery 
Anno 1734, eine Academiſche Difputation gefchrieben, 
in welcher er die Frage erörtert 3 Ob bey Äbnehmung 
derer Glieder, das Blut beffer durch die Unterbindung - 
derer Arterien, ale durch die Sufamnmenpseffung der 
rerſelben, geſtillet werde ? 


9. 265. | 
- Marin man enblich‘den abgeſchnittenen Arm 


5 
EN 


Yerbinben will, ſoll man denſelben vorher beugen, 


und die zurück gebrachte Haut, fo viel möglich, vor⸗ 


ziehen. Man leget auf die bloflen Beine zwey 
trockene phimæœaux, (260,) auf den Stumpf aber 
den oben (25. fig. 3. 260,) befchriebenen Kuchen, 
oder, welches beſſer, unorbehtliche Carpey, die zwar 
nicht in ordentliche plumaceaux formiret, allein doch 
auch breit gedruͤcket, ſeyn ſollen, ſo dergeſtalt nach 
und nach aufgeleget werden muß, daß dieſelbe al⸗ 


lenthalben gleich, und nicht an einem Ort mehr, als 


an dem andern, druͤcke *. Hieruͤber leget man das 
Maichefer-Creuß ( 360,4 ) womit der Stumpf ums 


geben wird, auf Diefe eine viereckigte dicke Com⸗ 


prefle, (:260,°) noch ein Maltheſer Creutz, oder eine 
Schwein-Viafſe, oder eine RE Müge; 
| und 
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in denn barübärdiedren langen Compreſſen. (260. 2) 
ndlich wird die Binde angeleget. Dieſe gehet un« 
sen zweymahl um das Ende des Stumpfes-herum, 
fleiget par doloires bis ‚üben den Ellbogen, von dar 
gehet fie dreymahl nad) der Länge des Stumpfes 
vorwerts, creußet über denſelben, und gehet allemahl 
wieder zuruͤck hinten uͤber den Ellbogen. Zuleßt 
gehet fie, nach Art der kriechenden Binde, (leram- 
pant) vor nach den. Stumpf; nach Art der Hobel: 
Binde, (par doloires) bieder zuruͤck, den gangen 
Arm hinauf, too fiebenn, an demOber. Armteitje auf 
bie arteriam brachialem gelegte länglichte, farde, 
Comprefle (260,*) fefte anziehet, wodurch der heff⸗ 
tige Einſchuß des Gebluͤtes verhindert wird**, 


> 


s. © Biele beſtreuen hier bie Carpey mit Biutfifienben 


Pulvern, befonders mit geftoflenem Coloßhanin.: Yu 


dem Vorder: Arm ift diefes gar nicht nöthig. An dem 


dicken Bein, wo auch die kleinen Arterien ziemlich 
groß find, kaͤnn es feinen Nutzen Haben. Andere 
1. : fenchten die Carpen mit waren Terpentin Dehlan; 
. welches aber einen unleidlichen Schmert zumablan 
ber Haut, verurfachet, auch die Suppuration gewal⸗ 

tig hindert. Man fol uͤberhaupt an dem Vorder⸗ 
Arm mie dem Blutſtillen und Verbinden ſich nicht 
uuͤͤbetreilen, weil es allemahl beſſer, wenn der Stumpf 
recht ausblutet, und zuglrich der Patient etwas Ge⸗ 


bluͤte verliehret. Hiervon, und von der Schaͤdlichkeit 


derer blutſtillenden Mittel in denen Wunden uͤber⸗ 
haupt, ſoll unten, wann von dem Verbluten beſon⸗ 
Ders gehandelt werden wird, mehr geſaget werden 
Es iſt umoͤthig, wann einige auf die dicke Compreſſe, 
bdbienſie auf das Maltheſer⸗ Creutz en no Blut, 

-  Rillmde Puſver Rreuen. 


Zu \ Erz 


= 
nu — — —— 


Et (EEE BEE Sn EG En EEE 7—— a 


derer Glieder. 219 


1:08 Es iſt bereits geſaget worden, — baß auch die 
Binde nicht von allen auf gleiche Art angeleget werde. 
. Hier ift nur zu erinnern , daß fie gar nicht ſehr Tcharff 
angezogen ſeyn mäffe. Denn anfler dem, daß dadurch 
hefftige Entzündung entftehen kann, weiſet auch Mon» 

roc. 1. forwohl aus richtigen Gruͤnden, als auch aus 
der Erfahrung, daß das Verbiuten felber dadurch mehr 
erreget werde. Er vertoirfft fo gar. die langen Com⸗ 
“ . preflen, (260) und will haben, dag man’ nur auf 
die’ geoffe Pulg= Ader eine hanglichte Compteſſe ie 

5 gan fl . .. 


G. 266. x 
Wann der Stumpf alſo verbunden worden, (er 


get man denfelben etwas hoc), daß, er nicht abhen. 
ge, und ſtellet ein paar Stunden lang jemand darzu, 


. "welcher mit aufgelegter Hand den Verband fefte und 


gleich druͤcket. Wann der Chirurgus neues Blus 
ten befürchtet, Bann er den Tourniquet an feinem Ort 

‚liegen laflen, er fo , daß er nicht zugedreher , oder: 
zugefchraubet, ſey. Durd) biefen kann man fofort, 
wann-fich neues Bluten eräugneg, daflelbe hemmen, 
und den Patienten ohne Gefahr von neuen verbin- 
ven. Die Diät und übrige Eur muß eingerichtet 
feyn, wieben geoffen und hefftigen Wunden ‚ davon 
„unten foll gefaget werden. - Wann. ber Patient bey 
‚der Amputation nicht viel Blut verlohren bat, ie 

man ihm ſogleich Ader laffen. * 


* fie dem Aderlaffen muß man fich nicht nur nacht der 
Menge des bey der Operation verlohrnen Geblaͤtes, 
‚fondern auch nad) dem Temperament.des Patienten, 

‚ amd nad) denen Zufällen, richten. Wie ſchaͤdlich der 
Mißbrauch deffelden fen, weifet Monre c.1. p.340. 
Dahero man auch beſſer thut, wann man, nit vor 
ber 

-4 » 
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ber Operation, ſondern gleich nach 


7 Öffnet. Gute Diät, dünnes Getraͤncke aber ift, nebſt 


allen, was bey groffen Entzündungen fonft gebrauchet, 
- oder unterlaffen, werden muß, (66 «d73) auch hier 
Hat noͤthig. 


§. 267. 
Den Verband laͤſſet man bis auf den vierdten, 


auch wohl fuͤnften, Tag fiegen „ es muͤßte denn eine 


andere Urfache, als Bluten, Entzündung, und Det« 
gleichen, ven Chirurgum noͤthigen, denfelben eher 
aufgumachen. Wann, etliche Tage nach der Ope⸗ 
ration, imvermüthet Zufälle), Beſchwulſt, Hitze, 
Schmertz, Eonvulfionen, entſtehen, iſt insgemein ein 
Merve mit denen Pulß-⸗Adern gebunden, dahero man 
dieſelbe anders verbinden muß. Die unmittelbar 
auf dem Stumpf liegende Carpey ſoll man, bey dem 


Verbinden, niemahlen mit Gewalt abreißen, ſon⸗ 


dern diefelbe, wann fie hart anklebet, nach und nach, 
mit einer Schere abſchneiden. Wann die Faͤ⸗ 
den von denen Puls » Adern nicht von fich felber ab⸗ 
fallen, ſoll man juleßt, etwan nach vierzehn Tagen, 
dieſelbe behutſam abſchneiden, welches am beſten ge⸗ 
ſchiehet, wann man eine feine Sonde, und mit Dies 
‘fer eine feine, nithefpigige, Sheere, zwiſchen die 


‚Schlinge, und bie Arterie, bringet. Die übrige Eur, 


Die zwey bis drey Monath waͤhret, wird aus dem, was 
bey Gelegenheit derer Wunden, geſaget werden ſoll, 
zu ſehen feyn. Dieſelbe wird nicht wenig beſchleuni⸗ 


Zet, wann bey der Amputation und Verband die Haut 


geſchonet, und verhindert worden, daß die Beine 


uicht ſehr herverragen. Die Haut ſoll ſoweht, 


x 


derer Glider. a 
die Wunde, reinlich gehalten werden. Von denen 


“ abgefägten Beinen fondert ſich gemeiniglic) etwas 


durch die Erfoliation ab ,. weichesunten, bey Gele 
genheit derer Bein Rrandheiten, foll deutlicher ges _ 
machet werben. Jedoch iſt dieſes nicht allezeit noth⸗ 


wendig, da, zumahl bey jungen $euten , und wann 


die Beine bey dem Verbinden in Acht genommen 
werden, ſich dieſelben vielmahl, ohne Exfoliation, 
bedecken. Hier iſt inzwiſchen nur zu bemercken, daß 
auf die bloſſen Beine nichts fettes, oder naſſes, kom⸗ 
men muͤſſe. Am beſten kann man mit trockener 


. Earpey ein ſubtiles Pulver von Olibanum, Maltix, 


und Elemi, aufdie bloffen Beine, und fo denn die 
andern Medicamente, Die zu Der Fleifch-" Wunde dies 
nen ,.barüber legen. Wann man fein Verbluten 
mehr befuͤrchten darf‘, braucht maneine Binde, die 
viel kuͤrtzer, als die vorige, ift. Den Stumpf fol 
man, ohne Noth, nicht allzu off, und, wann die 
Suppuration nicht fehr ſtarck, und die Sufft nicht ſehr 
warm, ift, zumahl zuletzt, erſbuͤber den andern Tag, 


verbinden. 


$. 268. 


Warn der Fuß abgenommen werben foll,; muß 
folches allezeit an einem gewiflen Ort, und zwar ein. 
paar queet Singer unter der Höhe, (tubere ) welche 
vorne an der tibia, unter der Knie-Scheibe, iſt, ges 


ſchehen. ‘Denn, wenn folches unter ver Wade ges 


ſchiehet, bleibet ein unbequemer, und, dem Patienten 
binderlicher, Stumpf. So ift es auch, wegen de⸗ 


rer vielen und groſſen tendinum, bie zerfchnitten 


— 
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werben miffen, nicht’ fiher. Wann über der 
Made, unter dem angezeigten Ort, das Bein ab- 


gefchnitten wird, fann eine Pulß-Ader, welche an. 


dem Hinter: Theil der tibia in das Bein hinein ges 
het, zerfchnitten, und ein höchft gefährliches *Bluten 
erreget, werden; indem Das Bluten aus einer 


nn Ürterie, die in dem “Bein lieget, ſchwerlich kann ge⸗ 


ſtillet werden. Hoͤher hinauf, und uͤber dem ange⸗ 


gebenen Ort, werben durch den Schnitt die tendi- 


nes verfihiebener Muſculn verleger , wovon die Eur 
allezeit fchwerer ift. Der Tourniquet Fann hier, 


entweder an dem obern Theil des dicken Being, 


‚(femoris)) oder an beffen untern Theil, über dem 


Knie, angeleget werden. Wann der Tourniquet 


über Dem Knie angeleget wird, foll man ſich vorfe- 
hen, daß die Rolle, oder der Ball, nicht auf die 
Condplos femoris, fondern auf die Pulß Ader, aufs 
druͤcke, auch follfodenn das Knie gebogen ſeyn, bey 
der Operation aber, muß man eg etwas mehr aus⸗ 


firefen. ‘Bey diefer fteflet fich) der Chirurgus zwi⸗ 


fchenbende Beine. Das krumme Meſſer wird an der 
innern Ede der tibia angefeßet. Die Säge ſchnei⸗ 
bet erft in die tibiam, und hernach fo, daß bende 
Weine zugleich, oder doch die fibula, welche duͤnner 
iſt, eber, als die tibia, ducchgefchnirten werde. 
Hier find insgemein mehrere Arterien zu binden, 
welche man findet, indem man den Tourniquet nach⸗ 
laͤſſet. Endlich wird der Stumpf auf gleiche Art, 


wie von dem Arm gefaget.mworden, verbunden, fo, 


daß die Compreflen und die Binde über dem Knie 
sreugen, Auch bier fol das dicke Bein mit dem 
Stumpf 


4... 
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Stumpf eine Zeitlang in die Höhe gehalten, und | 
Diefer mit der Hand a werden, | 


$- 

Wann ber Ober dirm nommen werden ſoll, 
kann der Tourniquet an deſſen obern Theil, wie bey 
dem Vorder⸗Arm, (261) geſaget worden, angeleget 
werden. Waͤre aber der Brand ſchon bis über dag 
Mittel des Arms, kann man denfelben gleich unter 
der Schulter antegen, da denn der Knoͤbel, oder 
Die Schraube; über das Acromium zu ftehen kom⸗ 
men. Der Chirurgus ftellet ſich an deſſelben aͤuſſern 
Theil, - Die Binde muß fehr lang feyn, und wird, 
indem fie über den Stumpf creutzet, allemahl über 
Die Bruft, über die andere Schulter, und den Ruͤ⸗ 
den, bis wieder nach den Stumpf zu, geführet. 

6. 270. | 

Wann dag dice ‘Bein foll abgeſchnitten werden, 


ann biefes nur an deffen unterften Theil, dyey oder 


vier queer Finger über dem Knie, gefcheben. Hier 
äft die meifte Gefahr von dem Verbluten. Der 
Tourniquet wird aud) hier an dem obern Theil der 
arteriae eruralis angeleget. Die Arterien, derer hier 
viel find, müflen alle mie Behutfamfeit unterbun« 
den werden. Auch iſt bier nöthig, um das Geblüte, 
fo aus denen häuffigen Fleinen Gefäffen, ausfliefler, 
geichwinder aufzuhalten, Daß man die Carpey, ent⸗ 
weder mit rectificirten Brandtewein anfeuchte,oder 
mit blurftillenden Pulvern, als Staub-Mehl, wel⸗ 
ches Das lindefte ift, oder Colophonjo, oder andern, ' 
beftreue. Die Binde, welche breiter, und länger, 
fm fol, wird, auf gleiche Art, erft unten an ben _ 

Sumpf 
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Stumpf angeleget, und gehet allezeit uͤber die Huͤff⸗ 


ten herum, wann ſie den Stumpf bedecken ſoll. 
271. 
Es iſt zwar oben (253*.) geſaget worden, daß, 
wann ein Glied aus dem Gelencke geſchnitten wird, 


die Wunde nicht ſo gut zu heilen ſey. Man hat 


aber doch Erempel, Daß der Ober⸗ Arm, wann mar 
ihn nicht hat fönnen mit der Säge abfehneiden, weil 
das gange Bein und Mufculn verborben gemefen, 
aus dem Gelencke mit der Schulter glücklich heraus⸗ 
genommen, und der Parienterhalten worden. Dies 
fe Operation, dienicht leicht Yon jemand anders, als 


einem fehr geübten Chirurgo, foll unternommen wer ⸗ 


‚. „ben, gefchieher auffolgende Art: Man hat eine ſehr 
groffe, und fehr krumme, Nabel, mit einem ſtar⸗ 
“ den, drey⸗ oder vierfachen, gewichſeten, Faden, oder 
ſtarcken Baͤndgen. Man fticht mit diefer, unter 


dem Arm, die Haut, und alle Rufculn, von einer 


Seite zu der andern fo durch, daß die Nadel gang 
genau an dem Beine weg gehe, und alfo die groffen 


Gefaͤſſe alle, Die.unter der Achfel nach dem Arm zu 


gehen, ohne diefelbe zu verlegen, falle. Man bins 
det hierauf ale dieſe Gefäffe nebft denen Mufculn, 
zugfeich mit dem Faden, bergeftalt, DaB in Dem gan⸗ 
gen Arm, und deflen noch lebendigen heilen, fein 
Pulß derer Arterien mehr gefpühret werde. Hier⸗ 
auf läffet der Chirurgus die Hautoben an dem Ge⸗ 


- 
’ 


lencke, fo viel möglich, nach der Achfel zu, ziehen, 
und fehneider mit eineth ſcharffen feften Meffer ven. 
 Mufculum deltoidem, ungefehr einen Finger breit 
unter dem Gelencke, bis auf das Bein, durch Das 


{ 
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Lgament aber, fo dag Gelencke umgiebet, (capfulare) 
nebſt denen tendinibus deg mufculi bicipitis, ent» 
zwey, da fodenn der Ober-Arm aus-dem Öelende 
herausgenommen wird. Diefer Hänger unten noch 
an denen Mufculn und Gefaͤſſen, welche auch, je 
boch unfer dem Faden, oder Band, abgefchnitten 
werden müffen. Hierauf werden die Pulg-Adern in 


dieſen Lappen don denen andern Theilen abgefonderr, 


mit Eleinen Nadeln und Faden unterftochen, und ge⸗ 
hefftet, fodenn von denen Mufculn und Haut das üb. 
rige, nebft Dem vorher angelegten Faden, abgefchnit« 


‘- ten. Mitdem Ueberreft wird die Hoͤhle in dem Gelen⸗ 


cke andem Schulter-Bein (cauitas glenoidea) bede- 
cket, auf die Wunde aber fehr viel trockne Carpey, 


und auf diefe Compreffen, nebft einer Binde, fo über 


die Wunde creußet, auf und angeleget, womit auch 


das Blut geftillee wird*. "Diele Methode die | 


Pulg-Adern aufdiefe Art, und zweymahl, zubinden, - 
kann auch. in dem Fall Dienlich ſeyn, wann der Brand 
fo hoch gefliegen, daß der Chirurgus einen Tournis 
quet mehr anlegen fann *, - 
.. % Diefe gefährliche Operation, fo noͤthig feyn kann, wann 
der Brand bis an bag Gelencke der Schulter geftiegen, 
oder, wenn das ganke Bein des Ober: Arms bis an defs 
ſen Kopffverdorbenift, haben ehemahlen zwey Fran⸗ 
tzoͤſſſche Chirurgi, Monf.Morand und Monf. LeDran, 
‚ bie Bäter dererjenigen Chirurgorum, fo igo in Paris 
unter diefen Nahmen berühmt find, gemachet. Siehe . 
von Monf. Morand die Anmerckungen des Monf. de 
dla Faye uber des Dionis Dem. IX. p. 758. vorl Monſ. 
le Dran les Obfervat, de Chirurgie par Mönf, le 
Dran, T.I.Obf. 43. p. 315. und die Operationen von - 
eben demfelben P.570. Die Operation beſchreibet auch 
—P— Garengeot 
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Garengeot des Operations Tom. III. p. 455. und de 
la Faye c.l. Ob fie nach dem wieder glücklich ger 


macht worden, iſt nit zu fagen. Der io lebende 


terien und Muſculn für unnoͤthig haͤlt, und dieſel⸗ 


⸗ 


Monſ. le Dran dat fie in ſeinen Operationen c. 1. etz, 


was verändert, indem er das erfte Binden derer Ars 


Sen nur fodenn, wenn auch). der untere Theil von 
dem Fleiſch auf die Art, wie oben gefaget word 
dergeftalt abgefchnitten worden, daß davon ein Thei 
übrig gelaflen wird, gewoͤhnlicher maffen hefftet. Als 
fein auf dieſe Art it noch mehr Furcht vor einer Vers 
blutung, und wird noch mehrere Geſchwindigkeit von 


dem Chirurgo erfordert. Hierbey ik ein fehr merck⸗ 


wuͤrdiger Zufall, welcher fi in Engelland begeben, 


nicht zu vergeflen. Einem Muͤller wurde Anno 1737. 


durch das Muͤhlen⸗Rad, um welches fich ein Strid 
geſchlungen, fo er an feinen Border: Arm angebunden 
Batte, der Arm mit der sanken Schulter von demLeibe 
abgeriſſen. Er fiel darüber in Ohnmacht, und die 
Wunde blutete nicht ſtarck, ja das Blut ftunde von 
ſich ſelbet. Er wurdeleichte verbunden, und ohne be: 
fondere Zufaͤlle, in wenig Wochen curiret. Siehe 
Sharp’s Treatife ontheOperations of SurgeryChap. 
37. p. 221. und die Abbildung in Chefeldens Anato- 
my ofthe Human Body the VI. Edition- Tab, 38. 
p.321. Eine weitläufftigere Befchreibung aher in des 
nen Transadtionibus Anglicanis Anno 1738, Menfe 
Augufto & Septemb. No. 449. Obſ. V. p. 33, ' 


268 Aufbiefe Art beichreibet der junge Herr Heifter, in 


angeleget werden koͤnnen, vorhero die groffen Gefaͤſſe 


einer Differt. denoua brachium amputandiratione, . 


Helmft. 17739. einen Arm, welcher, als er gan, bie 
auf das Gelencke, verbrandtgensefen, auf diefe Art abs 
genommen worden, fo, dab, teil Bein Tourniquet 


auf oben befehriebene Art gebunden, und fo dann dag 
Kein, nahe an dem Gelencke, abgefäger worden. 


1 \ 


= 


derer Slider. 227 
$. 272. 


Man hat, bereits im vorigen Seculo, eine Me⸗ 
thode dacht, das Schien- Bein fo abzunehmen, daß 
etwas von der Haut und Muſculn, fo man anftes 
ben fäffen, gleich über ben bioſſen Knochen und 


Stumpf geſchlagen, und mit ſelben zuſammen ges 


heilet, werde. Welches auch, wenigftens einmahl, 
gelungen, baßein Knabe, dem an das untere Theil 
des Stumpfesbas hoͤlzerne Bein angeleget worden, 
. ohne Liebelftand und Mühe, mit vemfelben gehen 

‚Eönnen.* Diefe Methode, die man hernach, weil 
fie vielleicht ſehr offte unglüdlich abgelauffen, und 
viel beſchwerliche Schaͤden verurſachet, verlaſſen, iſt 
von einigen Frantzoͤſiſchen Chirurgis nur kuͤrtzlich 
von neuem, wiewohl in etwas veraͤndert unternom⸗ 
men worden. a 


Ad Diefen Knaben hat Pieter Adriaan Verduin in te 
Verhandlinge van een nieuwe Manier om Ledema- 
ten af te fetten, t Amfterdam, 1697. abgebildet. 
"Siehe von diefer Manier, Über diefe Schrift, die XIV. 
Epiftel von dem Heren Ruyfch,. und des Herrn Saltz⸗ 
manns Differt. de Nouo membra amputanidi modo, 
Argent. 1722. auch Garengeot c. 1. Art. IV. p 393. 
Aus des Heren Heifters Inftit. P. IISect. I. Cap. 34 
pP. 505, habe gelernet , daß diefe Manier zu operiren, 
lange vor Verduin, von einigen Eingelläntern. und 
KHolländern, gebrauchet worden. Wenigſtens finde 
ich fie in Jacobi Young Curru Triumphali e Te- 


- tebinthe, London, 1679. p. 105. ineinem Briefun“ 


‚Thom. Hobes, Chirurgum in London, ausführlich 
bheſchrieben. Celfusfcheinet auch diefe Gedancken ge⸗ 
habt zu haben Lib. IV. Cap.3zzzz. 
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us. Dieſe neue Methoden, fo beſonders bey Abnehmung 
des feinoris dienlich ſeyn ſollen, beſchreibet Le Dran 
des Operations p.564. Die erſtere, die ein Chirurgus 
in Landau, Monſ. Ravaton, erfunden, hat er felbft 
gluͤcklich gemachet. Die andere aber iſt, wie es ſchei 
net, nurnoch in Todten verſuchet wordenn. 
on 9. 273. 
Wann jungen Leuten, die geſunde Viſcera ha-⸗ 
ben , und wohl leben, Glieder abgenommen werden, 
ſoll man ihnen, nad) vollbrächter Eur , etfiche mahl 
Aderlaflen , um die Vollbluͤtigkeit, ſo hieraus entſte⸗ 
ben kann, abzuwenden. 
SCIRRHVS Ind Krebs. 
§. 274. 


S nach der Entzündung * auch Scirrhi entſte⸗ 
ben, iſt oben (62,63) gefaget worden. Es iſt 


aber ein Scirrhus eine harte Geſchwulſt, * ohne Ent⸗ 


zuͤndung und Schmerg ***, befonders in Drüfen, t 
oder in Theilen, weiche diefen , nach ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit, ähnlich find. FF Ä 
*Insgemein, doch aber nichtallegeit,, kommen die Seir- 
xhi nad) vorher gegangener Entzändung. Denn es 
werden auch zuweilen die Eleinen Gefaͤſſe ohne Entzün- 
dung und Fieber nach und nach verftopffet — 
#4 Auch die Geſchwulſt iſt nicht allegeit nothwendig. 
Denn, obſchon mebrentheils die Drüfen, und andere 
Theile, wann fie verftopfet und ſeirrhoͤs werden, auch 


—groͤher find, fo kann es ſich doch auch zutragen, daß 


ein Theil, der verhärtet wird, dabey kleiner, als na⸗ 
tuͤrlich, fen, welches aber öffters in denen Innern Theis 
len (Vifceribus) gefchlehet. So wird 5. €. zuweilen 
Die Leber ſehr verhärtet, und kleiner, toann ha nad) 


r. 


1) 


rcken 


ſtarcken Berbluten,, zumahl bey Weibern, bie leeren 

Gefaͤſſe und Adern, indem fie vondem circulirenden 
Gebluͤte nicht fattfam ausgedehnet werden, zufammen 
ziehen, und groͤßtentheils zuſammen wachſen. Die 
Haͤrte eines Scirrhi entſtehet nicht nur allein von 
Mangel derer Saͤffte, ſondern auch, weil viel Saͤffte 
in dem Coͤrper, z. E. die Milch in denen Bruͤſten, der 
mucus in der Naſe, Mund, Hals, Daͤrmen, in der 
Mutter derer Weiber 2c. dev Saamen in denen Saas 

- nen: Gefäflen, dielympha, die dem Eyweis ähnlich 
ift, in andern Druͤſen (glandulae conglobatae) Their 
te in fich Haben, die, wann fieftille ftehen, oder, wann 
das flüßige davon abgefondert iſt, fehr.harte werden. 
Es berveifet folches auch der , auffer dem Coͤrper, von 

. dünner Milch) gefertigte Käfe, 


rr Hier ift noch nicht die Frage von einem Scirrho, 
der wieder ſchmertzhafft wird, davon bald foll gefaget 
werden. In einem einfachen, und noch gutartigen, 
Seirrho verliehret ſich darum die Empfindung, weil, 
das Blut nicht mit Gewalt, wie hey der Entzuͤndung, 
on die aus Merven beftehenden Theile angetrieben 
- wird. Zudem werden durch die ſtockenden, verhärteten, 
and mit denen Sefäffen zufammen wachfenden, Säfte 
die Nerven dergeftalt gedruͤcket, daß diefe, wenigſtens 
- geöftentheils, ihre Empfindungen verliehren. Die meis 
fie Empfindung ift fo denn bey denen Scirrhis noch in 
der darüber ausgefpanneten Haut. 


+ Die Drüfen find Theile unſers Coͤrpers, in welchen befons _ 
dere Feuchtigkeiten abgefondert (glandulae fe-et excre- 
toriae‘) oder fonft präpariret,, und wieder zudem Blut. 
gebracht, werden. (glandulae Iymphaticae) Es find 

-  verfchiedene Gattungen Dererfelben. Der vornehmfte 
Unterfchied davon iſt, daß einige gleichfam einfach, 
„andere aus vielen einfachen zufanımen gefeget,, find. 
Viele davon haben einen befondern Canal, (ductus ex- 
cretorius) wodurch die in denenfelben abgefonderte 
Feuchtigkeit aus,und an gewiſſeOrte hin ‚geführet wird. 
oo BP3 — Dieſer 


\ 
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Dieſer Canal iſt bey einigen, inſonderheit bey vielen 
einfachen, Druͤſen gantz einfach, z. E. in denen Druͤ⸗ 
fen der Haut, der Naſe, derer Daͤrme. (glandulae 
excretoriae) Bey andern, und zufammengefeßten, 
Drüfen(glandulae conglomeratae) entftehet auch Die» 


fer Canal aus Eleinen Anfängen, die, wie andere Ge⸗ 
faͤſſe, in gröffere zufammen wachfen. ey denen Druͤ⸗ 


ſen uͤberhaupt ift eine gantz abfonderliche Ordnung, 


Einrihtung und Zufammenhang unzählid) viel kleiner 
Gefaͤſſe von allerley Sattung. Durch einige biefer Ges 


faͤſſe (arteriae fanguinem vehentes) wird das Blut 


zugefuhret, in andern ( vafa ſecretoria) werden bie 
Säffte von dem Blut abgefondert, welche fo denn im 
bie andern Gefaͤſſe, oder Candle, (ductus excretorii) 
gebracht werden. Ks, gefchiehet dieſes, fo viel man 
abnehmen kann, auf zmweyerley Art. Denn, ent⸗ 
weder entſtehen diefe Candle unmittelbar aus obigen 
Gefaͤſſen, von welcher Abfonderung wir ein augen» 
ſcheinlich Erempel in denen Tefticulis haben, da 
bie Eleinen Canaͤle, worinnen der Saame zubereitet 
wird, unmittelbar aus denen das rothe Blur führen« 
den Pulß⸗Adern (arteriae [permaticae) entfpringen, 
welche fich bernach in die etwas gröffern Canaͤle der 
epididymidis, jodenn in das vas deferens und veſicu- 
las ſeminales, endigen. Oder, es wird die abgefonderte 


| ‚ Feuchtigkeit vorhero in Eleine Saͤckgen (folliculi) ges 


bracht, und aus Diefen in die Canaͤle ( dudtus exereto- 
ri.) Hiervon ift ein Erempel in denen. einfachen 
Drüfen (glandulaeexeretoriae, v. g. febacdac Mer- 
gagni) in welche allerley, und in Die letzten eine oͤh⸗⸗ 
lichte, Feuchtigkeit einflieffet,, die hernach durch einen 
anal auswärts gebracht wird, und darzu dienet, da - 
fie unvermerckt die Haut fehlüpffrig mache. Es iſt 
daher ohne Zweiffel, daß die Abfonderung fo verfchies 
dener Oaͤffte auch aufverfchiedene Art gefchehe. Weil 
nun-aber in beyderley Drüfen eine groffe Menge Eleis 


ner Sefäffe von allerley Art find, davon einige uns 


mittelbar 
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mittelbar mit denen das rothe Blut führenden Pulß⸗ 
Adern zufammen bangen, andere davon mehr entfer: 
net find, noch andere aber fich in die beichriebene 
Saͤckgen, (follieuli) ober auch in die Candle, (ductus 
excretorii) endigen, kann man verftehen, warum die 
Druͤſen leichter, als alle andere Theile, verftopffet 
werden? Warum diefe Derfkopffung in denenſelben 
hartnaͤckigter it, alsin allen andern Theilen? Wars 
um diefelbe dennoch zumeilen, wenn durch allerley Der 


wegung urfd aufgelegte erweidhende Miedicamente ein - 


mehrerer Zufluß des Gebluͤtes erreget wird, kann vers 


theilet, oder doch zu einer erwuͤnſchten Suppuration 
" gebracht, werden ? Warum, wann der gehinderte Auss 


fluß aus denen Canälen wieder hergeſtelled, und bes 
fördert, wird, fich auch die Gefchwulft feße, und die 
Haͤrte wieder verliehre? und warum im Gegentheil zu 
anderer Zeit diefes alles auch in einerley Art von Druͤ⸗ 
fen nicht angehe, und ber Scirrhus durd) keinerley 
Mebdicament weggebracht werden koͤnne? Denn eine 


Bertheilung , oder doch eine Suppuration, ift zu ers 


Halten, mann die Verſtopffung in der erften Art des 
zer Bulß: Adern ſitzet, als in weiche das cireulirende 
Gebluͤte noch die meifte Gewalt Hat. Alſo auch, wann 
Die verftopfften Säffte indenen Canaͤlen (ductus ex- 
eretorii‘) figen, oder, wenn wenigfteng die Verſtopf⸗ 
fung da ihren Anfang genommen, wird, warn man 
den Ausflug durch den Canal befördert, Biefelbe offt⸗ 
mahls gehoben ; welches bey denen tefticulis wahr⸗ 
‚zunehmen, wenn die verftopfftegonorrhoea wieder in 
Gang gebracht werden kann, (133) oder auch in Bruͤ⸗ 
fien, wann die Milch ausgezogen wird. (118, 122) 
Sitzet aber die Verftopffung in denen mittleren Ge⸗ 


0 fäffen , (vaſis fecretoriis) oder indenen Saͤckgen, aus 


welchen wieder gang kleine Gefaͤſſe entfpringen, Hilfft 
feine erregte Bewegung in dem Blut, rioch fonft et 
was, weder zu der Vertheilung, noch zu einer guten 


- &uppuration, fondern man lähfft in Gefahr , daß der 


MA. Scirrhus 
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_ Seirehus dadurth mehr verhaͤrtet, endlich aber boartig, 


und in einen Krebs verwandelt, werde, wie bald ſoll ge⸗ 
wieſen werden. Einige machen noch einen mehreren Un⸗ 
terſchied derer Gefaͤſſe. Siehe van Swieten J. c. und 
Kaau Boerhaaue Diſſ. deScirrho, zu Leyden An. 1738. 
Hierbey ift noch zu mercken, daß, da fo wohl die Drüs 
fen, als auch die in denenfelben abgefonderte Säffte, 
son verfchiedener Art find, diefer Unterſchied auch viel 
beytrage, daß einige eher, alsdie andern, verſtopffet 
und verhaͤrtet, auch daß einige leicht, die andern nicht, 
euriret werden koͤnnen. Ueberhaupt ſcheinet die Ver⸗ 
ſtopffung ſchlimmer und hartnaͤckigter in denen zuſam⸗ 
mengeſetzten Druͤſen (glandulae conglomeratae) zu 
ſeyn, Ta in denen einfachen Druͤſen v. g.in der Haut, 
von einer folchen Verſtopffung derer Saͤckgen(folliculi) 


die fo genannten tumores cyflici, (Fr. Jonpes) entſte⸗ 


ben, von welchen unten foll gefaget werden. Siehe van 
Swieten c. 1. Endlich ift ben allen diefen nicht zu vergeſ⸗ 
fen, daß es bey denen Geſchwulſten derer Drüfen, und 
denen Scirrhis überhaupt, fehr viel auf die Zeit ankom⸗ 


. me. Denn, je länger die Verſtopffung währet, je 


fefter und hartnaͤckigter wird dieſelhe, da zuletzt die 
ſtillſtehenden Säffte volltommen und fefte mit denen 
Gefaͤſſen, und auch mit denen Saͤckgen, zuſammen 


. wachfen, und fobenn durch Eeine gute Suppuration, 
noch weniger aber durch eine Vertheilung, davon . 
können abgefondert werben. Denn zu beyden. wird 


auch die elaftifche und lebendige Bewegung berer Ges 
fäffe erfordert, welche aber, wenn diefe von einer frent= 
ben Materie ausgedehnt, und mit derſelben verwach⸗ 
fen, find, nicht ſtatt Haben kann. Ä 


+} Eigentlich entfteen die Scirrhi in denen Druͤſen, es 


werden aber auch bag Fett, und uͤberall die tunicae 
cellulofae, die Haut, die ligamenta und-tendines, 
der uterus, und die ouaria, bey Weibern, und viel 
andere innere Theile, ſcirrhoͤs und verbärtet. Weber 


dieſes geſchiehet es ſehr offt in Häuten, worinnen 


die 
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die Menge kleiner Druͤſen befindlich find, ale in deu 
Naſe, indem Munde, in der vagina &c. Dieſe 
nennen einige, um einen Unterfcjied zu machen , dem 
ſcirrho ähnliche Siefchwulfte, Ctumores fcirrhoides) 
mit. welchem Nahmen fie auch andere Sefchroülfte bes - 
Segen. 3.€. Wann die ganse Bruſt über und über 
gleich verhaͤrtet ift, da fonft insgemein ein Scir- 
rhus, als eine harte und runde Geſchwulſt, nur einen 
Theil davon einuimmet, und der übrige Theil dar 
von frey ift. Siehe Deidier des Tumeurs Chap, V, 


Bag: 8 80. 


27%, | 
Woraus dieV offun derer kleinen Gefaͤſſe, 
oder auch derer Saͤckgen (274 +) in denen Drüfen, 
5 entitebe, ift, indemes oben gefaget worden (41, ad 
51, 62, 63) unnöfhig zu wiederhohlen. Zumeilen 
find bie Gefaͤſſe ſchuld daran, wann fie zu enge, 
(41, 48) oder auch zu weit, (41, 49°) und zu fchlapp, 
werden, welches Durch drücken, reiben , gvetfchen, ges 
fchehen kann, mehrmahlen aber Die in denenſelben 
befindlichen Säffte, manndiefe aus allerly, auch 
einander entgegen ftehenden, Urfachen (43 ad 45, 63) 
verdicket, oder gar ausgetrocknet, werben, und end» 
lich, indem fie ohne Bewegung find, mit denen Ges 
faͤſſen und Säcgen felber zufammen wachen. Am 
öoͤffterſten entſtehen Scirrhi, wann entzündete Drü- 
fen, oder auch Teile, (374 1) durch allerley innerli. 
che und aͤuſſerliche Mittel, (63) weiche das flüßige 


von denen flilleftehenden Säfftenabtreiben undauss ° 


trocknen, das grobe zuruͤck laſſen, übel curiret wer» 


den, Dieſes geſchiehet auch, wenn in Wunden, 


oder Geſchwuͤren, die Suppuration gehindert, und 
das Ever, wann daflefbe nicht durch die Suppu⸗ 
rn P-F ration 
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ration bon denen Sefäffen , worinnen esfiger,, fann 


abgefondert und ausgelaffen werben, ausgetrock⸗ 
net wird, und alfo ebenfalls mit biefen zufammen 
waͤchſet. | 


Die Scirrhi, aud) an —e Theilen, ent⸗ 


ftehen aber auch, zumeilen bloß von innerlichen Urfa- 


chen, und von Übler Befchaffenheit derer Säffte in 


dem Cörper. Als bey Kindern, Die die Englifche, ° 


Krandheit haben, denen böfe Köpffe , Kraͤte , oder 
anderer Ausſchlag, übel curiret worden.“ Bey er⸗ 
wachſenen Leuten, die von uͤbler Diaͤt, beſtaͤndigen 
Nachdencken, vielen Studiren, Traurigkeit, und 
langen Graͤhmen, mit dem malo hypochondriaco 
und Scorbut, undberjenigen Krandheit, welche bie 
Alten von der ſchwarhen Galle hergeleitet, behafftet 
ſind; dahero dieſe Kranckheiten auch in Familien 
fortgepflantzet werden. Beſonders giebt auch darzu 
Gelegenheit, wann, bey Manns-Perfonen die guͤldene 
Ader, bey Weibs-Perfonen Die gewöhnliche Reini⸗ 
gung, verſtopffet iſ. Die Erfahrung hat gelebret, 
daß bey Weibs-Perfonen, die fich nicht verheyratheir 
föhnen, dffters Scirrki an der Bruſt entfteben. ** 
Auch tragen, nebft der Lufft, Speife und Trand? viel 
darzu bey. Denn, wenn ſchwache Cörper, zarte 
kleine Kinder, mit grober Milch, dicken Mehl. Muß, 
oder mehr erwachſene mit fauren, ſchwartzen, Brodt, 
groben Zugemuͤſſe, ſauren und herben Fruͤchten, duͤn⸗ 
nen und ſauren Halb, Bier, ſo allezeit ſchaͤdlicher 
iſt, als reines Waſſer, ernehret werden, dabey we⸗ 
ni Bewegung, kein Vergnügen, fondern firenge 
ae 


\ 
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Sucht, Harm und Sram, haben, oder auch ‚wann 


man Speifen in füpfernen, und nicht verzinnten, 
Gefäffen *** Eochen läffer,, entftehen,, nebft andern . 
Krankheiten, an inneren und äufferen Theilen, 
ſcirrhi. Es iſt auch bekandt, daß Wafler aus ge⸗ 
ſchmoltzenen Schnee und Eis in hohen Gebuͤrgen zu 
auſſerordentlichen Scirrhis, beſonders zu Kroͤpffen, 
Gelegenheit gebe. | 


5 Hiervon; und auch, wenn Kinder von Eltern gezen⸗ 
. get tverden, die an Venerifchen Kranckheiten laborie 
ren, entftehen vielmahl die befannte Drüfen am Halſe, 
und andern Theilen, (ſerophulae) die fehr hartnaͤckigt, 
und zumwellen gar nicht zu curiven, find. Die Erfah⸗ 
zung lehret, daß, wie Äufferlicy unter der Haut, alfe 
quch öffters inwendig, die Drüfen indem mefenterio, 

in ſolchen Perſonen vechärtet find. 


er Siehe, was von denen Nonnen, daß dieſelben Ders‘ 

gleichen Geſchwuͤlſten und Schäden mehr, als andere, 
unnterworffen find, Vefalius in Chirurg. magnaL. V. 

‚ Cap. XVI. und ForeftusL. XVII. Obf. 26. p. 129. aeg 
gemercfet haben, welches Dionis Cours des Opera- 
tions Demonftr. V.p.452. befräfftiget. Ein Exem⸗ 
pel von einer fehr lebhafften und gelehrten Jungfey 
Die, wie es das Anfehen hat , durch url Studiren und 
Nachtfigen fich einen feirrhum, entweder zugezogen, 
oder doch fchlimmer gemacht , welche endlich auch die 
Operation ſtandhafft ausgehalten, fieheinder oben an⸗ 
geführten Diſſert. des Herrn Kaau 6.58. 

re schädlich die Speifen, fo in küpfernen Geſaͤſ⸗ 
ſeen gekochet werden, ſeyn Eönnen, hat Herr D. Schultze 
ineinee Differtation, twelche den Titel führer: Mors 
in Olla, Altd. 1722.-und der wegen feines Buchs vom 
Staar berühmte Briffeau , Profeffor in Teurnay, in 
einer Differtation fur les mauvaifes & pernicieufes 
qualiteꝝ du Cuivre employe pour la Confrueion 
. . des 

' f 
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, . des uftenciles qui fervent a l’ufage de la Cuiſine de 
dela Pharmacie, & des bonnes & falutaires quali- 
tez du fer gewieſen, twelche nad) feinem Tode An. 1745. 
in Tournay gedrudt worden. 
F Siehe die Figur von der Differtation des Herrn D. Fi⸗ 
fehers de Strumis & ferophulis Bünfgenfium , in Ex⸗ 
furth, Anno 1733. | 


| 9: 277% 
Mit denen Scirchis an innerlichen Theilen ha⸗ 

ben die Chirurgi eigentlich nichts zu thun.“ Aeuſ⸗ 
fertich kommen diefelben vor in denen Augenliedern, 
befonders in dene Fleinen Drüfen des Meiboms, 
in der Drüfe, worinnen die Thränen abgefondere 
werben, (glandula lacrymalis vel innominata) in 
der caruncula lacrymali des groffen und inneren Au⸗ 
gen: Wincels, ** in bee Mafe, *** an denen Lip⸗ 
gen, Zunge, + Speichel-Drüfen, und zwar im 
Munde, (fublinguales) hinter denen Ohren, (paro- 
tides) und unten an benen Kinnbacken, -(ımaxilla- 
es) an denen Mandeln, dem Zapffen, und Gau⸗ 
men, ander Drüfe, fo von dem Knorpel, an wel⸗ 
chen fie anlieget, thyroidea genennet wird, in wel⸗ 
cher eigentlich Hie Kröpffe entſtehen, an dem Hals 


und Genie, unter Denen Achfeln, indenen Weiz . 


chen, tt, an benen tefticulis,. an der Murter, FH 
und nahgelegenen Theilen. Ä 


* Hier wollen wir von denen innerlichen Drüfen nur. 


Diejenigen erwehnen, welche in der Bruſt, an der 
afpera arteria, naheandemoefophagp , liegen , fo, 
mann fie groß und verhärtet werden, das Schlingen 


.  bindern.  &iehe Heifteri Compend. Anat. T. U.. 


. 389. P- 27. und mehr. Obfervationes in‘des ges 
« dehrten Seren D. Maucharts Differe, de Struma 
| oelo- 


n 
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oefophagi hujusque coalitu, difficilis ac abölitae 
deglutitionis caufis, zu Tübingen, An. 1742. 
#* Siehe Hildani Obf. Cent. I. Obf. 2. Encanthis, 


sr Hier entftehen die Polypi; davon unten gefaget 
werden ſoll. Nicht alle, jedoch einige davon, haben die 

Natur eins ſcirrhi. Auch an dem untern Theil der 
MNaſe entfteben feirthi, und zuweilen der Krebs, 


+ Ich habe zwey mahl Gelegenheit gehabt, verhärtete, 
und zuletzt Erebshafte, Zungen zu ſehen/ woraus ein 
elender Tod erfolget iſt. 


ft Bey denen Druͤſen in denen Weichen und unter denen 
Achſeln liegen viel groſſe Blut-Gefaͤſſe, und werden 
von keinen Muſruln, noch von fonft etwas, gedruͤcket, 
dahero in diefelben befonders vielmahl bey afleriey Fies 
. bern, einefchädliche Materie, womit die Säffte des 
. Hängen Coͤrpers angeſtecket find, won der Natur ges 
draht, und ausgeworffen, wird: (50, 1229.) Allein 
weil auch groſſe Nerven nahe liegen, leiden dieſelben 
leicht, wenn empfindliche Theile an der Hand und 
Fuß entzuͤndet ſind. Van Swieten ad $. 416. pag, 
728. erzehlet, daß, als eine Frau ſich eine Nadel unter 
dem Nagel in den Finger geſtochen, und hlerdurch 
einen hefftigen Schmertz erreget, die Druͤſe unter der 
Achſel in Zeit von einer Vertel Stunden ſehr ge⸗ 
ſchwollen und entzuͤndet worden ſey. Cconf. 152.) 
Daß dieſe Druͤſen geſchwellen, wenn die Bruͤſte mit 


einem Scircho, oder Krebe, behafftet find , ſoll bald der | 


faget werben: 
Hr Eine dran , weldye gern “Rinder baden wollte, 


brauchte von einer Kinder⸗Mutter allerley Artzeneyen, 


wodurch die monathliche Reinigung zurück gehalten 
wurde, und bekam endlich einen Scirrhum und Krebs 
in utero, woran fie elend fterben mufte. Siehe vers 
fhiedene obferuationes von dem utero und der vagina 
uteri, in van Swieten ad 4. 48. p. ‚857. fqq. 
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§. 278. | 
WVor allen anbern übrigen Theilen, entſtehen am 


öffterften Scirrhi an denen Brüften , iedoch ungleich 
Bffter bey Weibern, als bey Männern, worzu, bey 
denen erſtern, über bie gemaltfamen und aͤußerlichen 
Hrfachen, die Veränderungen, fofic) bey der mo⸗ 
nathlihen Reinigung, bey Schwanger - gehen, 
Geburth und Kinder ſaͤugen, in denen Brüften 
eraͤugnen, viel ben geben. Denn vielelim- 
fände und Zufälle erweilen , daß zwifchen der Mut⸗ 
ger (uterus) und denen Bruͤſten eine befondere Ge⸗ 
meinfchafft, oder Sympathie, fey. u 


| . 279. | 
.- Wann Scirrhi von verderbten Säfften, und in 


nerlichen Urfachen, entſtanden, oder, wenn diefelbe 


lange gefeflen, und bereits bößartig gervorden , fin« 
det man vielmahl, daß auch innere Theile damit be⸗ 
hafftet find. (265 *) Diefe Scicrhos kann man fodenn 
gar nicht, auch nicht durch den Schnitt, heben, weil 
fie, wenn fie auch glücklich weggenommen werden, 
dennoch, entweder aneben demſelben, oder aneinem 
andern, Theile wieder Eommen. . 
" . 280, 
Ein Scirrhus wird, nad) der gegebenen Befchreis 


bung, (274) durch das Geſichte und Gefühle erfene - 


net, woben man zugleich auf die Urfachen, (60,61, 
275,276) auf diedamit behaffteten Theile, (274,7 


277,278) und, warn die Wuͤrckung diefer Theile ge⸗ 


hemmet wird, ( fundio laefa) acht geben muß. 


Bey innerlichen Scirrhis ift dieſes legtere vielmapls 


Bas eintzige Kenn 


zeichen, 


X 


/ §. 281. 


\ 1 
6, ' 281. 


Es werden aber die Scirrhi eingetheilet in gute 


und boͤßartige, welche letztere ſchon die Natur eines 
Krebſes haben. Denn, ſo lange, als in einer der⸗ 
gleichen Geſchwulſt die ausgetrocknete und mit denen 
Gefäflen und Häutgen zufammen gewachſene Ma⸗ 
terie ruhig bleibet, nicht feharff und freſſend, oder 
faul und anſteckend, wird, und die davon ausge⸗ 
dehnten Gefäfle, oder Sädgen, (folliculi) niche 
ganz zerriflen werden, und alfo noch fein Schmerg 
und Erulceration dabey ift, ift ein folcher feirrhus 
noch gufartig, und wie ein ausgetrodneter todter 
Theil an dem lebendigen anzufehen, wann aber, 
durch.alleriey Lrfachen, mehrerer Trieb des noch 
«irculivenden Blutes nad) dem fcirrho erreget wird, 
entfteher eine Art einer Entzündung und Schmerg, 
woraus aber Feine Suppuration zu hoffen, fondern 
vielmehr eine Faulung, undein freflendes Geſchwuͤ⸗ 
ve, zu fürchten iſt. 0 
Die Suppuration if, wie oben (58, 88, 179°) gefas 
“get worden, eine Würdung der Natur, da das Eyter 
aus dem ſtockenden Blut, und andern, noch nike” 
gantz verdorbenen, Säfften und Theilen, durch das 


Fieber, und indem andere, noch gute, Säffte darzu 
flieffen, andere aber wieder abgeführet werden, zubes 


} 


reitet wird. (per ceoctionem) Bey einem dergleichen 


ſeierho aber iſt der Trieb des noch circulirenden Blu⸗ 
tes an die verſtopfften Gefaͤſſe nicht ſtarck genug, die⸗ 
ſes zu wuͤrcken. Uber dem iſt auch dasjenige, was 
ſtocket, kein Blut, auch nicht mehr diejenige Feuch⸗ 
tigkeit, die ſonſt in denen Druͤſen, z. E. die Milch 
in der Bruſt, zu ſeyn pfleget, ſondern dieſelbe iſt ver⸗ 
Ändert, verhaͤrtet und verdorben. Es koͤmmet hierzu 


J 
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das Sett, welches, in und um die Dräfen, befonders 
in groſſer Menge um die Brüfte herum, lieget, und 
welches, wann jene fcirrhoes werden, zugleich mit 
verhärtet, iind ausgetrocknet, wird. Wann dem⸗ 
nach durch die nicht völlig verſtopfften Gefaͤſſe, ſo, 
enfweder in dein ſeirrho ſelbſt, oder an deſſen äußern 
Theilen, befindlich find, das Blut langſam getrieben 
wird, kann dieſe langſame Circulation, ohne Veraͤn⸗ 
derung, lange dauren. Wann dieſer Trieb aber heff⸗ 
tiger wird, ſtocket das Blut in dieſen an ſich bereite 
enge gemachten Sefällen, und erreget eine Entzuͤn⸗ 
dung. hierdurch, und durch die daraus entſtandene 
Hitze, werden die verdickten, veränderten, bis anhero 
aber ruhig gewefenen, Säffte aud) in eine innerlidye 
Bewegung gefeget, fo, daß fie faulen, ſcharff werden, 
und fodenn die böfe Erulceration verurfahen. Die 
Natur der Faulung und Schärfe meinem Krebs, in 
fonderheie an denen Brüften, weiſet, daß das Gert _ 
vieles beytrage, inden daflelbe, wie alles Oehl, ur 
\ dieWärme ſcharff, (rancidum) freffend, und faul, 
wird: Ein fchmershaffter feirrhus iſt alſo nichts an- 
ders, als ein verborgener Krebs. Hierbey iſt doch 
wohl zu mercken, dag, in allen böfen Geſchwuͤren, 
(ulceribus) die üble Materie, fo aus denenfelben 
äusflieffet, nicht fo wohl von der Verderbniß derer 
Säffte in dem gantzzen Coͤrper, fondern hauptfählih, 
und vielmahl allein, von dem Zuftand und Befchaffens - . 
heit derer Gefäffe, die in einem folhen Sefhruäredas 
Blut, und andere Saͤffte, zuführen, und deren Ex⸗ 
tremitaͤten veraͤndert und verderbet ſind, herkomme, 
alſo, daß aus ſolchen die uͤbelſten Feuchtigkeiten aus⸗ 
flieſſen, und doch der übrige Coͤrper gantz geſund ſeyn 
kann. Zudem werden auch die beſten Saͤffte, wann 
ſie in einem ſolchen freſſenden und faulen Geſchwuͤre 
unter die bereits verdorbenen gemenget werden, fo 
fort angeftecket, und in dergleichen verwandelt. Bey 
Gelegenheit derer Geſchwuͤre (ulcera) fol hiervon 
mehr geſaget werden. . U 
— 6. 282, 
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Zu diefer —* kann allerley Gelegen⸗ 
heit geben, als ſtarcke Bewegung des gantzen Coͤr⸗ 
pers, ober bes mit dem Scirrho behaffteten Theils*, 
groffe Hitze in der Lufft, und alles, was äußerlich, 
durch Drücken, ** reiben, kratzen, einen ſtarcken Zu⸗ 
fluß des Blutes erregen fann. Alſo bey nahe alle 
Art von äußerlihen Medicamenten, befonders cor⸗ 
rofivifche, erweichende, ſtarck zuſammen ziebende, 

Auch alle hartzige, fette, Pflaſter, von Gummi, und 
dergleichen. Unter Die innernlirfachen gehören, bey 
Weibern, die oben (273) angezeigten Beränderungen 
an denen Bruͤſten, bey ſchwanger gehen, Geburth ıc. 
vor andern aber die Verſtopffung der monathlichen 
Reinigung, entweder durch Kranckheit, oder auch nach 
dem Alter. Die Erfahrung lehret, daß Weiber 
offtmahls zwantzig, und mehr, Jahre einen ſolchen 
Scirrhum an der Bruſt ruhig tragen, der, um das 
funffzigſte Jahr. ihres Alters, erreget, und in ei» 
nen Krebs verwandelt wird. Dieſes kann aud) 
gefchehen durch aflerley von andern Urfachen ents 
ftandene Fieber, Durch Wein und hitziges Getraͤncke, 
unerbentliche Diät, ſtarck gewürgte, (haut gout ) 
unverdauliche, leicht faufende, ſcharffe und gefalge- 
ne Speifen, *** durch ſtarcke Gemuͤtsbewegung, 
befonders Durch Zorn, oder-ängftliche Sorge und 
Graͤmen, durch allzuviele Wärme, durd langes 
Wachen, Benfchlaff, und Benerifche Begierden, 
endlich auch durch allerlen Medicamente, befonders 
durch hitzige Blut-Reinigungen, ftarde Purgans 
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Daher find die armen Weiber zu beklagen, die an 
der Bruft einen dergleichen Scirrhum haben, und 


mit Hand: Arbeit ihr Brodt verdienen müffen, Siehe 


den Heren van Swieten ad$ 507.p.897. Es ift hes 


kannt, daß die Bruͤſte auf dem mufculo pe&torali, 


wodurch der Arm vorwerts beweget wird, aufligen. - 


wife nichts geruöhnlicher, als, daß durch Druͤcken 


und Kneipen Seirrhi in denen Brüften, und durch 
Beiſſen in denen Lippen und Zunge, erreget werden. 
Ich muß aber, bey dieſer Gelegenheit, diejenigen, bey 


welchen ein fo genanntes Gerſten⸗Korn ( hordeolum 


Sr..orgeolet) an dem Augenliede entftehet, warnen, 
daß fie folches nicht drücken, oder mit Brandtewein, 
und dergleichen, wafchen. Ich habe gefehem Haß 


aus einer dergleichen verhaͤrteten Geſchwulſt ein Krebs 


«* 


bus, 


entftanden, welcher endlich das Auge und einen große 
fen Theil des Geſichtes weggefreflen hatte, woran dee 
Patient fterben mußte. Faſt einen deraleicheugufatt 
von einem Krebs an dem Auge, befchreibet Cornelius 
Trioen in Obf. med. chirurg. p. 96. 

* Scharffe Speifen umd Getrände würden auf 
zweyerley Art, theils, indem dadurch die Säfte, it 
einem mit [wachen vifceribus verfehenen Cörper, 
ſcharff werden, theils auch, weil diefelben in denen 
aus Nerven beftehenden Theilen, zumahl in ſchwachen 


Coͤrpern eine&mpfindung, und dadurch einen mehrern - 


Trieb in dem Blut, erregen. 
§. 28% j J 
In andern Drüfen aber, als in denen parotidi- 
und übrigen Speichel: Drüfen, an denen Man⸗ 


dein, befonders an der glandula thyroidea, werden 
die ſcirrhi vielmahl fehr groß, ohne daß, die be- 
fihrverliche Laſt und das aͤußerliche Anfehen ausges 
‚nommen, hieraus fonft etwas übles, der Krebs, 


oder 


ein freſſend Geſchwuͤre, entſtehet. * Jedoch 
W | | wird 
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sieh Die Deuͤſe, ober derjenige Theil, welcher ſcirr⸗ 

hoͤs iſt unbrauchbar. (fundio laefa) Auch, wann | 
‚dergleichen grofle und harte Gefchwälfte an andern 
Theilen aufliegen, werben die Darunter gelegene Ge⸗ 


-  fäflegedrücker, verflopffetund in denenfelben zumeis 


len neue Entzündung erreget, zu geſchweigen, daß 
auch dadurch, offtmals andere, zudem Leben-nöthie 
ge, Berrichtungen gehindert werden. ** | 
2* Siehe dergleichen-arofle Leirrhos an denen Speichel⸗ 
Druͤſen' in des. Verduins Obferuat. Chirug. fo bey 
des Sculteti Armamentario chirurgico Lugd. Bat. 
1693. in 8. unter dem Titel Auctarii fecundi, anger 
drucket ſind. | Ä 
#8 Daß duch innerliche feirrhos der Brand erreget, 
" * (196*) und das Schlingen gehindert, werden könne, 
(27°) ift bereits angeführee worben. Eine ums 
» fländliche Erzehlung von allerley beiondern, und zus 
letzt todtlichen, Zufällen, welche durch einen groſſen 
fcirrhum erreget worden, fo im Unterleibe auf dem 
Maft: Darm, Blaſe, und andern Theilen , aufgelegen, 
ſiehe in denen Transact. No. 446. Anno 1737. Obf, 
Xl.pag.139. _ 


384 

Man kann aber aus denen Zufaͤllen willen, 
wann ein Scirrhus bößartig wird. Der Patient 
fühle in der Geſchwulſt, und zwar anfanas nur ſel⸗ 
ten, und dann und wann, ein ungewöhnliches 
Jucken, und zumeilm um dieſelbe herum einiges 
Stechen. Er wird dadurch vielmahls verleitet, daß 
er den Theil veibe,oder kratze, wodurch alles geſchwin⸗ 
der, und mehr, erreget wird. Der Schmerß, nebft 

eier ungewöhnlichen Wärme, koͤmmet endlich öffter, 
nimmet immer zu, und: der Patient klaget zuleßt 
ur 22 über 
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über alle Are der Empfindung , eis über einen bep- 
renden, flopffenden freſſenden brennenden, Schwer, 


ie Geſchwulſt 
noch nicht offen iſt, heiſſet dieſes ein bößartiger 
fcirrhus, oder.verborgener Krebs. (ſcirrhus ma- 
gans, cancer oecultus) Endlidyaber ſammiet ih | 
indemfelben eine faulende und freflende Yauche, (*) 
welche nach ımd nach die Haut, womit der fcirrhus 
umgeben ift, und zuletzt auch bie äußere Haut, durch⸗ 
friffet, da denn die Jauche ausflieflet, und durch 
Die Darzu kommende äußere tufft das Uebel, befon- 
ders der Schmertz, vermehret wird. Diefes üble 
Geſchwuͤre, welches auf feine Art durch Medica- 
mente geheilet werden fann, bat nunmehro den 
Nahmen eines offenen Krebfes. (Carcinoma) 

. * Man findet auch noch in gantz ausgefchniftenen Scir- 
shisin der Mitten dergleichen üble, freſſende und ſtin⸗ 
ckende, Jauche. Siehe Deidier des TumeursChap.\ 
VL p. 103. Walter Harris c. . Differt. X. p. 168. 


| 285. 

Es nehmen bey —* ſolchen Patienten alle 
üble Zufaͤlle zu, die Jauche, welche aus dem Scha⸗ 
den ausſickert, iſt von ſehr uͤblem Geruch, und ſo 
ſcharff, daß dieſelbe nicht nur die darneben gelegene 
Haut, ſondern auch wohl Die Leinwandt, Damit ver⸗ 
bunden wird, anfriſſet. Dennin denen Krebs⸗ 
Schäden iſt "gleihfam zweyerley. Cine Saulung 
derer ſtockenden und flieffenden Säffte, beralachen 

| on 
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ſonſt indem Falten Brand zu ſeyn pfleget, hlernaͤchſt 
auch eine freſſende, ſcharffe, Jauche, welche derje- 
nigen aͤhnlich iſt, die aus einem fehr unteinen und 
rege gemachten Geſchwuͤre ( ulcus fordidum factn 
irritatione) ausſickert. Dahero ber Krebs, fo 
wohl durch diefe Faulung, als durch dieſe fcharffe 
Jauche, mehr und mehr um fich friſſet. Well au) 
die Scirrhi mit einer Haut umgeben find, wird Diefe 
ebenfalls.an dem unterſten Theil, wo die Seſhwut 
feſte ſitzet, an⸗ und zuletzt durchgefreſſen, da ſodenn 
die darunter liegenden Theile, Muſeuln und Beine, 
zugleich angegriffen werden. Vornehmlich werden 
die Waſſer⸗Gefaͤſſe, (Vaſa lymphatica) und die Ner⸗ 
ven, verhaͤrtet „ die, weil fie tieffer In die andern 
Theile eindringen, gleichfam Wurgel fchlagen, ** 
welche, wen fie nicht mit der übrigen Geſchwulſt 
herausgenommen werben koͤnnen, verurfashen, daß 
der Schaden nad) der Operation wieder koͤnmet. 
| Kasdiefen Uerſachen ſchwellen auch, wenn an Denen. 
Drüften'ein Krebs iſt, die Drüfen unter der Achfel, 
und. pielmaßl,, meil durch diefedie Adern, (venad . 
axillares) nebftdenen Nerven, gedruͤcket werben, der 
gange Arm, befftig auf; der anfangs ſehr fchmer- 
tzet, endlich aber , wenn die verhärteten Drüfen und 
Fett die Nerven mehr und mehr preffen, bey nahe un⸗ 
empfindlich und unbeweglich wird. An dem Scha- 
den ſelbſt werden die Ränder hart, und werffen ſich 
auf, die Haut ziehet ſich zuruͤcke, es waͤchſet ein 
lockeres, und beſtaͤndig eine oben beſchriebene Jauche 
(284) von ſich gebendes, wildes, Fleiſch aus der 
Oeffnung, ſo, wie ein Schwamm, höher tritt. Die 
Q3 n herbe 


. 
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Sarbe wird Immer dunckler, und ben, üble Weruch 
nimmt auch mehr und mehr zu. Der Pasient wird. 
endlich durch den Schmertz und durch ein anhalten» 


des Tieber gang ausgezehret, ſo, daß er zuletzt in 


dem elendeſten Zuſtand lebet, allen Geruch und Ge⸗ 


ſchmack verliehret, offters Dhnmärhten,, auch Come 


vulſiones, bekoͤmmet, und endlich von Entkraͤfftung 

ſtirbet. Vielmahl beſchleuniget den Todt ein in dem 
Schaden entſtandenes Bluten; welches, theils vo: 
denen durch die ſcharffe Materie angefreſſenen Ahern, 
theils auch von denen in dem ſchwammigten Fleiſch 
zu ſehr ausgedehnten Pulß · Adern, entſtehet. Weil 
dieſes empfindliche, ſchwanmigte, und faule; Fleiſch 
nicht gedruͤcket werden Kan, f dieſe Blucn nicht: 
wohl zu ſtillen. 20, ers: mem nie 


* Nihtnur Diejenige Feuchtiäfett , "welche aus ba of 
nen Krebs ausfickert; fondern auch biejertige; welche in 
einem verborgenen Krebs ſitzet, iſt beynahe ſo ſcharff und 
ſchaͤdlich, als das ſtaͤrcſte Sifft. Der ahrn augen 
fuͤhrte Harris erzehlet-g 1. daß ein Medjeug.,. — 
Frau an dem Krebs geſtorben, den wiedrigen Serud),, 

“denen beh ihrer Kranckheit empfinden mäffen, micht 


———— Men 00 — — — Eh ——— — — — Te — — 


wieder loß werden koͤnnen, daß er endlich fee aus⸗ - 


gezehret worden, und geſtorben. Ein Chirurgut kon 
| —* bie helle und durchßſhtjge Feuchtigkeit, wolche en, 
in einem Ausgefchnistenen , verborgenen rebie, fand; 
Allein diefe frefiende Und ſtinckende Fayche machte 
einen: folchen Eindruck auf der "Zunge, ‘daß er den 


Edel nicht wieder vetliehren konnte/ und eudlich eben⸗ 
falls au einem auszehrenden Fieber ſtarb. Mr. le 
Dran Traité des Operations pag. 278. hat ‚einen- 


auegeſchnittenen verborgenen Krebs geöffnet, da ihm 


‚von dieſer Feuchtigkeit etiwas auf das Kleid und im 
das Geſichte geſprungen. An dem Kleide verlohre 
ſich 
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ſich alle Farbe, wie fonft von Scheide Waſſer zu ges 
ſchehen pfleger, und in dem "Befichte entftunde ein 
hefftiges Jucken, welches, ob er fich ſchon ſofort ge⸗ 
waſchen, etliche Stunden dauerte. Viele muͤhſame 
Erperimente mit dieſer Jauche ſiehe in denen Nach⸗ 
richten der Academie derer Chirurgorum p. 68, 

*Dieſes beweiſet weitlaͤuftig Mr. Gendron Traite . 
des Cancers. 2—5 


BE ar A 

Da nun aber Gere insgemein aug einer ſcir⸗ 
rhoͤſen Drüfe formiret wird, iſt die Frage: Ob auch 
derſelbe in einem andern Theil, und ohne, daß ein ſol⸗ 
cher ſrirrhus vorher gegangen, entſtehen fönne? Es 
beroeifet die Erfahrung, da auch in der Haut, in der 
Zunge, an benen $ippen, befonders auch an dem 
- männlichen Glied, und deffen förderften Theil, zumei= 
ken üble-und freſſende Geſchwuͤre mit einem groflen 
und mitfauler Jauche angefuͤlletemSchwamm ent⸗ 
ſtehen, wenn nicht fo wohl die Druͤſen, ſondern nur bie 
Enden derer Nerven (papillae neruoſae) verletzet 
worden *. Dergleichen Schwamm , der zuletzt auch die 
Natur des Krebſes annimmt, waͤchſet auch qus derje⸗ 
nigen Haut, welche in denen oben (274}) beſchriebenen 
Geſchwuͤlſten(tumorihus cyſticis) befinblich iſt wenn 
die Materie aus der, entweder von ſich ſelbſt geplatz⸗ 
ten, oder mit Fleiß geoͤffneten, Geſchwulſt ausge⸗ 
lauffen, dieſe Haut aber ſodenn nicht mit Fleiß, ent⸗ 
weder durch das Meſſer, oder durch Medicamente, 
abgeſondert worden. I 


* Diefes beweiſet inſonderheit ber. Herr v. Swieten J. e. 
‚ad $ 496. Alſo entſtehen dergleichen Krebsartige 
Gewaͤchſe an denen Lippen, Zunge ıc. wann die zarte 

- Haut, die Über die Äufjerfien Nerven gefpannet iſt, 
oe - Da (epi- 
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(epithelion) auf eine‘, oder andere, Art verleket 

- werden. An dem männlichen Gliede (glande penis) 
wachen vielmahl Warten, und Hildanus Obf. Chir. 
Cent. 111, Obf. 88. p. #72. gtebt die Figur von einem 
ſehr groſſen Krebs: Gewaͤchſe, welches ihn genoͤthiget, 

daß er das gantze Glied abſchneiden muͤſſen. Der 
Herr v. Swieren erzehlet, wie von einer Wartze in 
der Haut an dem Ruͤcken, die der Chirurgus abge⸗ 
bunden, und die Wutzel mit dem lapide infernali 

. beftrichen, hatte, ein fehr grofier Schwamm gewach⸗ 

. fen, da die Haut auch fehr verhärtet worden. Alſo 
woaͤchſet vielmahl ein dergleichen Schwamm unter des 
nen Nägelnen den Füffen hervor, wann die papillae 
nerueae durch allerley, inſonders ben Abichneiden des 

zer Nägel, isritivet worden, wie ſolches au nur anges 
zogenem Orte auch mit einem Exempel erläutert wird, 

da man bie groffe Zuͤhe dieſerhalben abnehmen müffen. 
Diefe ſchwatnmigten Gewaͤchſe, fo nicht aus verhärs 
‚teten Drüfen, fondern nur aug verlegten Nerven, ent 
forungen,. Haben in allen vollkommen die Natur eines 
Krebſes, ſitzen feft auf, und, wenn nicht der Grund 
davon ausgefchäler und mit weggenommen wird, oder 
wenigſtens die Hänte und Flächfen, t membranae, 
aponeurofes, tendines ) auf. weichen fie figen, die 

..  Quegre durch = und weit aufgeichnitten werden, fo, 
e bafi die enthlöfeten Gefaͤſſe und Nerven, die ungleich 
.zuſammen gezogen und gepreffet worden, ihre Freyheit 
erhalten, find fie nicht zu curiren. Sch habe an einem 
dergleichen Gewaͤchſe, fo an demFuß von dem Druͤcken 

ver Schutz⸗Schnalle entſtanden war, nebſt allen, auch 
das gluͤhende Eiſen vergebens brauchen laſſen, welches 
.dennoch den neuen Anwachs davon nicht verhindern 
koͤnnen. Die Chirurgi find zu warnen, daß diefelben 
mit Theilen, wo viele Nerven find, als z. €. unten 
denen Nägeln, an denen Lippen ıc. behutſam verfah⸗ 
ten follen, weil die irritirten Nerven groffe Gefahr 
Bringen. (confer. 277 }}). 
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Aus allen diefen laͤfſet fich abnehmen, was man 
bey dergleichen Geſchwuͤlſten hoffen Fönne, und in 
- Gegentheil fürchten muͤſſe. Es ſoll ein Chirurgus 
. bier vor andern behutfam fern, da, meder die Cu⸗ 
von mit Argenenen, noch auch die Operation, felten: 
guten Effect haben, und vielmahl ben Patienten, 
der ohne Eur vielleicht noch viele Jahre erhalten 
werden fönnen, nur eher zu dem Tode befördern.: 
Ein feirrkus, der nicht angeerbe, nicht von ver» . 
derbten Säfften und Gebluͤche, (atra bile) - fondern. 
von äufferlichen Urfachen, in einem fonft gefunden _ 
Eörper, entftanden, der noch nicht alt, wicht fee: 
Bart und ungleich, noch nicht ſchmertzhafft, iſt, ichoch 
noch Empfindung hat, und über welchen bie Haut 
noch nicht verhärtet, oder roth, ift, um welchen bie 
Blut Adern noch nicht aufgeſchwollen find; der über» 
dieß an einem bequemen Orte, und noch nicht feſte 
auffiget, fordern ſich bewegen läffee, kann noch zus 
weilen mit Medicamenten curiret werden. Diele 
Qutartige fcirrhi, als 3. €, in denen Speichel-Drü- 
fen, (283) wenn fie nicht durch (282) angeführte 
Urfachen erreget werben, fönnen lange, und viel- 
mahl die gange Lebenszeit über, rubig bleiben.. Ein 
fcirrhus aber, der ale und harte iſt, kann nicht ans 
ders, als Durch. die Operation, curiretwerben. Als 
fein, auch gutartige fcirchi, menn fie alt find, feite 
auffigen, * wenn fie nahe an groffen Gefäflen und 
Merven liegen, wenn der Patient alt, entkraͤfftet, 
mit andern Kranckheiten behafftet ft, ** wann fie ' 
von innerlichen Urfachen entflanden find, und dahero 
nr 5 ' eine 


- 
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eine Vermuthung ift, dag auch die Innern Theile 
068 geivorden, koͤnnen nicht ohne Gefahr aus⸗ 
geſchnitten werden, und kommen an denen ſchad⸗ 


hafften, oder andern Theilen wieder. Inſonder ⸗ 


heit iſt dieſes bey "Welbern:in acht zunehmen, bey 
telechen, aus einem heimlichen Schmertz und Schwer 
re in dem Unterleibe, aus haͤufigen und beſtaͤndigen 
Abgang uͤbler Materie, öffterer Blut ⸗Stuͤrtzung 
zc. zu ſchlieſſen, daß der uterus ſcirrhoes fen ***. 

Alles dieſes iſt mehr zu beflwchten, wenn der feir- 


hus ſchon ſchmertzhaft iſt, da man fo denn an de⸗ 


nen Bröften, bie Geſchwulſt nicht. ausfchneiden, 


ſondern die gange Bruſt abnehmen, foll, welches, 


um Ks viel voͤthiger, wann die Haut bereits ver⸗ 
andert ziharte, oder roth, iſt f. In alten, ent⸗ 


kraͤffteten Coͤrpern, und wann der ſcirrhus von in-⸗ 


nerlichen Urſachen entſtanden, oder, wann derſelbe 
geſchwind/ und in weniger Zeit uͤberhand genom⸗ 
menzifi:bee Operation fehr gefaͤhrlich. Wenn durch 
Den Schnitt nicht Die gantze Geſchwulſt +}, mit allem, 
was Verhaͤrtet ift, beſonders auch mit Dem verhärte- 
ten het; abgenommen“ merden fann, oder, wenn 
‚Innerlich; oder aufkertich,, noch mehr feirrhi vorhan⸗ 
den, als wenn von der. Bruft ein harter Streiff 
nach denen Druͤſen unter "denen Achſeln zu gehet, 
unh dieſe bereits verhaͤrtet Mrd tt}, wann ſchon ein⸗ 


mahl die Operation gemacht werden, und ein neuer“ 


ſeirrhuẽ entſtanden, Hr zu derſelben niit zu rathen. 


Auch wĩrd durch dieſe ſelten ein: bereits erulcerirter 


Krebs gluͤcklich curiret. 
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.# Le Drait:Praitd des Operations px 384. übt hier 
: "yon denen feirrhis an’ der Bruſt, die, wen fie ald 
° werden, auch den muſculum pectoralem einnehmen, 
eeine nöthige Erinnerung. Wann ber Ober: Arm 
vorwaͤrts Hänger, läffer fich die Bruſt mit Diefem Muſcul 
gzugleich ſchieben. Wann ber. Patient aber dent Obere 
Arm zuruͤck haͤlt, wird der Muſcul angeſpannet, und 
denn kann man fühlen, ob uͤher demſelben die Meſchwulſt 
ſich ſchieben laͤſſt. En 
-: @# M.Vacher in feiner Differtätion ſur le Cancer des 
Manunelles, a Befaricon, 1740. p. 174. hat doch ein 
a Kyerapelndiasaudı ein bereite ſchmertzhuffter und eruls 
ceriefevfeirrhus in einem atnien Maͤgdlein, welches 
niicht unr mit der⸗ECpilepfie, ſondern auch mit: dem 
ESccrbut, behafftet geweſen, gluͤcklich mit der gan⸗ 
Ben Bruſt, abgenommen; und das Maͤgdlein cu⸗ 
riret, worden. Man hadt aber vorhero Mittel wider 
den Seerbut gebrauchet. Allein dieſer Chirurgus ge⸗· 
= Ken and , deß dieer dag: wingige Epeinpel fey ; fo er 
wiſſe. Fe . 
„ 9® Der Herr y. Swieten ad.$. 493. p. 875. erzehlet 
ein Erempel ton einer Frau. Dieſer hatte man ei⸗ 
nen verborgenen Krebs aus der rechten Bruſt ausge⸗ 
ſchnitten, fle befam aber, it einem Jahre darauf, 
dergleichen an der andern Bruft. Da fie auch hier 
die Opetation zu dem andern mahl ausgehalten , wurs 
de ſte doch zuletzt elend, und ſtarb, indem ſich alle 
RKennzeichen, daß der aterus ſeirrhoes ſey, veroffes. 
bahreten. In 
„F.Die übten Folgen, wenn die Chirurgi, bey folhen 
hereits hoͤßartigen feirrhis, dieſe ausfchneiden, und die 
Haut ſchonen, nicht aber die ganke ruft abnehmen, 
erweiſet angeführter Mr. Vacher mit etlichen Exem⸗ 
peln p. izi. Bann mit der, Haut die Papilla ab⸗ 
gefondert worden, ſoll man diefe allezeit mit einer - 
Scheere abfehneiden , welche fonft allein vielmahl die 
Heilung hindert, n " 
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+r Siehe hiervon den Seren v.Swieten ad $: 505. pat. 


895. Ein Chirurgus hatte eine krebshaffte Bruſt ab» 
genommen, es blieb aber noch ein graues Fleckgen 


aufdem muſeulo pe&torali, weiches er, da er ſich 


nicht getrauete, baſſelbe auszufchneiden, mit fepti- 
sis. weg zu bringen vermeinete. Allein, ahngeach⸗ 


ter bie Waunde fich Bereits faſt ‘gang gekbloflen hats ' 


te, wuchs doch aus dieſem Orte ein neuer Schwamm, 
welcher nicht aufzuhalten war, und woran die Pas 


- 7, tieneit endlich fterben muſte. Ein anderer Chlrar⸗ 
gus, dem ein gleiches begegnete , ſchnitte biefe Wur⸗ 


Bel vondem Krebs aus dem Muſcul aus: Da fich 


allles :gut anließ, befam den 14. Tag nach bes Opera⸗ | 
. tion die Patientin eineg (palmum.oris, daß der Mund 


‚auf keine Art konnte geöffnet werben, und fie ftarb 
en-einem bergleichen (palmo. (tetano) Es -füget 
alfo der Herr v. Swieten die Verwarnung barzır, daß 


‚aan fich wohl vorfeben fol, ob der Scirrhus, oder 
Krebs, wo feſt anhange, ehe man die Oprration uns 


ternehme. 


| tt Auch dieſes beſtaͤrcket mit etlichen Erempeln, da 


dergleichen Operationen ungluͤcklich abgelauffen, Mr. 
Vacher e. l. p. i59, Jedoch iſt es ebenfalls nicht ohne 
Ausnahme. Dieſer Autor p. 171. erzehlet ſelbſt, daß 
bie papilla von einer Bruſt gluͤcklich abgeſchnitten 
worden, unerachtet die Drüfen unter ber Achſel bes 
zes etwas angelauffen geweſen. Hildanus, der, vor 
vielen andern, dleobferuationes geſchrieben, Glau⸗ 
ben verdienet,. bat ein Erempel, da er einer Frau eis 


nen feirrhum an der Bruft, und drey andere unter 


der Achſel, an derſelben Seite, davon einer von dieſen 
letzten die Groͤſſe eined Eyes gehabt‘, glücklich ausges 
ſchnitten. Cent. I. Obf. 79. p. 110. Sharp. . «. 
Tap. 26. p. 130. perſichert auch, daß ihm ſolches ges 
7 wann die harten Druͤſen nicht tieff gelegen 
⸗ tt. ee .. ‘ 3»... 
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Wann man aber Hoffnung bat, daß eine folche 
. harte Geſchwulſt noch koͤnne vertheilet werden, ſoll 
man behutfam verfahren, damit man nicht, ſtatt der 
verhofften Vertheilung, oder Suppuration, den fcir- 
rhum in einen Krebs verwandie. (282) Man muß 


aber auch bier allegeit zum Grunde fegen, mas 
- oben , von denen Drüfen überhaupt, (117) gefaget 


worden. Alle austrocknende Medicamente, befon- 
- ders warme Kraͤuter⸗Saͤckgen, Brandtewein, Cam⸗ 


»her- Spiritus, machen die Geſchwulſt Eleiner, aber 


härter, dergeſtalt, daß diefelbe fodenn Durch Feiner» 
ley Mittel kann vertheilet, oder zu der Suppura⸗ 
' tion gebracht, werden. (119) Erweichende ‘Dinge 
aber machen die Gefchroulft groͤſſer, koͤnnen aber 
. leicht, anftatt der Suppuration, die hier zu befürch« 
tende Fäulung (281 )erregen. Diebeite Würdung 
baben die Gummi, als das ammoniacum, galba- 
num, ſagapenum, opopanax, beſonders, wenn die- 
ſfe mit Eßig ſolviret, mit lindem Feuer wieder dicke 

gemachet, und ſo denn dicke auf Leder geſtrichen, und 
aufgeleget, werden. Bon denen befannten Pfia 
ſtern ift das diachylon, (97) und vornehmlich das 


sompofitum, wann es mit bem diaphoretico Myn- 


ſichti zu gleichen Theilen vermengetwirb, Das befte, 
Auch dienet hierzu das maladticum und diachvlon 
finplex, welche aber auch wohl präpariret, und dicke 
aufgeſtrichen, feyn follen. Man kann fie auch vor 
fich, und ohne Leinwand, wie Zeltgen , überlegen, 
Wann man fich nichts von einem Krebs zu beforgen 
hat, wird die Würdung diefer Gummi und Per 
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ſehr vermehret, wenn man aufbiefelben Immer einen 
Fleinen Wärm-Steinleget. Die Eataplafmata Fön. 
nen auch dienen, es. muͤſſen aber Diefelben aus Mehl 
und erweichenden Kräutern mit etwas wenigen ver⸗ 
theilenden Speciebus gefertiget, und mehr trocken, 


als naß, ſeyn. Am beſten werden dieſelben, indie« 


fer Abſicht, auf die Art, wie (95*) geſaget worden, 

übergeleget. Gebrannte Feigen, wann ſie mit Ha⸗ 
ber⸗Gruͤtze, wie ein Cataplaſma, aufgeleget werden, 
haben etliche mahl fehr gute Wuͤrckung gehabt. 
r Here van Swieten lobet hier die Seiffe, mit 
Milch gekocht, die man dicke, wie ein Cataplaſma, 

uͤberlegen ſoll. Er verſichert auch, daß er vielmahl 
ſolche Geſchwulſt euriret habe, wann er fie täglich 
zwey mahl über den Broden von warmen Waſſer 
Balten,, und hernach ein Pflafter von. Gummi aufe 
legen , faflen. Die Alten haben ven Dampf von 
Efig, in welchen fie gfühende Steine geworffen, ſehr 
gelobet. Wann die Geſchwulſt Fleiner, und zugleich 
welcher, wird, iſt gute Hoffnung, und fo Denn fanır 
man den Theil behutfam reiben, und enblich auch 

. mehr vertheilende Mittel gebrauchen, 

289. 
Viele Haben groß Vertrauen zu dem empla- 
ſtro Vigonis cum mercurio, aflein die Erfahrung 
Ihrer, daß, wenn ber Icirchus nicht von Veneri⸗ 
ſcher Kranckheit entftanden, oder wenigſtens mit 
berfelben verfnüpffet ſeye, ber mercurius.zu Ver⸗ 
theilung des feirrhi nichts beytrage. Warm man 
aber doc; diefes Pflafter brauchen will, foll man 
drey⸗ ober vierfachen mercurium darzuthun, und fo, 
of denn 
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| denn dem Patienten fleißig zu lariten geben, damit 


“ keine Salivation entſtehe. Beſſer iftes, wenn man 


auf einen aus dieſen Urfachen entftandenen fcirrhum 
das unguentum N eapolitanum ſchmieret, oder ein 


Bley-⸗Slaͤttgen, fo mit mercurio vermenget iſt, auf 


bindet. Man foll doch auch hier auf das, mas oben 
(134*) geſagt worden, Acht haben. Alle aͤußerliche 
Medicamente, beſonders die Pflaſter und Catapla⸗ 
ſmata, muͤſſen lange Zeit gebraucht, und, wann ſie 
auch anfangs keine Veraͤnderung machen, doch fort⸗ 
geſetzet, werden. Worbey aher auch der Chirurgus 
vorſichtig ſeyn ſoll, damit er den ſcirrhum nicht 
ſchlimmer mache, und in einen Krebs verwandele. 


ag 

as dieinnerliche Medicamente anbelanget, 
kann manden Patienten, zumahl wann ſich die Ger 
ſchwulſt zu ‚der Vertheilung fchidet, laſſen ein lindeg 
Decoct, oder auch nur einen. Kräuter: Thee, aus des 
nen Radigibus aperieptibus, graminis, ſaſſaparille, 
Sincetoxici, trinken, und ihn zumeilen linde laxiren. 
Viele loben hier das fal Aipitum fabarym; mit 
Mein gekocht. Offtmahls find innerliche Medica- 
menten nicht fo nöthig, als. gute Diät. Auch diefeg 
iſt nicht zu vergeſſen, daß in’fcirrhis, befonders, 
wenn fie nicht von Benerifchen, fondern-von andern, 


‚und vornehmlic, äufferlichen, Urfachen entftanden, 


dieSalivation gar feinen Nußen habe. Allzuofftes 
Purgiren, zumahl mit bißigen, oder ſtarcken, Dies 
—— ſtarcke und hitzige Blutreinigungen, 
Zrincen warmer, und anderer, mineralifcher 


Waſſer | 


\ 


e 


4 
2 SCIRRHYVS 


Waſſer, iſt auch ſchadlich, wenn zu beſorgen iſt, 
daß ein ſcirrhus boͤßartig werden koͤnne. 


$. 291, \ 
Wann aber durch Medicamenten nichts aut: 
‚sichten ift, und man fuͤrchtet, daß der fcirrhus 
* möchte in einen Krebs verwandelt werden, zumahl 
wann berfelbe gefchwinde zunimmet, und in kurtzer 
Zeit gröfler wird, foll man nicht fäumen, fondern, 
weil es noch Zeit iſt, bie Operation unternehmen”. 
Wann man die Operation an der Bruſt machen, 
und nur einen noch Fleinen fcirrhum aus berfelben 


herausnehmen will, laͤſſe man den Patienten auf 


einen Stuhl fißen, und den Arm etwas zurück hale 
ten. Der Chirurgus mache über den ſcirrhum ei« 
nen länglichten, ober, wann berfelbe bereits zu groß 
ift, einen Ereug-Schnite. Er fondert, jedoch mehr 
mit denen Bingern, als mit dem Mefler, die Haut 
und Feet von der Geſchwulſt ab, indem er Diefe am 
beften mit der andern Hand, oder auch weit einem 
Hacken, oder mit einem durchgejogenen Faden, ober 
mit der von Heluetio ** befchriebenen Zange, in 


bie Höhe hebet, und an fich ziehet ***. Denn, 


auf diefe Art werben mit denen Fingern: nicht aur bie 
oben befchriebenen Wurgeln bes fcirrhi, (285) fon« 
dern auch, wenn, wie vielmahl zu gefchehen pfleget, 
die Geſchwulſt unterwerts ungleich, und mehr erha« 
ben, iſt, dieſe Buckeln mit heraus gebracht, die fonft, 
"wann fie durchſchnitten wuͤrden, eine Wurtzel und 
Anfang zu einem neuen Krebs blieben. (287 +7) 3 

entſtehet auf dieſe Art Bein Hefftiges Bluten, weil 


Blut . 
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Blut allezeit mit mehr Gewalt aus zerfhnittenen, 
als aus zerriſſenen, Gefaͤſſen zu lauffen pfleget. 


8* Sehr offt warten bie Patienten zu lang, und wollen 

j fi zu der Operation nicht eher entfchlieffen , als bie 

der Scirrhus bereits hößartig. und wohl yar in einen 
offenen Krebs verwandelt worden, da es nicht mehr « 

ge iſt. Das andere Unglück, fo darzu koͤmmet, iſt, 

dag faſt alle Betrüger und Qvackſalber, ihrem Vors 

geben nach, ein untruͤglich Mittel wider den Krebs 

beſitzen. Rechtſchaffene Medict und Chirurgi wiſſen, 
wie ſchwer es ſey, in ſolchen Kranckheiten etwas 
auszufinden, das nicht ſchadet, wenn man zuweilen, 

. der Ungedult des Patienten zu gefallen, etwas neues 

veroröhen ſoll. Das beſte Huͤlffs Mittel iſt, Ord⸗ 

ung und Diäthalten, und alle innerliche und aͤuſ⸗ 

ferliche Medicamente meiden. 

æe* Siehe die Figur dans la Lettre de M. Heluetius a 

M. Regis fur la nature & la guerifon du Cancer, 

welche beydefien Tractat fur les Pertes de Sang au- 

gedruͤcket ift. | oo J 
Er Das Anziehen muß doc auch mit Behutſamkeit 
geſchehen, indem fonft leicht, wegen derer Nerven, 


Convulfiones entſtehen. 


929% 000 
gs Bafern dennoch, unter währenber Operaflon, . 
einige Pulß-Adern viel Blut geben folften, laͤſſet der 
Ehirurgus einen Sehü'ffen fo lange, biser dieWune 
de verbinden kann, ein wenig Carpen mit dem Fin⸗ 
ger feſt darauf halten. Im Morhfall, kann er die 
Pulß⸗Adern unterftechen und binden. Starcke und 
fcharffe, blurftillende, Mittel find hier zu vermeiden, 
die Höhle aber ift, wann man durch die Heinen Gas 
fäffe das Blur hat eine Zeitlang lauffen laſſen, mit 
Bu R trockner 


oe 
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on 
trockner Carpey auszuftopffen, jeboch fo, daß auch 
dieſe nicht ſehr brüde., Wann aber dennoch et⸗ 
was von der Haut, worinnen der Scirrhus verbor⸗ 
gen lieget, waͤre ſitzen blieben, ſoll man dieſelbe ſed⸗ 
rificiren, und Durch die Suppuration ſuchen weg zu 
bringen. Denn ſonſten, wenn hiervon, oder von 
“dem fcirrho ſelbſt, auch nur das geringſte uͤbrig blei⸗ 
Bet, koͤmmet derfelbe wieder, (28711) — 
jedoch mehr bey denen ſchon boͤßartigen ſcirrhis, iſt 
das Fett, beſonders nach denen Druͤſen, unter der 
Achſel zu, und das obere Theil der Haut bereits vers 
härtet, welches man gleicher geftalt wegſchneiden 
muß. (84) Wann einige verhärtete Drüfen,. oder 
Bett, unter bem tendine des muſculi pectoralis lie- 
gen, foll man den Ober⸗Arm vorwerts beugen, da⸗ 
- mit man beſſer darzu kommen konne. 


$. 

Offtmahts iſt nicht nm. ein Theil der Bau, 
fondern dieſelbe gang und:gar verhärtet. Hier ſoll 
man alle Umſtaͤnde wohlerwegen, ob man was gu⸗ 
tes von der Operation hoffen fönne, weil, in dieſem 
Fall, der ſcirrhus insgemein tieffer figet, und deffen 
Wurgeln (285) bis unter ben mulculum pedtoralem, 

“ geben. (287*und |) Zudem wird hier eine groſſe 
Wunde, und folglich eine ſtarcke Suppuration, von 
welcher, in ſchwachen Coͤrpern, allerley (92) zu be⸗ 
ſorgen iſt, erreget. Die Operation aber wird fol⸗ 
gender geſtalt gemacht: Der Chirurgus ſchneidet, 
rund um die Bruſt herum, die Haut gerade unter⸗ 
werts, niemahlen aber fchief, Durch, und zwar ſo, 
daß er, des Blutens wegen, von unten anfange, at 

| | au 


— 
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. auf beyben Seiten aufwerts ſchneide. Er fucher ſo 
denn, auf nur oben (291) befchriebene Art, fo viel, 

- als möglich, mit Denen Fingern, und einem ſcharf⸗ 
fen Mefler , die verhärtete *Bruft von dem muſculo 
orali abzufondern.. Das Berbluten wird am 

ften durch trockene Carpey, welche einige Stunden 
lang mit Händen angehalten wird, geſtillet, und ber 
Schaden verbunden. Wann man fürchte, daß 
das Blut auf diefe Art nicht ſtehe, Fönnen die Pulß- 
Adern unterftochen, und mit einem Faden gebunden, 


werden. Zu dem Berband hatıran eine auf einen 


Kopff gerollete Binde, welche aber nicht fo bequeme 
iſt, als ein feft anliegendes,, nicht aber hartes, ober 
druͤckendes, Mieder, welches zugefchnürt oder zu⸗ 
gebunden werden kann. | 
De PR, ss 
Der Schade wird vor dem vierbten, oder fünff« 
ten, Tagenicht aufgebunden. In welcher Zeit der 
Patient ſich ruhig halten muß. Anfangs find alle 
‚Mittel anzuwenden, die, wie unten wird gefager 
werden, in folchen Fällennöthig find, mo manein 
ſtarckes Bluten beforge. Nach der Quantität des 
verlohrnen Blutes muß man ſich auch mit dem Ader⸗ 
laſſen, und andern, wider die Entzündung dienlichen, 


"Mitteln, richten. (72,74) Bor andern ift nöchig,boß, 


ſowohl währender Cur, als auch lange nach berfels 


J ben, der Patient gute Diär halte,* ſich, anſtatt des 


ordentlichen Getraͤnckes, eines decocti vou der Radi- 
ce fcorzonerae, graminis, faflaparillae, chinae 


I ponderoſae, bardanae, bediene, und ſonſt alles das⸗ 





jenige; was die Säffte vebeben, ober in den Blut 


eine 


} 


x 
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eine unordentliche Bewegung machen, kann, wovon 
das meiſte unter denen Urſachen, welche den Scir- 
rhum bößartigmachen, angeführet worden, (283) 


- forgfältig vermeide.. 


2* Peidier begenget aus der Erfahrung, daß nichts Bien» 


8 Micher fey, als, wenn man ben ‘Patienten nach der 


Eur , lange Zeit mit lauter Milch, und von Milch 

gemachten Speifen, erhalten könne. 

| $. 295. | 

- Bann Scirrhi andenen $ippen fißen, finb diefe 
vor andern gefährlih. Wann man diefelben aus- 
ſchneiden will, folles bey Zeiten, und fo, geſchehen, 
daß allezeit ein guter Theil von der noch gefunden 
tippe mit abgefchnitten werde, fonft kommen fie hier 
leichter, als an allen andern Theilen, wieder. Nach 


der Operation, muß man die Narh mit Nadeln 


machen (future entortillee) dieunten, bey Gelegen· 
heit der Haaſen ⸗ Scharte, ſoll beſchrieben werden.* 
Wenn die Mandeln (tonfillae} ſeitrhoͤs find, (149) 


iſt gefährlich, wenn einige diefelben mit Mebicamen-, 


ten (adurentibus,fepticis) wegbringen wollen, theils, 
weil dieſe Brechen, und allerley andere Zufälle, ver» 
urſachen, theils auch, weil hier , mag oben von dei 
nen fcirrhisgefaget, (281) zu befürchten. Die Alten 
haben ſie wollen ausſchneiden. Chefelden ** rather, 


- man folfediefelben unterbinden, woju er fich eines 


befondern Inſtruments bedienet, womit erbie Faden 
anleget. Diefes aber gehet nuran, wenn ber uns 
terfte Theil (bafıs) diefer Drüfen ſchmaͤhler, als der 
obere ‚if. Wo ſie aber unten breiefind, giebt ee 
ach ‚man folle diefelbe mir einer Nadel, die 

. das 
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das Dehr nahean ber Spige, an dem untern Theil 
aber einen Hefft, hat, vorhero mitten Durchftechen, 
zugleich den Saden durchziehen , und hernach , ver- 

nie elſt des obigen Inſtrumtits, bie verhärtete Drüfe 
oben und unten unterbinden. Sharp x hat beydes, 
das Inſtrument und die Nadel, abgebildet. Wenn 

dieſe Druͤſen das Schlingen nicht ſehr hindern, halte, 
zumahl in ungeſunden Coͤrpern, dor das ſicherſte, 
daß man ſie in Ruhe laſſe. Ein anders iſt, wann 
das Uebel neu iſt, und, wann dieſe Druͤſen nur ver 





— Härter, nicht aber voflfommen feirrhös, find. Denn, 


da kann man mit lang anhaltendem Gebrauch erwei 
chender Gurgel-Waffer, äußerlich aufgeftrichenen 
Duitten« Schleim, innerlich gegebenen decodtis, 
ober, wenn fie von einer Veneriſchen Kranckheit, 
und uͤbel abgewarteten Gebrauch des mercurii, her- 
kommen, mit dem mercurio ſelber, und erregter 
Salivation , viel ausrichten. Wie folches etliche 
mahl die Erfahrung gelehret. (149) 
* Eine ſolche Eur, da zwey Driteheil von der unterften 
Lippe ausgefchnitten ; und doch die Wunde, ohne bes 
ſondern Uebelſtand, curiret toorben,befchreibet ber Hery 
van Swieten ad. 505. p. 856. 


*%* In the Anatomy of the Human Body Lib. IE 
Cap. III. p. 114. Edit, VL | 8 
u rec], Chap, XXXII. p. 188. Tab. XI. 
9. 296. 

‚ An der Zungen fann ein Scirrhus und Krebs 
heile von denen zumal ander Wurtzel befindlichen 
prüfen, theils aber auch der Krebs von denen in > 
‚einem Geſchwuͤre irritirten papillis nerneis, entſte⸗ 
RZ ben, | 
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hen, worzu offtmahls ein abgebrochener Zahn Gele⸗ 
genheit giebet. Diefe Urfache fol man vor andern 
abftellen, den Zahn augeßmen, oder zwiſchen den= 
ſelben und der Zunge ef Läppgen legen, Damit dieſe 
fihnichtreibe. Das Ausfchneiden des Krebfes an 
Der Zunge ift gefährlich, und wird ſehr ſelten gluͤck⸗ 
lich abgehen. * 





* Biehe hiervon zwey Exempel von 1 einer ungfäctichen | 


, Operation i in Harrisc. |, p 166, Eine gluͤckliche Eur 
ineiner alten Frau ergehlet Ruyfch in Obf. Chirurg, 
Obf. 78. p. 96. Diefer ‚hatte man ein krebshafftes 
Geſchwuͤr an der Zunge bereits ausgefchnitten , wel⸗ 
+  dgesaberroiederfommen war. Der Chirurgus wel⸗ 
- "her vorher die Operation gemacht batte, ergreifft die 
“ unge mit einer Leinewand, und ſchneidet mit einem 
Erummen Meſſer alles, was hart und erulceriret war, 
‘aus, brennet aber fobenn die Bunde etliche mahl mit- 

„ einem ziemlichen groffen gluͤhenden Eifen , nachdem er 

" den Mund inwendig mit naſſen Läppgen gegen das 


heiſſe Eiſen verfehen hatte , woburch Diefe Grau gluͤck⸗ 


lich curiret worden. 


9. 
Die Ardoffe (Struma, Fr. Br Goitre) kommen theils 
von verderbten Saͤfften, und oben (275, 276) anges 
zeigten Urſachen, theils auch von gewaltſamer Aus⸗ 
dehnung derjenigen Haut, welche Druͤſen, beſon⸗ 
ders die glandulam thyroideam, umgiebet, dahero, 
wenn der Kopff mit Gewalt ausgebehnet, und zus 
ruͤck gefchlagen wird, welches vielmahl Weibern bey 


ſchwerer Geburth, geſchiehet, dergleichen entſtehen. 
Sie ſind andern gutartigen ſcirrhis gleich, wach⸗ 
ſen ſehr groß, werden aber nicht leicht boͤßartig. 
Wann ſie von der ern urſache entſtanden, koͤnnen 


ße, 
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, le, in dem erften Anfange, noch vertheilet werben. 
ch habe gefehen, daß ein Chirurgus das oleum 


rpionum äufferlich mit gutem Erfolg gebrauchet 
hat. Wann fie aber von einer gewaltſamen Aus. 


dehnung herfommen,. fann man um den Hals ein 


breit Band tragen laſſen, um den geſchwinden An⸗ 
wachs etwas zu hindern. 

* Der Schwamm⸗Stein (Lapis fpongiae) wird, wiber 

Diefe Geſchwulſt, von vielen, als ein Specificum, ge⸗ 

lobet. Es ſind mir aber zwey Exempel bekannt, da, 


nach deſſen Gebrauch, die Leute find elend geworden, 
und haben mit Muͤhe durch Milch und andere Curen 


koͤnnen wieder Da werden. 


6. _ 
Die fo genannten : Scrofulae ( Choerades * 


Ecrouelles) find Drüfen, welche bey Kindern, abſon⸗ 
derlich an vem Halſe, und denn auch andern Theis 
Sen des Cörperd, ohne äufferliche Lirfache gefchmelien, 
hart werden, bisweilen fo bleiben, vielmahl aber auf- 
brechen, und in fehr hartnaͤckigte Sefchwüre (ulcera)) 

-perwanbelt werden. Sie fünnen gemeiniglich durch 


Feinerley Mittel vertheilet, auch, wann fie offen find, 


nicht geheilet, werben, verliehren ſich, und heilen aber 
zuleßt insgemein bey zunehmenden Sapren von fich 
felber. Sie fommenvon allerley, theils unbefann« 
ten, Urfachen. Vielmahls folget darauf ein. Aus⸗ 


ſchlag, böfer Kopf, oder Anfprung, oder, e8 fangen 
die Ihren an zu lauffen, da fie fo denn vergehen. 


Wann dergleichen Ausfchlag, oder Ausflug, durch 


äufferliche Mittel ift zurück getrieben worden, bekom⸗ 
men die Kinder aud) dieſe Felſa. Sie entſtehen 


auch 


Pd 


— 
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‘auch zumeilen in Rindern, welche von Eitern, bie . 


an verierifchen Kranckheiten laboriren, find, gezeuget 


worden, und diefe Art ift die hartnaͤckigſte Sch 


habe obferviret, daß, nachdem in einem ſchon er⸗ 
wachfenen Mägdlein eine Zeitlang wider den Aus⸗ 
ſchlag im Gefichte.äufferliche, aus Bleymweiß, und 


vielleicht andern fhädlichen Dingen, verfertigte Me⸗ 
dicamente waren gebrauchet worden, (112) dieſe Druͤ⸗ 
. fen anfiengen zu gefchmwellen, welche aber, als diefe 
abgeſtellet worden, ſich wieder verlohren. Diefelben 


find fehe ſchwer zu curiren, ‚und ich muß befennen, 


bdasß ich nicht nur alle Art von blutreinigenben Träne 


den, fondern auch fogar die Salivation, vergeblich 


Darmwider gebrauchet. Wann fie offen find, muͤſſen 
fie ordentlich verbunden, und reinlich gehalten wer- 


den *. | 


s Siehe unfers Herrn D.Rüchlers, Fac.Med.Aflefloris, - 


welchen ich nicht, ohne meine Hochächtung und Danck⸗ 

fagung vor viele Freundfchafft zu bezeugen, anführen 

kann, Differt..de glandulis puerorum tumefadis, 

Lipfiae, 1723. Nächft diefem, hat auch, nad) feis 

ner befannten Ehrlichkeit, was die prognofin anbe⸗ 

langet, am beften davon gefchrieben, La Motte, Trait€ 

- de Chirurgie Vol. 1L.P.31. ſqq. Ber aber eine Men⸗ 

gealleriey Mittel, die man einem Patienten-vorfchlas 

“gen fans, wiſſen will, lefe Deidier des Tumeurs 
Confult. IX. & X. p. 234. | 


EEE 
Bey feirrhis an andern Theilen iſt nichts beſon⸗ 
ders in Acht zu nehmen. Unter denen Achſeln, und 
in denen Weichen, mo auch zuweilen ſcirrhi ‚und 


. Krebs entfteben, ift, wann man fie ausfchueiden 


will, 


4 
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will, die Operation, wegen nahgelegener Gefaͤſſe, ſehr 
gefährlich *. So kann aud) der uterus, warn ee 
verhaͤrtet if, nicht curirer werden **. 


* Einen groſſen und erule:rirten Krebs in denen Bee 
hen habe Gelenenheit gehabt bey einer Frau zu chen, 
welcher aus siner Beule, und, wie vermuthe, aus els 
nem bubone venereo, entftanden. - Dieten 5 tte fie in 
einen fo fchlimmen Zuftand gefeßet, weil fie nad) dem 

Rath einer alten Frau, diefe Beule fleißig an dee - 
Tiſch Ede gerieben. \ 

** Es iſt nicht glaublich, daß, role einige vorgeben roofe 
len, ein umgekehrter und verhärteter uterus bat koͤn⸗ 
nen abgefchnitten,und die Patientin erbalten, werden, 


—Hiervon hat unfer fel. Herr D. Pauli in einem Pro- 


' grammate, welches 1709. nebft der Diflert. des feel. 
Sem D. Schachers de morbis placentae uterinae 
gedruckt worden, gehandelt.. Bey Gelegenheit des 
Vorfalls, (procidentia uteri ) wird unten davon 

geſaget werden. 


⸗ $. 300. \ 
Endlich iſt noch übrig, wie man ſich verhalten 


ſoll, wenn, fowohl ein verborgener, als ein ausge 


ſchworner, Rrebs nicht mehr, wegen oben angefühte 
ter Umftände, (287) kann curivet werden. Es iſt zu 
wuͤnſchen, aber bey nahe zu zweiffeln, daß man ein 
fiher Minel ausfinden werde, wodurch man eine 
ſolche Geſchwulſt ohne Schnitt heben, und einen , 
offenen Krebs: Schaden heilen fönne*. Solange, 


als diefes nicht bekannt, muß man, bemühet feyn, 


ben Patienten fo large, als möglich, zu erhalten, 
und zu verhüten, daß der Schade nicht geſchwind 
überhand nee biernächft denen Zufällen zu weh⸗ 
ven, Bey einem noch verborgenen Kıebs (284) - 

| N; . muß 
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muß, ber Patient ſowohl, als der Mebicus, alles 
dasjenige forafältig meiden, was oben, unter denen 
VUrſachen, welche einen noch ruhigen ſcirrhum böfe 
machen fönnen, angeführet worden, (281,282) als 
wodurch auch diefer, mann er bereits vorbanden, ver⸗ 
fehlimmert, und geſchwinder zu einem offenen Scha« 
ben gemachet, wird. , Der Patient foll befonders 
gute Diät Halten, und fo gar, nebit andern. oben 
befchriebenen Speifen, alles jährende Oetrände, als. 
Bier und Wein, auch fräfftige Suppen und fett 
feifeh, vermeiden. Er foll zuweilen mit linden Me⸗ 
camenten, aus tamarinden, cremore tartari, 
foliis fenae, manna, fariren, wozu aud) dann und 


wann ein fehr gut präparirter mercurius dulcis Dies ° 


nen fann. Anbey foll der Mevicus auf die Be⸗ 
fehaffenheit des Eörpers acht Haben, und nachdem, 
‚ entweder Säure, Scorbut;; venerifche, faulende, 
ober andere Schärffe in demfelben die Oberhand 
. Bat, darnad) auch die Medicamente einrichten, bie 
aber niemahlen eine ftarcfe Bewegung in dem Blute 
verurſachen müflen. Dahero dünne, mit. Kräutern 
- and Wurgeln abgebochte, Bruͤhen, lind 'eröffnenbe 
Traͤncke, aus benen linbeften Wurtzeln und Kraus. 


tern, Rad.fcorzonerae, cichorii, fallapsrillae, foe- ' 


, niculi, Herba chaerephylli, cardui benedicti, hier 


vor andern den Vorzug haben. Der Patient ſoll 
alle Bewegung, befonders, wenn der Krebs an ver 


Bruft ift, mühfame Arbeit mit denen Armen, ver⸗ 
meiden, foviel als möglich ift, von aufgeräumten. 
Gemüche, und gelaflen, ſeyn. Wann die Ge⸗ 


ſhwulſt mehe (hmerghafft, und entzänber, wich, ſoll 
| Ä " man 


, 
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manbem Patienten etwas von nitro Antimoniato, 


; mitabforbirenden Pulvern, oder, auch eine Emulfion 


von ſemine papaueris ,' mit dem nitro, und, wenn 
ber Schmerg fehr hefftig ift, von opio, nehmen laſ⸗ 
fen. Aeußerlich kann man in dieſem Fall, dag em- 
plaftrum faturninum Mynfichti,, das eınplaftrum 


“ diapompholygos, oder dag von Harris befonders bes 


fchriebene emplaftrum de minio, auflegen. Alle 
Umfchlägeund cataplafınata , auch andere, aus als 


lerley Gummi und Harp zufammen gefeßte, Pflaſter 
ſind hier ſchaͤdlich. 


vie betrügfich dergleichen hochangeprieſene Huͤlffe⸗ 


: Mittel wider den Krebs find, bat die Erfahrung 


mehr, als einmahl, gewiefen. Harris c. 1; p.175. 


will einen Krebs inder Bruft.on einer Frau. mit dem 
Pulver aus dem ligno ſancto, rad. faffaparillae, und 
fantalo eitrino, curiret haben. Ein Schottländifcher 
Chirurgus in the Medical Eflays Vol. V. Obf. IX. 
p-96. giebt vor, doß er einen bereits epulcerictem 
> Krebs mit einem fehr ſtarcken decocto guaiaci völlig 
gehoben habe. DionisCours des operations Dem. 
V—vp. 460. bat fehr ehrlich gehandelt‘, wenn er dem 
Seren Dodart , Königl. Leib: Medice , geftanden, daß 
diejenige Serhroulft die er an einer Frau chriret hat⸗ 

te, kein wahrhaffter Krebs geweſen. 


. 301. 

Bey einem IN: Krebs Schaden, if 
auch nichts übrig, als dem Patienten Ruhe und gute 
Diät anzurachen, der Schaden aber foll reinlich ges 
halten werden. Dieweil aber alle fcharffe Medi⸗ 
camente den ſchon bereits vor ſich unerträglichen 


Schmertz, Salben und fette Dinge aber , nebft die⸗ 


em, auch Die Faͤulung vermegen iſt ſüer ‚etwas 


aus. 


me 
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j auszufinben wadurch ber Patient Erleichterung er⸗ 
hält. Bor allen Dingen , fol man verhüten, daß 


die üble fcharffe und ſtinckende Jauche, die beſtaͤn⸗ 
big ausflüffer,, nicht in dem Geſchwuͤr und ſchwam⸗ 
migten Sleıfche ftehen bleibe, als welche fonft hier⸗ 
Durch, und durch die Wärme noch ſchlimmer wird. 
Man mußalfo, bey dem Verbinden, diefe fleißig: 
ausmwifchen. Wenn man aber mit trocener Carpey 
allein verbindet, haͤngt die ſo denn feſte an, und 


kann, ohne Vermehrung derer Schmertzen, und 


ohne ein Bluten zu erregen, nicht wohl abgenom⸗ 
men werden. Die meiſten Ioben bier Das Vnguen- 


‚tum nurtritum, foaus Eßig, der mit Silber⸗Glaͤtto 


ſaturiret iſt, und aus Oehl, praͤpariret wird. Noch 
vor dienlicher halte, den Schleim von Quitten, wenn 
er mit etwas von gebrannten Bley vermenget wird. 
Ich habe verſchiedene dergleichen Schaͤden, und 
in einem alten Manne, qmit einem ausgetrock⸗ 


neten Coͤrper, einen ſolchen offenen Krebs und 


Schwamm an der Bruſt etliche Jahre lang täglich 
mit einer linden aqua. phagedaenica verbinden laf- 
fen. Diefe machet feinen Schmerg, hält das Ge⸗ 
ſchwuͤr reinlich, verhindert ben all zuftarden Anwachs 
des Schwammes, und fann man auch Damit die 
Carpey, warn fie trocen ift, und anhänger, anfench⸗ 
ten, Hiermit kann man fich auch nach dem Schmertz, 
und der übrigen Beſchaffenheit des Schadens, rich⸗ 


dem Schaden die Faͤulung uͤberhand nimmet, ſo 
man aus dem Geruch urtheilen kann, kann man. ok 
was 


ten, da man von dem praͤcipitirten Pulver mehr, 
und weniger, mit Der Carpey aufleget. Wann in 
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was von der leau d’arquebufade, ober auch wohl ein 


weniges von der Eſſ. fuccinifinealcalidarunter mens - 
gen. Zu einer Dede dienen dienur befehriebenen 
Yflaſter, (300) infonderheit des Mynfichts ſaturni- 
num. Bey Berbindung des Schadens, follman 
auch hier bedacht feyn, die Lufft abzuhalten. 


” Ich kann michnicht entbrechen, einer wider Vermu⸗ 
then glücklich abgelaufenen Eur zu erwehnen. Kine 
Dame von etliche und viertzig Jahren, fehr gefunder 
und ſtarcker Tonftieution, und von geoßer Gemuͤths⸗ 
Gelaſſenheit, foniemahlen gebohren, bekoͤmmet, ich 


E » weiß nicht, Durch was vor Gelegenheit, eine feirchöfe 


Bruſt. Als man mich darum um Rath gefraget, 
war die Bruſt wenigſtens zweymahl fo groß, als ts 
türlich,, über und über fteinhart, und äußerten ſich 
ſchon an derfelben ſchwartzbraune Flecke. Sie faß fo 
feſte auf, daß andy Feine Operation zu rathen war, 
dahero auch feine andere, alseine traurige, prognofin 

machen können , welche zwey andere, berühmte, Dies 

” Biel, davon einer noch am Leben ift, beffärcketen. Diefe - 
Dame, als fie ſich eben auf dem Lande, und in Ges 
feltfchafft, Befindet, fühlet in dieſer Bruſt eine unges 
möhnliche Bewegung, und endlich , daß eine grofle 
Menge Maffer ausderfelben Ausläufft. So bald, als fie 
Selegenheit finden kann fich um zu Beiden ſiehet fie,daß - 
die Bruſt an dem obern Theile geborften, und daß die 
Feuchtigkeit, die fonfenicht von uͤblen Geruch, auch nicht 
mißfarbig, geweſen, daraus gefloſſen ſey, wobey die Ge⸗ 
ſchwulſt ſich viel geſetzet hatte, und die Haͤrte etwas we⸗ 
niger geworden war. Als ich nach einiger Zeit darauf, 
weil flenicht Hier wohnet, nochmahlen um Rath ges 
fraget wurde, funde eine, wohl eines. Fingers lange, 
und nach Proportion, Breite, Oeffnung, aus welcher 
. bereits ein Schwamm heraus wuchs, welcher in furs 
gen dergeftalt überhand nahm , daß er in der Groͤſſe 

‚eines halben Eyes über die Bruſt hervor ragte. * 
8 


* 
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derſelbe aufſaß, war noch eine ziemliche Härte deutlich . 


zu pühren, die übrige Bruſt aber war in ihrem Line 
fange kleiner und gefehmeidiger. Auch bey dieſen Um⸗ 
ftänden konnte feine Hoffnung zu einer Eur mit Me⸗ 
Dicamenten machen , weil aber bie Bruſt mit der Häre 
te ſich ſchieben ließ, ſchluge die Operation vor, da denn 
die gange Bruft hätte müffen abgefchnitten werden. 
—Da aber biefes kein Gehör funde, mufte mar bedahe | 
ſeyn, dem Anwachs diefes Schwammes Einhalt zu 
thun. Der oben (258) gelobte Chirurgus, Herr Has 
gemeyer, ſchlug hierzu einen liquarem acidum, bas 
phlegmsa aluminis, vor, welches fo moderirt wurde, 
daß es keinen Schmertzzen erregete. Mit dieſem vers 
bande ſich dieſe Dame ſelber, und zwar mit ſo gluͤck⸗ 
lichem Erfolg, daß der Schwamm ſich nach und nach 
verzehrete, und der Schaden endlich anfienge zu heilen. 
Die Haͤrte verlohre ſich hierauf gaͤntzlich, bis auf die 
wenige, welche die groſſe Narbe, die von dieſer Oeffnung 
"übrig geblieben, nothwendig verurſachen muß, und 
dieſe Dame befindet ſich bereits etliche Jahre bey rn 
wuͤnſchter Geſundheit. 


Entzuͤndung derer Augen, oder 
Obypßthalmie. 
6. 308 WB 
>, Augen, die abfonderlich ſehr wielen Zufälfen 
unterworfen find, werden auch entzündet, wor⸗ 
aus vielerley andere Kranckheiten und Schaden ent⸗ 
ſtehen. Diefe Entzündung ift fehr unterfchieden, 
nicht nur nach denen Theilen und Häuten,* welche 
Ste einnimmer, wie auch nach denen Urſachen, wor⸗ 
aus fie kommet, ſondern auch nach denen Zeiten 
und Veraͤnderungen, welche ſich dabey eraͤugnen. 
» 
, 
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oder Ophthalmie. az. 
Es bleibet doch aber auch hier dasjenige, was von . 


der. Entzündung überhaupt gefaget worden, Der 
Grund von allen, als wornach auch die Eur muß 
"eingerichtet werden, N. 


® Degen der Zahl und Benennung diefer Haͤute find 
aud) die neueften Anatomici nicht einerley Meynung. 
Bon denenjenigen Haͤuten, fo nicht das gantze Auge 
umgeben, fondern nur den vorderften Theil bedecken, 


heiſſet die Aufferfle aduata, oder connındtiua, fo gang. 


voll von Kleinen Gefäflen iſt, welche, wenn fie vers 
fopffet werden, von Blute ſtrotzen. Dieſe ift der 
eigentliche St diefer Entzündung. (ophthalmiag ) 
Nach der Anmerckung derer neuern, gebet fie auch über 
diecorneam, und hänget überdieß unmittelbar mit 
dem Haͤutgen, welches ben inneren Theil derer Augens 
lieder Überzieher, zufammen, jedoch, weil, foyohl die 
adnata , ale die Darunter gelegene albuginea, feſt au 
den Rand der cornea anzubängen fcheinen, zehlen 
andere das Häutgen, das Über die corneam gehet, 
befonders, und nennen es epidermidem, fo doch als 
ein Theil der vorigen angefehen werden fan. Vater 
diefen lieget, wie fehon gefaget, bie —2 oder 
aponeurotica auf der ſclerotiea auf, die nicht uͤber bie 
eorneam gehet, und aus denen tendinibus derer 
Mufeuln ihrenUrſprung hat. Zwiſchen der adınata und 
— iſt ein zartes fettes Gewebe. (contextus 
celluloſus) (40) Daß aber auch zwiſchen der cornea 
and den aͤuſſern Häutgen ein fehr zart Gewebe, 
(contextus cellulofus) fey, beweifen gewiſſe Kranck⸗ 
Beiten, infonderheit die Kleinen Blaͤsgen, die auf ders 
‚felben auffahren. (phlyctaena) Unter der albuginea 
liegt alfo. die felerotica, von welcher die cornea, ſo 
durchſichtig ift,.und eine andere Runde hat, unters 


ſchieden iſt. Synygellen, fo wohl inneren, als äufferen, 


Haͤnten des Auges, als in der choroidea, und ihren 
Theilen, fo gar auch in denen, welche den kumorena 


yitreum, 
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vitreum, und die lentem eryſtallinam, umatben, füie 
nen Verficpffungen und Entzündungen entſtehen. 


6. 30% 0 
Der geringfte Grad ver Ophthalmie, oder der 
Entzündung in ber adnata (362) heiflet bey denen 
Alten taraxis, da das Auge nur roch fiehet, aber Fein... 

Schmertz, aud) feine Hige und Fieber, dabey iſt. 
Diefe koͤmmet vielmahl von äufferlihen Urfachen, 
wann etwas in das Auge gefallen, oder daflelbe von 
Rauch , Staub, oder dergleichen, erreget worden. 
Der befftigfte Grad diefer Ophthalmie ift , welcher 
chemoſis heiffet. Ben diefer ift hefftiger Schmerg 
‚ und Fieber, der Patient fühlet ein hefftiges Drü- 
den, nicht nur in dem Auge, fondern auch Kopffe 
Schmertz, und Unruhe. Das Weifle in dem Auge 
| fie gang roth, wierothes Tuch ; iſt fehr geſchwol⸗ 
n, und ftehet, wie eine vide Wulft, um die cor- 
neam herum, die, dem Anfehen nad), gang einge⸗ 
fallen g. Vielmahl find auch die inwendigen Au⸗ 
genliedek auf gleiche Art gefchwollen. Hier leidet 
infonderbeit das nur genannte fubtile fette Gewebe, 
* (contexgus cellulofus 40,302) und zugleich mit die 
Darunter gelegene tunicaalbuginea, oder aponeuro- " 
tica. Diefe&ntzündung fommet zuweilen von äufe 
ferlicher Gewalt, insgemein aber von innerlichen. 
Urfachen, befonders, wenn bey einem Fieber, Fluß⸗ 
Kieber, Podagra, sc. die üble Materie nach dem 

- Auge zugetrieben wird. ( metaft-fis 50) 


a 304... 
Bon diefer iſt die Entzundiihgunterfehieden, bey 
. welcher die Augen fehr tränen. (ophthalinia hu- 
nn mida) 
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wida) Der Anfang iſt mit einem Fieber, dabey 
iſt das Auge entzuͤndet und roth, kann dag Licht nicht 
vertragen, und rinnet aus deniſelben beftändig und 
haͤuffig ein ſehr duͤnnes, helles, dabey aber bren⸗ 
nendes, und ſcharffes, Waſſer, wodurch nicht nur 
die cornea, ſondern wohl auch die aͤußerſte Haut in 
dem Geſichte, angefreſſen wird. Der Patient klaget 
über ein Brennen in dem Auge, und über einen heff⸗ 
tigen Kopff⸗Schmertz, der ſich von denen Schläffen 
nach denen Augen vor ziehet. Vielmahl gefchwillet 
äufferlid) Die Haut, nicht nur an denen Augenliedern, _ 
fondern auch) an andern Theilen, um das Auge her 
um, wie bey der Roſe, und fahren endlich auf ders 
ſelben kleine Bläsgen auf, die anfangen zu ſchwaͤren. 
Zuletzt läufft, an ftatt des hellen, ſcharffen Waſſers, 
eine dicke Materie aus dem Auge, die immer bicker 
und Flebrigter wird, da denn der Schmerß, und alle 
Zufaͤlle, nachlaſſen. So denn kleben vielmahl durch 
die zaͤhe Materie bey der Nacht die Augenlieder 
zuſammen. Endlich wird, ſo wohl dieſe, als auch 
die aͤuſſerliche Exulceration trocken formiret, wie 
eine Rinde, (eſchara) und faͤllet von der Haut ab, 
da denn das Auge wieder geſund iſt. 


. 308. 

- Einetrodene Entzündung ( lippitudoarida)ift, 
wann die Augen nicht thränen, anch nicht geſchwol⸗ 
len, fondern nur entzuͤndet, find, mehr jucken, als 
fchmergen, und die Nacht über Die Augenlieder, we⸗ 
gen Ausflug einer dien und zaͤhen Materie, zuſam⸗ 
men Kleben. Diefe Entzuͤndung entftehes offt, wenn 
Leute bey grofler Hige und Staub reifen. Bedenck 

| | 6 licher 


⸗ 
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licher ift die Entzuͤndung, warn daben die Augen 
und Augenlieber hart find, und ohne empfindlichen 
. Schmer$, fich nicht bewegen laſſen. ( fcleropthal- 
.mia) Die Augen ſchwaͤren ſodenn nicht, aber in 
denen Augenwindeln und andenen äufferften Augen 
kiedern bangen Eleine trockene Schuppen, Diefe Art - 
der Entzündung entftehet vielmahl bey higigen Fies 
bern, und wann Brandtewein, und dergleichen Mit« 
el, Häuffig aufdie Augen find geleget, und hierdurch 
diefelben, beſonders fi Drüfen, verhärtet worden. | 
. 306. 
Bann aber bie Entzündung auch bie inneren 
Häute befonders die choroideain, eingenommen hat, 
wird biefelbe phlegmone oculi genennet, bey Diefer 
ift ein hefftiger Kopff-Schmerg, und zwar, warn 
nur ein Auge leidet, aufeiner Seite, ( heinicrania) 
dabey hefftiges Drücken und Brennen inwendig in 
dem Auge. Die pupilla ift fehr Flein, und zuſam⸗ 
mengezogen, wie denn der Patient gar fein Licht ver⸗ 
fragen fanm . Hierzu fommet ein ftardes higiges , 
Sieber, mit allen Zufällen, ſogar, daß auch nicht 
felten der Berftand dabey leydet. (delirium) Zus 
weilen wird das entzuͤndete und geſchwollene Auge 
aus ſeiner Hoͤhle heraus gerieben. (proptofis) 


Insgemein dauren biefeNrten ber Ophthalmien, 

wann ſie nicht durch uͤble Euren verderbet werden, 
nicht fange. (ophthalmiae acutae) Denn fie entſte⸗ 
ben mehrentheils, wanngetwas, das durch andere 


Wege aus dem Coͤrperiheransgeworffen werben follte, . 


als zurücfgehaltner Schweiß, etc. nach dem Auge zu - 


gettise - | 


! 
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getrieben wird, ober, fie fommen auch von aͤußerli⸗ 


chen Urſachen. Allein es Heine Arteiner Ophthal⸗ 


‚mie,in welcher die Augen ohnellnterlaß und beſtaͤndig 
thränen, ſchwaͤren, und dabey mehr, und weniger, 


roth werden, als welches bey der geringften Gelegen⸗ 


beit gefchiehet. (chronicalippitudo) Diefes Uebef 
dauret vielmahls , jedoch unter beftändigen Abweqh 
ſelungen, die gantze me Ziu uͤber. 


En EB 
Es entfteher aber auch hueilen eine gefäßrliche 
Entzüntung derer Augen in Coͤrpern, die voll von 


unreinen Geblüte find. DBefonders ift hier bie 


oplithalmra venerea merckwuͤrdig. Auch diefe ift 
zweyerley. Denn, zumeilen, wann der gange Coͤr⸗ 
per angeftecket ift, leiden au) die Augen, und derera 
felben Feuchtigkeiten. Der fchlimmfte Grad davon 
ift, wann die nabgelegenen Beine, befonders das 


os planum oflis ethmoidei, oder das oslacrymale, _ 


welche beyde einen Theil der Augen» Höhle (orbita) 
ausmachen ‚ cariös find. Eine andere Art Diefer 
Sphehaimi⸗ aber iſt, wenn, inſonderheit nach einem 


zuruͤck gehaltenen Saamen-Fluß, (gonorrhoea ma- 


ligna) dieſe üble Feuchtigkeit nach denen Augen zu 
getrieben wird, (per metaftafin 50) wo fie ſich denn 


in das zarte, fette, Gewebe, (contextus celluloſus) fo 


unter der adnata liegt, feſte ſetzet, dieſe fü wohl, als 
das innere Haͤutgen, womit die Augenlieder überzos 


gen find, dergeftalt auftreibet, daß fie, wie bey dev 
<hemofi, (303) auffchmillet , und fich über die corne- 
_ am herüberziehet. Offtmahien laͤufft auch eine dicke 


Materie aus dem ‚russ , bie dem böfen Saamenm 
©a Buß 
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Fluß nicht ungleich iſt,“ welches auch geſchiehet, 


wenn, wie unten geſaget werden ſoll, die aufgeſchwol⸗ 
lene adnata aufgefchnitten wird.* Die ſe Oeſchwulſt, 
ſo in vielen derjenigen gleichet, welche i in ber chemoſi 
(303) vorkoͤmmet, iſt nicht, wie in jener, roth, ſon⸗ 


dern mehr blaß, und gelb⸗gruͤn. Man erkennet dieſe 


Entzündung aus der vorher ——— 
wenn fie mit einem bohrenden Kopff-Schmerg, der 


I gegen Abend, undim Bette, hefftiger wird, gegen 


Morgen aber nachläffet, begleitet iſt. 
*Siehe St. Yves des maladies des yeux P.D. L w. 
Art. 10.Pp. 187 
= &ichedie unter Alex. Camerario gehaltene Differt. 
de Ophthalmia venerea et peculiari in illa opera» 
tione, » Tübingen, 1734. p-3U 


6300. 
Es werden aber die Augen entzuͤndet, wenn das 
rothe Blut in die kleinen Gefaͤſſe, die ſonſt andere, 
und durchſichtige, Saͤffte fuͤhren, getrieben wird, 
(38) welches auch hier, bey allerley Gelegenpeit, 
geſchehen kann. Das Auge, welches aus fehr-jar- 
ten und empfindlichen Theilen beftehet , wird viel« 
mahl durch einen Schlag, Stoß, Fall, oder Wun⸗ 
de, oder auch durch eine Operation, verleget, und 
barauf entzündet. Es geſchiehet diefes auch, wann: 
nur die nahgelegenen Theile dergleichen gelitten ba« 
ben. Alſo, warn, bey einer Kopff- Wunde, eine 
Entzündung in dem Auge dazu koͤmmet, iſt es ein 


Zeichen, daß die dura ınater entzündet fey, indem 
biefemit der Haut (perioftium) zufammen hänger, 


womit die Deine, welche die Augen⸗Hoͤhle (orbita) 


ausma⸗ 


Sol —— — un. — 
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ausmachen , überjogen find. Alſo wird dag Auge 
ebenfalls entzündet, wann etwas in daſſelbe gefallen, 
defgleichen durch Seuer, ; feurige Cörper, (249) 
gwyſſe Sonnen· Hitze Rauch, beſonders auch durch 
kalte Lufft und Wind, toeburd) die Gefaͤſſe fehr zu⸗ 
ſammen gezogen, und. Berfiopffungen verurfachet, 
"werben, durch vieles Weinen x. Wenn Kindern 
die Maſen nicht reinlich gehalten werden, ober auch, 
wann bey erwachfenen Leuten, aus der Raſe, we⸗ 
ig, oder nichts , abgehet , entſtehet dergleichen, und 
andere; Zufälle. Dieſes gefchiehet auch zumeilenin 
vollbluͤtigen Leuten, wann der monatbliche Abgang 
des eblůͤts bey Weihg - Perfonen, und die guͤldne 
| Aöer be en Manngperfonen , nerftopffet find. Auch 
traͤgt offtmahls langwierige Berftopffung des Seibes, 


anhaltender Kopff. Schmergen, viel darzu ben. 


Defßgleichen, wann die Ausdufftung, (cx[piratio) 
ober auch der Schweiß, jähling zurück getrieben wor⸗ 
den, welches inſonderheit, ben unbeftändigen Wet- 


ter, auch fonft, bey geſchwinder Veränderung von 


Hitze und Kaͤlte, N 


äangwierige dlůße aberi a Augen (ippitudo) chro- . 
nica) entftehen ‚wann böfeKöpffe,KRräge, Anfprung, 
und anderer Ausfehlag , (112) durch aͤußerliche Mit- 
tel vertrieben werden. Dieſes gefchiehet auch beſon⸗ 
ders, wann die kleinen Druͤſen des Meiboms an denen 
| Augenliebern erufcerivet find. Hierzu kann nicht nur 
die uͤble Materie von einem zurfickgetriebenen Aus- 
ſchlag Gelegenheit geben, fordern es’entfteher diefes . 
| ſehr oft, m wann die Augenlieder in denen Pocken * ge: 


S 3 — ſchwo⸗ 
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ſchworen, und zuſammen gemachfen find, ber Parient. 
aber diefelben mit Gewalt aufgezogen, ober auch mit 
Waſſer gufgeweicher hat, wozu auch wohl von Mer 
dicis allerley Mittel qus Brandtwein, und onbgn, 
angerathen werden. Endlich wird auch, mann der⸗ 
gleichen Kranckheiten ohtweber (ange währen ,. ober 
offt wieder fommen , eine Gewohnheit Daraus, Daß 
Diefelbe bey der geringften Gelegenheit von-neuem er 
reget, und nicht leicht euriret, werden koͤnnen. 


« Wann, bey denen Pocken, bie Augenfieder zuſammen 

ſcchwaͤren und zufammen. leben, ift- nichts deſſer, als 

daß man fie zulafle , und nichte dnran-thue., bis ſie 

von fich felher wieder aufgehen ‚..noelches gefhiehek 

wann die Süppuration derer Pocken vorbey ift, und 

dieſe ansgetrockner find. Wann auch auf denen tu⸗ 

micis des Auges felbft Pocken ſitzen, "werben dieft 

durch die geſchloſſenen Augenlieder in gleicher Waͤrnre 

erhalten, und wider die Lufft verwahret, durch wel⸗ 

che dieſelben ſonſt mehr erreget, und ſchlimmer ges - 
macht, werden. Und wenn auch hier ein Schade bey 
boͤßartigen Pocken, und in dem Auge ein vicus, 

.. entſteher ſollte, iſt doch diefes, warn auch gleich die Aus 
genlieder von einander gezogen werden, nicht zu ver; 
meiden, fondern es wird dadurch das Geſchwuͤre, und 
alles, bößartiger, indem doch die Lufft allen entzündeten 
and erulcerivten Theilen vornehmlich [hädlih if. Die 
Maedicamente, „ die hier verordnet werden, dienen zu 
michts, ale bie Augen mehr zu irritiren, folglich die 
Entzuͤndung bey Pocken md Geſchwuͤren hefftiger und 
. böͤßartiger zu machen. Alles dieſes hekraͤfftiget die 
Erfahrung, und ic kann mit Beſtand verſichern, daß, 
auch bey denen ſchtiminſten Pocken, ntemahlen etwas 

uuͤbles an deuen Augen zurück geblieben, wann nur- . 
- bie Patienten-gefolget, und die Augenlieder zugelaſſen, 

haben. St. Yues iſt bier anderer Meinung, fiehe 
Aw Chap.a.p.2a1g. gun, 


2 
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$. 311. 
Eine kleine Entzündung derer Augen (taraxis, 
vel ophthalınia 363) kann in eine innerliche und 
hefftige Entzündung (306 phlegmone) verwandelt 
werben, wenn man zut Unzeit äußerliche, kuͤhlende, 
£*) zuruͤcktreibende, oder auch aus Brandtewein 
gefertigte, Medicamente auflegt, welche die Aus» 
Dufftung aus denen Augen, und bie Suppuration 
in denen Drüfen des Meiboms verhindern, babey 
Die dünnen, Durchfichtigen, und fubtilen, Säfte ver» 
dicken, und bie zarten, aus vielen Nerven beftehen« 
be, Sibern, und die. aus Diefen zufammen gefeßten 
Theile, erregen. 
6 Ein Mann bekam, wie man zu fagen pfleget, einen 
Flug in denen Augen, fein ordentlicher Medicus 
brauchte anfangs Bienliche Mittel darwider, als aber 


dieſes nicht fo fort heiffen wellte, wurde ein Auads . 


falber, die in keinem Theil der Medicin und Chirur⸗ 
gie verwegener, als bey Augen: Euren, find, zu Rathe 
gezogen. Diefer legte etliche Tage Hinter: einander 


weiche, mit Eifskalten Waffen angefeuchtete, Sem⸗ 


wiel auf dns Auge. Die Röthe verlohe fich, ee 
fande fich aber ein innerlicher, Hefftig Flopffender, 
Schmertz, mit Fieber, und allen Zufällen einer 
innerlihen Entzündung, (phleginone 306) ein, 
und da auch hierwider Beine andere Mittel gebraus 
chet wurden, kam das eine Auge zu einer-Suppuras 


tion, und plaßte, das andere aber wurde zwar, jedoch 


auch mit Verluft dag Geſichts, erhalten. 
§. 312, . x 
Es ift aber:eine Entzündung derer innerlichen 
Haͤute, (phlegmone 306) zumahl wenn hefftiger 
Schmerg daben ift, aflemahl gefährlicher, als wenn 

Ä WB S4 nur 
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nur Die Außerften Häute (303, 306) entzündet find, 
Wann, bey einer folhen Entzündung, das Fieber 
hefftig iſt, oder auch, wenn bey allen Diefen Kranck⸗ 
beiten, (ophtalmiae) ein Fieber darzu fchläger, 
und dadurd) die Entzündung nicht vermindert, ſon⸗ 
dern vermehret, wird , koͤmmet ber Patient gemeis 
mniiglich um das Auge. Denn vielmahl wird Diefe 
Entzündung durch ein darzu kommendes Fieber, oder 
durch einen von füch felbft entftandenen Durchfall, 
gehoben. Hingegen find Purgangen, befonders aus 
ſtarcken und fcharffen Argenenen, (reſiaoſa) ſeht 
ſchaͤdlich, und machen, daß die cornea. erulceriret 
wird. Bey dem erften Anfang einer von Flügen 
(catarrhi) entftandenen Entziindung derer Augen, 
die noch nicht fehr-überhand genommen, wird Die- 
ſelbe durch ein find, und dabey fühlend, Laxans, 
(antiphlogiflicon 67.) zumeilen auf einmahl geho⸗ 
ben. Wann nur ein Auge entzuͤndet iſt, empfindet 
der Patient mehr Schmerg, alg wenn alle byde 
- Damit bebaffter find. - Wann ein Auge, infonder 
beit von außerlicher Gewalt, verleget wurden, leidet 
auch vielmapl das andere Auge. Bey fehr alten 
Leuten, desgleichen bey Kindern, und in ungefunden, 
an andern Krankheiten laborivenden, und mit un« 
. reinen Gäfften angefülleten, Coͤrpern, ift die Cur 
offtmahls ſehr fhmer., | 


. 6. 313, . . FN I 
Inſonderheit aber iſt die innerliche Entzuͤndung 
(phlegmo e 306.) die Entzündung, wo Die adnata 
aufgeſchwollen, (che moſis 303) und die ophthalmia 
venerca, (308) ſowohl wann ſie von einem zuruͤck⸗ 
J F getrie⸗ 


\ 


® 
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getriebenen Saamen Fluß jähling, ober auch yon 
einem carioͤſen Bein in der Augenhoͤhle, entſtanden 
hoͤchſt gefährlich, und verliehren Die Patienten viel⸗ 
mahls dag Üefichte, und gar. dag Auge: Die in⸗ 
nerliche Entzündung (phlegmonc) fämmer offt zu 
ſchwaͤren, fo, daß ſich inwendig in dem Auge Ma« 
tevie feßet, (hypopyon) da ſodenn eine andere Open 
ration nöthig ift, Die Entzuͤndung, wo bie Augen 
ſehr thraͤnen, (mphthalmia humida 704) inſonder- 
dheit wo die Thraͤnen ſehr ſchatff —8 vor ai 
dern Gelegenheit, daß Die cornea exulceriret wird, 
Je heller in dieſer Ophthalmie das aus dem Auge 
rinnende. Waſſer iſt, je ſchaͤrffer und freſſender iſt 
daſſelbe. Wann aber das, was auslaͤufft, dicke wie 
Materie, wird, iſt eg nicht mehr ſcharff, und ift 
weniger dapon zu beſorgen. Wann endlich Die Ma⸗ 
terie fo dicke wird, daß Die Augenliever davon zu. 
ſammen fteben, und, wenn auſſen, auf denen vorher 
geſchwollenen Augenliedern, Indem dieſe ſich wieder 
ſetzen, eine trockene Rinde, (efchara) unſetzet, iſt 
gar nichts mehr zu fuͤrchten. Eine trockene Ent⸗ 
zuͤndung (305) iſt ohne Gefahr. Wo aber die Au⸗ 
gen und Augenlieder hart ſind, (ſclerophthalmia 
‚305) kann leicht ein Brand, ein ſchwartzer Staar, 
oder eine andere hedenckliche Kranckhein und Blind⸗ 
beit, Daraus entſtehen. Dahero in diefer Ophthal⸗ 
mie, und: überhaupt ben bigigen Riebern, nach An⸗ 
merckung derer Alten, es ein uͤbles Zeichen iſt, wann | 
an denen Augenliedern nur wenige, ausgetrocknete, 
harte, und fhuppigte, Materie Hanget, Die von - 
einer Exulceration entſtandenen hoͤſen Augen, und 
S5laͤng ⸗ 
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lantwierige fo genandte Fluͤße, (mo) find ſchwer 


, zu euriren. 
e Dieſen Ausfluß bey dieſer feuchten Ophthalmie muß 
maan nicht mit demjenigen vermengen, welcher ſelten, 
doch ‚zuweilen, bey der venerlſchen Ophthalmie, e 7 
on einem zuruͤckgetriebenen Saanıen » Fluß berfäms 


met, zu entſtehen pfleget. (308) | 


' 6. |’ | 
Ben der Eur, vie, nach Beſchaffenheit derer 

Umſtaͤnde, auch verfchieben ift, find vorher einige ’ 
Kegeln, bie allgemein find, zubehalten. Der Pat . ' 
tient, ber Entzündung an denen Yugen hat, follfih 
im Sinftern aufhalten, und alles Licht meiden, und 
dehero nicht: lefen, oder fonft etwas thun, worzu das 
Gefichte ‚erfordert wird. Bey ber innerlichen Ent« 
zündung (phlegmone) fann er das Licht noch wu 
niger, als: bey anbern, vertragen. (306) Mit Enb 
zundımg und Flüffen behafftete Augen follman 
niemahlen zubinben, auch, wann dieſes geichehen 
muß, indem man Medicamentein die Augen leget, 
foll man fie über etliche Stunden nicht verbunden 
Yaffen. Diefes ift um fo viel nöthiger, warn eine ' 
ſcharffe Feuchtigkeit aus dem Auge flieffet, (1043089) 
weil diefe Durch das Verbinden eingefperret wird, und 
fodenn Diecorneam angreiffet.* Es kann auch durch 

das feſte und lange Berbinden gefchehen, daß die 

Augenlieder unter fish, oder mit der cornea und ad- 
nata sufammen, wachſen. Wann doch, zumahl nach 
‚einer an einem krancken Auge gemachten Operation, 

oder, wo es fonft nöthig, ein Auge verbunden wer: 

‚ den muß, fell diefes auch mit dem andern und ge⸗ 
Zn M -  funden 


“ 
2 


oder Ophthalmie. 283 


ſunden Auge geſchehen, weil eines ohne das andere 
nicht beweget werden kann, Die Bewegung aber bes 
geſunden Auges, die zu dem Sehen noͤthig iſt, das 
andere ſchadhaffte Auge erreget. Alle Lufft, noch 
mehr aber Wind und Kaͤlte, ſind entzuͤndeten Augen 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Dieſe werden auch durch nichts 
mehr erreget und verderbet, als durch Thraͤnen, fie 
moöoͤgen durch Gemuͤths⸗Bewegungen, oder durch 
ſcharffe Medicamente, ausgepreſſet werden, Aug 
dieſer Urſache find vielmahl, auch nicht gar hefftige 
Entzündungen, bey Kindern, ſchwer ‚zu euriren, 
weil man.bas Weinen nicht hindern kann. Bey 
“Dergleichen Euren foll man nicht allein auf Die Schaͤ⸗ 
ben anderen Augen, ſondern auch auf Ber Buftand 
bes gangen Eörpers, acht geben, darnach innerliche 
Mebicamente,. und vornehmlich Diäe, einrichten. 
Wenn bey dergleichen Entzündungen , :infonderheig 
bey der ſeuchten Ophthabnie⸗ (104 ) ein- Weber Das 
Ken ift, ſoll man dieſes, wann es nicht ſehr hefftig iſt/ 
nicht durch purgiren, Aderlaſſen, oder fonft, verhin⸗ 
dern, und unordentlich machen, weil durch daſſelbe 
allein die ſcharffe Feuchtigkeit verdicket, und milden. 
gemacht, wird. ** (312 per eoctionem) In dieſem 
Fall find. uch niel.äußerliche Medicammte ſchaͤd⸗ 
lich. Ueberhaupt fol man ‚mit Augens Waſſern, 
(collyriis) und andern aͤußerlichen Mitteln, behut⸗ 
ſam verfahren, da dieſe offtmahls mehr ſchaden, als 
helffen. ***. ‘Der Leib muß bey dieſen Curen nie⸗ 
mahls verſtopffet ſeyn. Allein, daß das purgiren 
ſehr offt ſchade, iſt bereits oben geſaget wor⸗ 
ben. (a). BE | 
ne *. Sicht 


. . 
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& Sliehe hiervon, und wie die freſſende Feuchtigkeit; 
wann ſie zwiſchen denen Augenliedern ſtehen bleibet, 
die corneamı angreiffet, und ein laͤnglicht Geſchwuͤre 
(vicus) zuruͤck laͤſſet, die Obſervation von einer Aus 
gen:Krandheit, des M. Demours, welche er demen 
ften Theil der Frantzoͤſiſchen Ueberſetzung derer Edim 
Burgifchen Verſuche bepgefüger hat p. 245 und 350. 
we Dieſes Habe ich ausführlich gewieſen in einem Pro; 
grammate, mit welchem Anng 1735. den I Sehr. 
.queiner Öffentlichen Anatomie eingeladen, und in eis 
nem andern de Noxis ex cohibita fuppuratione in’ 
nannullis oculorum morbis, Anno 1742. ' 


ww Es ift dieſes eine ſehr noͤthige Warnung, die bereits 
zu feiner Zeit Hieronymus Mercurialis in Med. Pra- 
Aica Lib..ECap. 38, p. 161. gegeben. Siehe die Oteb 


le in dem zuletzt angejogenen Programmate, * 


ln ’ $. z315. Da 
Es ſind aber, bey denen verfihledenen Arten 
dieſer Entzändung, auch verſchiedene Mittel zu brau⸗ 
chen. Eine leichte Ophthalmie (taraxis) wird 
leicht und vielmahl von ſich ſelber gehoben, wann 
ber Patient nur Licht und Lufft meidet, und in det 
Diät feine Unordnung mache. Wann man aber 


8 


‚nöthig finder, Mittel darwider zu-brauchen, fol 


man ſie nach denen Unfachen einrichten. Wenn ſie 
von zuruͤckgetriebenen Schweiß‘, oder von Fluͤßen, 
(eatarrhi) entſtanden, giebt man, iedoch nur lin⸗ 
de, Medicamente, ſo die Ausdufftung, oder den 
Schweiß,beförbern,und laͤſſet dieſen wohl abwarten. 
Aeußerlich kann man ein Augen⸗ Waſſer mit etwas 
tutia und vitriala calcinato, brauchen, : Wann das 
Auge fehr jucket, kann man fich eines andern aus Tra⸗ 
ganth,und des Schleims von Duitten- Kernen, bedie⸗ 
nen 
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nen, und etwas von der tutia darunter mengen. Auch 
iſt ſodenn fette Milch, mit Saffran gekocht, dienlich. 

En BEE \y 316, | 
Warn das Auge einen Hefftigen Schlag, ober 
Stoß, erlitten, und davon entzündet worden, foll 
man fofort an dem Arm Ader = und viel Blut weg⸗ 


laſſen. Aeußerlich, foll der Chirurgus, wenn er 


gleich anfangs darzu geruffen wird, Eyweiß mit 


Roſen . Waſſer wohl ſchlagen, etwas vom ſaccharo 


J 


Bauſchen auf beyde Augen legen, auch dieſe Baus 
ſchen fleißig, ſo bald ſie trocken werden, wech⸗ 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


r 


fein. (80, 81. ) 

* Diefes alles muß gleich im Anfang geſchehen, ehe die 
Entzündung uͤberhand genommen. Von Aderlaffen 
und larirenift, bey denen Augen⸗Curen überhaupt, zu 
mercken, daß fie hier mehr dienen, die zu Beforgende 


| 


‘, Saturnidarunter mengen, und bamit angefeuchtere . 


Entzündung abzunenden, als dieſelbe, wann fie . 


ſchon überhand genommen, zu vertheilen, Denn bie 
Berfiopffung fiset in gar zu kleinen und zarten (Ges 
fäffen, die bald ihre zufammenziehende Krafft verlich« 
"ren, dahero, wann aud) die groffen Gefaͤſſe durch bes 
fegte Mittel zum Theil leer gemacht worden, doch 
bas bereits ſtockende Blut von fich ſelbſt nicht leicht 

. zurück treten kann. (Si) 


Ja 37.. 
Wann aber die Entzündung bereits uͤberhand 


‚genommen hat, follder Patient ebenfalls Aderlaffen, 


den Seib offen Balten, Ptiſane und andere diluirende 
Traͤncke trincken, äufferlich aber fönnen die nur ges 
fagte zurücktreibenden Mittel (316) fhaden, (81) 
dahero foll man vertheilende Kräuter, als Herbam 

| abſin- 
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abfinthii, hyflopi, rutze, maioranae , mit rothem 
ein, oder mit Waffer und ein wenig Eßig, Fochen, 
und aus denfelberrausgedruckte Baufchen warm auf 
Das Auge halten, oder auch auflegen, laflen, doch 
daß man auch hier alles, mas oben (23, gı ad 84) 
von denen Umfchlägen gefaget worden, wohl in acht 
nehme. Hier kann die allzugroffe Wärme, von 
Umfchlägen, und fonft, Gelegenheit geben, daß das 
Auge in die Suppurationgehet. Statt diefer fan 
man auch !’cau d’arqyebufade, mit Fenchel⸗Waſ⸗ 
fer, oder unter gemein Waſſer den achten, oder zehen⸗ 
ben, Theil ftarcken Brandtewein mengen, und leid« 
lich warm überlegen. Wenn das Auge ſehr hart 
iſt, fol man zudenen vertheilenden Kräutern einige 
erweichende (84 ) als Die Herbam meliloti, Flores 
chamomillae, verbafei, maluae, zufeßen. In der 
Nacht kann man einen gebratenen, oder faulen, 
Apffel, wie ein Cataplalma warnı auflegen, worune 
ter etliche Gran von Saffran, oder mit Zucker ab⸗ | 
geriebener Campfer,, auch, wenn bee Schmerg fehr . 
hefftig ift, etwas weniges von Opio , gemenget wer« 
ben Fann. | - 


§. 318. 


Zuweilen entſtehen jaͤhlinge gantz rothe Flecke 
(ſugillatio) in der adnata, ohne Schmertz, Thraͤnen, 
ober fonft andere Ungelegenheit. Darwider hilfft 


am beften, wenn man einem lebendigen jungen- 


bier, Taube, oder Huhn, die Federn aus denen Flü- 
geln ausrupffet, und das. in venenfelben befindliche. 
. warme Blut in das. Auge druͤcket. | 

—— 9319 
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| $. 319. | . 
Wann das Auge durch etwas ſcharffes, als durch 
RKauch, oder durch etwas, fo hinein gefallen, ober 
gefpriget, erreger worden, foll man daſſelbe mit lau⸗ 
hem Wafler, oder Rofen- Waffer, oder mit wars 
mer Mitch, auswaſchen. Man kann ſich hier⸗ 
zu eines Inſtruments bedienen, welches die Franzo⸗ 
fen baſſin oculairenennen. * Auch iſt hier Quitten⸗ 
Schleim ſehr dienlich. Einige machen aus ſuͤßen 
Mandeh und Mohn⸗Saamen eine Milh,undreis 
ben mit denen Mandeln ein paar Gran Campher 
ab, und flreichen diefelbe mit eines Feder in das Aus 
ge. Bey Tage kann man das Auge mit erweichen⸗ 


Ber Kräutern bähen, bey Macht. aber den Apffl 


617) auflegen. 

. # Siehe —2 Inttruments Tit.XIV. Art. w. 
pag. 482. 

320%, 


Mehr Bedencken und Sorge ift ben der feuch⸗ 
ten Ophthalmie, (304,313) bey welcher. man wohl 
acht geben foll, ob die Kranckheit neu, oder alt, ſey. 
Denn, wo ſie neu, und mit einem ſtarcken Fieber 
begleitet, iſt, die. Thränen belle, feharft, brennend. 
und beiffend, babey die Augenlieder ſehr geſchwollen, 
find, ift, vor andern, wie oben (314) gefagt wor» 
den, nötbig, daß man auf das Fieber acht gebe, daſ⸗ 
felbe, wann es mit der Entzündung zu befftig übers 
- Hand nimmiet, mäßige, wann es aber leidlich iſt, 
dulde, und nichts brauche, den Patienten aber Ruhe 
und Diär halten, dabey aber alles Licht und Lufft 

meiben, dafle, .. Denn durch das Sieber allein wir 
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die Materie dicker, (codta) und die Geſchwulſt, fo 
auſſen an denen Augenliedern ift,feßet fich.(313) Alles, 


was dieſes Fieber, wann es in feinen Schranden 


bieibet, hindert, als Aderlaflen, purgiren, und der 
gleichen, ift dahero fehädlich. (314) Wenn die Augen⸗ 
lieder nicht ſehr gefchwollen find, kann man eine Baͤ⸗ 
bung von ermeichenden Kräutern, mit Wafler ver⸗ 


- sebnen, welche aber gar nicht naß, auch nicht fehe - 
‚warm ſeyn muß. Die Bähung gefchiehet niche 
mit dem Dampff,. fondern mit wohl ausgedrückten 


und an das Auge gehaltenen Baͤuſchgen. Der ges 
bratene Apfel ift hien vor andern dienlich. (317) In das 
Auge foll man garnichts, als Quitten⸗ Schleim, oder 
Andre nur.(319) lindeende Mittel, bringen. Augen⸗ 
Mailer, befonders diefcharff find, und Thraͤnen aus⸗ 
preflen,thun hier groſſen Schaden. Wann die Angen⸗ 
lieder zuſammen kleben, ſoll man ſie auth hier, we⸗ 
nigſtens im Anfange, ohne die aͤußerſte Nothwen⸗ 


digkeit, nicht von einander ziehen, bis die Materie 


dicke und trocken (310) worden. Damit aber auch 


diefe ausflieſſen könne, fol man die beyden Augen: 


Winckel etwas, und behutſam, luͤfften, und dem 
Patienten rathen, daß er nicht immer auf einer Sei⸗ 
te, und nicht leicht auf dem Ruͤcken, liege. 
| 8 3. | 
Wann aber diefe feuchte Ophthalmie bereits 
alt und kein Fieber dabey ift, welches zu geſchehen 


pfleget, wann gleich anfangs allerley darwider ges 
brauchet, oder, wen auch fonft die Augen erreget, 


worben, ift die Eur ſchwerer. Insgemein friflet in 
diefem Sal die fcharffe Feuchtigkeit die.corucam ar, 


und 


| 
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und verurfachet in derfelben Geſchwuͤre, (vIcera) bis 
fo wohl, als auch dje nach der Eur übrig bleibenden: 
Marben, das Sam verhindern. Hier muß der 
Ehirurgus auf ale Art bemuͤhet feyn , den Zufluß- 
dieſer Feuchtigfeit nach) dem Auge abzuwenden, wel _ 
ches aber keinesweges, wie bereits geſaget, (312) durch 
purgirende Mittel geſchehen fol. Der Leib muß 
Doch beftändig offen bleiben. Vollbluͤtigen Perſo⸗ 
nen kann man Ader laſſen, ſchwammiqgte Eörper auf 
dem Rüden, Armen und Waden, fchrörffen, auch, 
infonderheit- mann die goldene Ader verftopffer ift, 
Venteuſen den Rüden hinunter ziehen laſſen. Audy 
find Yußbäder dienlich. Wann aber die Kranckheit 
von übel curirter Kraͤtze, oder andern Ausſchlag, 
feinen Urfprung hat, ſoll man: ianeglich.Dienliche 
Mittel darmider. ordnen, :und äußerlich. Die Haut 
mit groben und’mwollnen Tähen?fleißig reiben. 
Ber allen dieſem aber ſoll man fich in Atht nehmen, 
daß, weder. Durch innerliche Medicaniente, noch durch 
Diefe aͤußerliche Mittel, Feine Hige, ober ſtarcke Bes 
wegung, in dem Blut etreget iwerde,als wodurch fonft 
die Entzuͤndung vermehrer ;und:die-dusidenen Aus 
gen flieffende Feuchtigkeit fchätffer'gernarhf, wird. 
"06: 
In dieſer Art Ber Ophthalmie haben die Blaſen⸗ 
Pflaſter einen beſondern Nußen: Man· muß:aber 
dieſelben groß machen, fie zwiſchen denen Schultern 
auflegen, auch, wann ſie gezogen, nicht gleich wie⸗ 
der zugehen laſſen, ſondern, warn es hie Umſtaͤnde 
‚erfordern, wohl etliche Wochen aufhalten, Daß eine 
flarsfe Suppuration Daraus entſtehe. Wann das 
oe Zr Uebel 
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Vebel hartnuͤckigt ift, läffet man, ehe noch Dasjenige 
Geſchwuͤr, fo durch Die Spanifchen Fliegen zwiſchen 
denen Schultern erreget worden, zugehet, ein neues 
auf die Waden ſetzen, welches, indem es, wegen der 
Bewegung derer Muſculn ſchmertzhaffter iſt, auch 
mehr Wuͤrckung bat. Um dieſe Geſchwuͤre aufzu⸗ 
halten, legt man ungeſaltzene Butter, oder ander 
Fett, darauf, und zuweilen, wenn ſie anfangen tro⸗ 
cken zu werden, menget man etwas von pulveriſirten 
Spaniſchen Fligen Darunter. Von noch mehre⸗ 
rer Wuͤrckung iſt, wenn entweder in dem Nacken, 
oder auch durch-bas Ohr⸗Laͤppgen eine fo genannte 
Haar⸗Schnure gezogen wird, wovon unten befon- 
bers foll gehandelt werben ** 
7 Obgfeich in dieſer Opbthalmi und auch in andern 
Beſchwerungen an denen Augen, diedurch die Spani⸗ 
ſchen Fliegen gezogene Blaſen von ſchlechter Wuͤrckung 
find, wann man fie in etlichen Tagen gleich wieder aus⸗ 
trocknen und beilen fäffet , fo muß man doch auch die 
Vorſicht Haben,und diefelben nicht mißbrauchen. Es iſt 
bekannt, ‘daß, wann fie in allzugroſſer Menge Äufferlich 
. "aufgelenet werden, fie die Tieren angreiffen, fo, daß 
mit dem Arin Blut abgehet. Weßwegen man alle⸗ 
0 den Patienten ſoll laſſen dabey gemeine, oder 


andel NMilch (emulfio) trincken. Mir iſt vor einiger 


Zeit erzehlet worden wie in einem jungen Menſchen von 
 Aufletlichen, doch unvorfichtigen Gebrauch derer Spa⸗ 
2 ..nifchen Bliegen, in einem dergleichen. Zufall an dem 
. Auge, endlich eine auszehrende Krandheit, ba bie 
r Nieren elitten, (Diabetes) entftanden. 
«Siehe inzroifchen des Herrn Maucharts Differt. de 
. Setaceo nuchae aurteularum Apfusque ocali, Tu 
J hingae, “ Zu 
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über laget man, damit die wwwdetxn Augenlieder 
— nk \ 2 
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Allein vielmahl wird auch. hierdurch dieſes harte 


naͤckigte Uebel nicht gehoben. Daher ſoll man zu⸗ 
gleich die Augen⸗Lieder, nach der Methode des Wool⸗ 
houſen, Karificiren, oder ſchroͤpffen. Dieſes ges 
ſchiehet mit denen Huͤlſen von Korn⸗Aehren, in wel⸗ 
chen der Saamen, oder die Körner, liegen, und wele - 
che eine mit kleinen Stacheln verſehene ſcharffe Ecke 
haben. Von dieſen Huͤlſen bindet man ungefehr 
zehen, oder funfzehn, Stuͤck mit einem gewichſeten Fa⸗ 
den feſt zuſammen, beſchneidet das hierdurch gefer⸗ 
tigte Buͤrſtgen an denen aͤuſſerſten Theilen, und be⸗ 
dienet ſich deſſen, als eines Inſtruments. Denn 
kehret man die beyden Augen⸗Lieder un, haͤlt dieſel⸗ 
ben ſo umgekehrt mit denen Fingern der einen Hand, 
und ergreiffet mit der andern das nur beſchriebene 
Inſtrument, mit welchem man auf denen Augen⸗ 
Liedern, oder der adnata, wenn man fie fcarificiren 
will, Hin und her fähret, fo; daß man, ſo viel mög« 


Lich, dieſe Stacheln in diefe, Haͤute eindrüshet „ und 


dieſelben aufreiffet,,, da fie denn ſtarck anfangen zu 
bluten. Wenn das Inſtrument, fo nur einmahl ge 


* Brauche werden kann, ftumpff geworden ‚ börerman 
auf, baͤhet das Auge mit einem Laͤppgen aus Iduhen 
Waſſer ausgedruͤcket, (320) und wiſchet das Blut, 


welches. insgemein, warn die Entzündung noch heff⸗ 
tig iſt, gleid) gerinnet, forgfältig aus dem Auge 


aus, Mit diefer Bähung continuiret man benfel« 


ben· Tag alle Stumden ;, und auch, nach Befinden, 


doch nicht fo. oft, den folgenden Tag. „Die. Mache 


L 3 3 


nicht 
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niche mic denen andern Häutden des Auges zufam- 
menmwachfen, etliche Körner.oon dem Sanrken des 
hormini in das Auge, :und verbindet beyde Augen 
mit dem Apffel. (317) Dieſes muß erliche mahl, 
“ mehrentheils über Den anbern, oder dritten Tag, wie⸗ 
derhohlet werden.“ Die Wuͤrckung davon ft, daß 
die ſtockenden Feuchtigkeiten in denen ſubtilen Haus. 
: tendes Auges abgefuͤhret werben, welches, ſowohl 
durch das Bluten, als auch befonders durch Die dar⸗ 
auf folgende Suppuration, geſchiehet. Wann das 


Auge die Nacht nicht mehr dicke Materie giebet, 


muß man. von neuen fcarifteiren, anben aber die 
vorher befchriebenen Mittel ( 321,322) zugleich fort- 
fegen. Wann das Blut, das bey dem erften ſcari⸗ 
fieiren ſehr dicke zu feyn pfleget , anfänger flüßig zu 
. werben, fann man hoffen, opt die " Entzündung 
nachlaͤſſet. (43) 


* Diele Meine Operation , ‚bie bereits Hippocrates de 
ViſuT. IL. Edit. Lind, p. 353. anfuͤhret, iſt, nach 


der Methode bes Weolhouſen von dem Herrn Maus 


hart; Prof. in Tübingen , in einer Differt. de Oph- 
thalmoxyfi nou - antiqua Woolhoufiano:Hippocra- 
tica, Tubingae, 1726. und bierauf‘, als mir diefe ges 
lehrte Diſſertation nach nicht zu Geſichte gekommen, 
war, auch von mir, in einer Diſſert. de Scarifatior 


ne Öculorum, Lipſiae, 1728. befchrieben- worden, 


Biele haben bieſelde ſehr erhoben, andere aber haben 
2.ſie, entweder verachtet, oder, wohl gar, ale gefährlich, 
x; oder quch, als ſehr grauſam, ausgeſchrien. Wobey 


ich bekenne, daß dieſes letztere von verſchiedenen ge⸗ 


” —— die, als ſie ihr Urtheil davon gefaͤllet, dies 
niemahlen geſehen, vielweniger ſelber gemacht, 


1 X 


gehebt. Ah in nigt- untenfüchen, woher biefe 
Berach⸗ 
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Verachtung entſtanden, da wir fonft dasjenige, was 
von Auslaͤndern zu uns gebracht wird, zuweilen als‘ 
zubegierig, und mit weniger Behutſamkeit, anneh⸗ 
men und erheben. Diefes aber muß erinngen, da 
der HerrWoolhoufen, dem man fonft geroiß den Ruhm 
eines gefchichten und gelehrten Augen⸗Artztes nicht abs 
ſprechen darff, weder bey denen Medicis und Chirur⸗ 
gis in Paris, noch auch bey denen auswaͤrtigen, viel 
Freunde hatte, wozu er durch ſein uͤbriges Bezeugen 
wohl zuweilen Gelegenheit gegeben haben mochte. 
Wie er denn in dem Streite wegen des Staares (ca- 


tarocta) allerdings unrecht gehabt hat. Ich ſollte 


beynahe glauben, daß dieſer Wiederwille gegen den 
Erfinder etwas beygetragen, daß dieſe Operation nicht, 
wie fie es wohl verdienet, aufgenommen worden. 
Ich habe in dem oben (313 **) angeführten Pro- 
grammatedie Wuͤrckung davon, die eigentkich in der 
erregten Supputation beſtehet, "gewiefen , und zwar 
aus vielfältiger Erfahrung. Die mich kennen, were ' 
den glauben , daß ich Bier nichts aus andern Abdfichten, 
Gewinſts oder Ruhms wegen, fehreibe, da ich ſchon 


‚viele Jahr mich aller Euren an denen Augen entichlas 


gen ich kann aber verſichern, daß nicht nur In ſolches 
Ophthalmien, fondern, vor andern, wann die cornea , 
esulcerivet,, und das Geſichte dadurch verdundkelt , iſt, 


= ‚diefelbe einen ausnehmenden Nutzen habe. Da ich 


fie aud), ‚nur wenig zu fagen, mehr, als hundert 
mabl, felber gemacht‘, iſt niemablen: mas ſchlimmes, 


‚oder gefährliches, daraus entfianden. : Die Empfinr 


dung iſt ſo ſchmertzhafft nicht, daß nicht auch ein Kind 
dieſelbe fuͤglich aushalten koͤnnte. Es waͤre alſo wohl 
zu wuͤnſchen, daß die Chirurgi, an ſtatt vieler ver⸗ 
—*8*— Angen-Waſſer, und anderer ohne Verſtaud 
zufammen gefeßten Medicamenten, dieſen kleinen 
Handgriff mit Vorficht Brauchen lerneten , wodurch fie 


viel gutes ausrichten fönnten. Wie kein Mittel ges 
funden wird, das ohne Ausnahme hilfft, ift es auch 
| - | | "von 
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von diefen nicht zu begehren. Aber vielmahl hilfft fo | 


was auch weniger, wenn es mit einem von Vorurthei⸗ 
len eingenommenen Gemuͤthe, oder aber mit Unver⸗ 
ſeand, gebraucher wird. Inter denen neueen bat fich 
Diefer Operation, vor andern, mit gutem Mugen, 


offt bedienet Benedift Duddel in the Treatife of | 


the Difeafes of the Horny -Coat of the Eye, Lon- 
don , 1729. 


| N §. 24. Ä 
- Nachdem fich bey dergteichen Euren die Roͤthe 


gröftentheils aus dem Auge verlohren , bleiben offte 
mahlsin der adn.ta groffe aufgelauffene Adern zus 
ruͤck, die ſich bis an die corneam erſtrecken. Der 
Gebrauch zurüctreibender, kuͤhlender, Medicamen⸗ 
ten, wodurch die zarten Haͤutgen verhaͤrtet werden, 


giebt hiezu offt Gelegenheit. Inſonderheit ſind dieſe 


Adern bedencklich, wenn in der cornea Geſchwuͤre 
vorhanden find, (ulcera) und die aufgeſchwollenen 


Adern mit diefen zufammen bangen. Denn es leh⸗ 


ret die Erfahrung , Daß diefelben nicht leicht curiret 
werden fünnen, wenn man bag Blut aus diefen 

_ nicht ausläffee. Einige bebienen fich auch bier des 
Inſtrumentes, womit man fearificiret. (323) Def» 
fer aber ift, wenn man diefe Adern mit einem zar⸗ 
ten krummen Meſſergen mitten durchſchneidet, die 
man mit der Spiße, auch, wann es nöthig, mit eis 
ner frummen Nadel, oder Haͤckgen, aufheben kann. 
Das Blut, deifen insgemein nur wenig ift, laͤſſet 
manlauffen, und brauchet die nur befchriebene Baͤ⸗ 
Bung. (320) Woolhoufen nenner dieſe Operation 
205 derlaſſen an dem Auge. (phlebotomie de 


5. 325. 


\ 
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$ 
Sollte dennoch nach ei einer folhen Ophthalmie 
noch) einige Roͤthe, einiger Yusfluß derer Thränen, - 
und Materie, oder fonft etwas, übrig bleiben, kann 
man auch die Äufferlichen Mittel, die oben (315) 
vocrgeſchlagen, ober auch andere Augen: WBaffer aus 
bem lapide diuino, brauchen. Dieſer, welcher 
aus Salpeter, Alaun, Vitriol und ein wenig Cam⸗ 
pher, die im Feuer zufanmen-gefhmolgen werben, 
gefertiget wird, wird mit Wafler aufgelöfet, und in -- 
‚ das Auge gebracht, Auch find aus Herba abfin- 
chii, rurae, hyflopi, maioranae, malicorio mit 
| rochem Wein gekocht, und vermittelſt eines wohl 
ausgedruckten Schwammes, oder Laͤppgens, an das 
Auge gehaltene, Baͤhungen (320) dienlich. Warn 
dieſe feuchte Ophthalmie offt wieder koͤnmet, iſt das 
beſte Mittel, daß man dem Patienten ein Sonfanell 
an den Arm. ſehe. | 
G. 326. | 
Bey ber trocknen Ophthalmie brauchet man ei⸗ 
ne Baͤhung (320) aus der Herbumeliloti, maluae; - 
rutae, abſinthii, Floribus verbaſci, chamomillae 
Semine lini mit Wafler gekocht. St. Ives bediente 
ſich eines Augen-Waſſers mit ein wenig tutia. Da⸗ 
beh ſoll der Patient gute Diaͤt halten, Licht und Lufft 
meiden, Man kann ibm auch Prifans:aus Hirſch⸗ 
horn und ſalſaparilla, Selter⸗Waſſer mit Milch, 
und andere linderend⸗ Meyrement, verordnen. 
§. 
Wann die Yugen gan rocken, dabey aber ent» 


ine, und bart find, (ielerppbehalni 350) muß 
\ man 
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man auf die Urſachen acht geben. Bey hitzigen 
Fiebern nimmet zuweilen dieſe Entzuͤndung derge⸗ 
ſtalt uͤberhand, daß man auch einen Brand beſor⸗ 
gen muß. In dieſem Fall ſoll man eine Ader 


oͤffnen, iedoch aber zuvor, oder hernach, noch Blut, 


entweder aus der Halß⸗Ader, (vena iugulari) oder 
aus der Pulß⸗Ader an dem Schlaff, (arteria caro- 
tide) laſſen. Der Patient foll viel Prifane trin⸗ 
den, (diluentia) äufferlidy aber kann man eine Bä- 
hung, (320) theils.von erweichenden , theils von 
„vertheilenden, Kräutern brauchen, diefe aber, nach 
Beſchaffenheit derer Umſtaͤnde und Entgündungen, - 
ändern, wie oben von der äufferlichen Entzündung 
(ph'egmone ) gefaget worden. (83,84, 85) m 
das Auge fann man Duitten» Schleim mit einer 3 
ber fireichen. 
. $. 228. . 
Eine dergleichen trockene Entzündung in denen 
Augen entftehet auch, wenn ſowohl die grofle Drüfe, 
in welcher die Thränen abgefondert werden, als auch 
die kleinen Drüfen des Meiboms, verhärtet, und 
ſcirrhoes find, fo, Daß das Auge, wegen Mangel 
nöthiger Feuchtigkeit, nicht ohne Empfindung bewe 
get werden fann. Hier muß man nur linde Mittel 
brauchen, und würden, ſowohl die Scarification, 
als aud) die Spanifchen Fliegen, groſſen Schaden 
hun. Aeußerlich fann man, nad) Rath derer Al 
ten, die ſchmutzige Wolle von Schaffen, (oelypum) 
oder aud) ein Cataplaſma von der Herbaacetolellae, 
die mit urfalgam uster geprägelt wird, auflegen. 
Wann 
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Warn die Drüfen ſehr verhaͤrtet ſind gehet enduich 
das Auge verlohren. 
$. 329. 
Ben der Entzuͤndung derer innern Häute, be ber 
- fonders derchoroideae, (phlegmone 306) ift viel 
Gefahr, dahero man, ohne allen Anftand, die kraͤff⸗ 
tigſten Mitgelbranchen fol. Man foll dem Patien⸗ 


ten fogleich an dem Half, (vena iugwlaris) und dar⸗ 


oufan dem Fuß, Ader, und viel Blut weg, laſſen. 
Auch hat es eine heſchwinde Wurckung, warn an dem 
Schlaff die Pulß-Ader gelaſſen wird. Den Leib folk 
man öffnen, iedoch niemahlen purgiren. in Des 
coct von Tamarinden, und erweichende Einftiere, has 
ben hier den beften Fragen. Man fann, warn zus 
por etliche mahl Ader gelaflen worden, auf die 
Schläffe Blut⸗Egeln anlegen, andem Rücken aben 
fchröpffen. Wenn bereits auf diefe Art viel Blue 
abgezogen worden, ann man auch dag Auge, zu 


wiederhohlten mohlen, kcarificiren, (323) wodurch, 


und weil an dem äußern Theil eine Suppuration era 
reget wird, man bielmahl verhindert, daß inwen⸗ 
dig, indem Auge, ausder Entzündung feine Sup⸗ 
purationentftehe, Durch) weiche fonft das Auge ins« 
gemein verlohren wird. Der Patient foll alles Licht 
meiden,und muͤſſen auch hier alfe innerliche (65 ad74) 
und äußerliche, (goadg5) Mittel angervendet wer 
den, die bey denen befftigften Ertzundungen nde 
thig find. 


$. 330, 
. Ben der Ophthannie, wobie Augen [ange Jeh. 
re, und beſtaͤrdis, thranen Cippitudo chronica307) 
iſt 


”. 
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iſt zuweilen fehr ſchwer zu helffen. Wann diefevon 
unreinen Geblüte, als zurückgetriebener Kräge, ober. 
einer andern Kranckheit, entftanden, foll man, vor 
allen Dingen, diefelbe Durch die wider dieſe Unrei⸗ 
nigfeit dienenden Mittel zu heben bemuͤhet fenn, und 
Darzu bequeme "Blut-Reinigungen brauchen, Ein 
Tranck aus der Radice farfaparillae, chinae ponde- 
rofae, bardanae, parreirae brauae, Semine foenicu, 
li, iſt in denen meiften Zällen dienlih. Dabey ſoll 
man den Patienten zumeilen, ieboch nicht offt und 


ſtarck, mit mercurio dulci, pillulis de fuccino Crato- 


nis, extradto panchyınagogo Crollii, und dergleis 
chen, laxiren. (312,314) In der Diät find alle 
fharffe, faure, gefalgene, und harte, Speifen zu 
dermeiden. Wenn der teib auf diefe Art präpariret 
iſt, foll man dem Patienten laffen eiti Fontanell an 


dem nahgelegenen Arm ſetzen. Noch von mehrerer 


Wuͤrckung iſt ein fetaceum, wenn ſolches in den 
Nacken gefeget,- und ein paar Monath lang offen 
gehalten, wird. Und endlich foll man in dag Auge 


ein Augen Waffer, mit dem lapide diuino und 


eroco metallorum, bringen, : Bor andern ift hier 
das unguentum des Woolkoufen, fo aus May: 
Butter und mit Wein abgefchlemmten Hüttenrauch 
gemachet wird, dienlich. Desgleichen auch, wenn. 
zu der May:"Butter etwas fehr weniges von wohlge⸗ 


tiebenen arcano corallino, odet mereurio praecipi- 


tato rubro, und zwar zu einem halben Quentgen 

ein ran, gemenget wird. * | 

+ Zu Verfertigung dergleichen Augen: Salben if nichts 
beſſer, ale, wann im Fruͤh⸗Jahr ungefalgene Due 
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offt in det Sonne geſchmoltzen, durch Leinwand ge⸗ 
druͤcket, und von allem Kaͤſe gereiniget, wird. Wann 
aber doch dieſe Butter alt wird, iſt ſie nicht ſo dien⸗ 
lich, und friſches Capaun: oder auch ander, Fett, fo 
von allen Haͤuten wohl gefaubert worden, befier. 
Noch fubriler ift frisches Fert von Ottern. Diefe 
Salben werden am leichteften ift die Augen gebracht, 
wenn man ſie in eine Blaſe fuͤllet, dieſelbe feſt zubin⸗ 
Det, an dem untern Ende aber mit einer etwas grofs 
ſeen Nadel durchſticht, da denn, wenn man die Blafe 
gegen bas offen gehaltene Auge drücke, die Salbe in 
Das Ange fpringet. 


Diefe nur gefagte Mir find auch u brauchen, 


Wenn die Diüfen des Meiboms exulceriret, und 


daher die Augenlieder roth, ſind. Denn dadurch 


werden dieſe kleinen Geſchwuͤre gereiniget, und ger 


beilet. Wann ſie hart, ingleichen tieff und.umrein, 
find, kann man fie behutfam mit ber Solution deg . 
lapıdis diuini, auch, wenn fie fehr unrein find, mit. 
bem lapide infernali „düpffen, * und fodenn nur bes 
fchriebene Salben gebrauchen. 


* Bann man fid) in denen Augen bes lapidis infernalis 
bedienen will, muß man viel Vorficht brauchen, dag . 
sicht andere zarte Theile, befonders die cornea felber, 
dadurch verletzet, und angefreffen, werde. Wann 

- manbenfelbenan einen fo Fleinen Pla, wie hier die 
Druͤſen find, bringen will, läffet man ein Stuͤckgen 
in dem Keller flieflen, und büpffet hernach damit, ver⸗ 
mittelſt eines ſaubern Mahler-Pinſels, das unrei⸗ 
ne Geſchwuͤr. Man haͤlt es ſo lange, als bis es we⸗ 
he thut, darauf, und hernach faͤhret man mit einem 
mit lauhem Waſſer angefeuchteten Schwamm dars 
über. Sin das Auge aber ſelber leget man ein Saͤlb⸗ 
xn, oder nur etwas Bett. | 


Sara: 
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Die venerifche ie, (308) mann fie 
von Berderbniß aller Säffte in dem Eörper entſtan⸗ 
den iſt, (ſymptomatica) erfordert auch eine gründ« 
liche Cur, doch iſt hier die Salivation gefaͤhrlich, 
weil dadurch ein mehrerer Zufluß nach denen oberen 
Theilen erreget, und die Entzuͤndung vermehret, 


wird, dahero vielmahl das Auge verlohren gehet, 


welches auch gewiß geſchiehet, wann die Beine in 
der Augen⸗Hoͤhle bereits angegriffen find. Allein 


in ber andern Art diefer Entzündung, fovon einem 


angehaltenen, üblen, Saamen : $luß (Gonorrhoee) 
entitanden, ( per metaftafın ) foll man, wenn das 
- Mebel gang neu ift, dieſen fuchen wieder herzuſtellen, 
(133) dabey mit mercurio dulcilariren, Fußbaͤder 
brauchen, auch warme, ermeichende, Umſchlaͤge 
auf Das perinaeum legen. An dem Auge aber, 
mann an demfelben die adnata fehr aufgeſchwollen 
ift,, (308, 303) machen die neueren eine Operation. 
Man läffet ven Patienten auf einen niebrigen Stuhf, 
fehief, dem Lichte gegen über, figen, und läffer ihn 
Die Hände und den Kopf fefte halten. Der Chi⸗ 
rurgus feßet fich auf einen etwas höheren Stuhl vor 
ihm, ziehet mit der linden Hand die Augenlieder 
bon einander, und ſchneidet mit einem Pleinen, geras 
‚den ſehr fcharffen, Meſſer die hohe Wulſt der adnatae 
rund um die corneam herum auf, damit die unter 
derfelben in dem fubtilen ferten Gewebe ſtockende 
Fenuchtigkeit auslauffen kann. Hierauf wendet er auch 
beyde Augenlieber um, welches, wenn fie geſchwollen 
. find, nicht fo leicht, als ſonſt, geſchiehet, und fehnei- 
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det auch biefe etliche mahl in bie Länge auf, doch 
nicht tieff, Damit die Mufculn nicht verleßet werden, 
Hierauf baͤhet er das Auge mit lauhem Waſſer, 
(320) und verbindet es, jedoch ſehr locker, mit fri⸗ 
ſchen Eyweiß, oder Quitten-⸗Schleim. Dieſe Inci- 
ſiones ſind zu wiederhohlen, wann die Geſchwulſt 
wiederfömmet.* Hierbey find doch Decocta, und 
aus mereurio praͤparirte Medicamente, mit Ernſt 
zu brauchen. Bey dem Scorbut iſt keine Beſſe⸗ 
rung zu hoffen, als bis die Saͤffte durch innerliche 
Eur verbeſſert mortem: . DieSchaͤrffe in denen Au- 


gen lindert Mil, und Quitten-Schleim. 


* Siehe die oben (308 * „angeführte Differtation, 
wo auch etliche Erempel von dieſer Operation edit 
‚werden, = . . 43% a 


Sig: Blaͤßgen Phlyäaenae) auf 


der cornea. 
5. 333. | 

Mm der Entzündung an und in denen Augen ent» 
ſtehen viel. andere Zufälle und Schaden. Bon 
einigen wollen wir hier darum fo fort. handeln , weil 
fie zum: Theil eben die Cur erfordern;, die ben der 
Ophthalmie ift angeratben worden; wealgſten⸗ muß 
hierdurch der Zufluß derer üblen Feuchtigkeiten nach 


dem frandfen Auge abgemenbet werden. . Das erfte) 


was bier vorkoͤmmet, ſind kleins, weiſſe, higige, 
Blaͤßgen, ( Phlyctaenae) die auf der tunica cornea 

auffahren, und denen nicht ungleich find, weiche auf 
—* von Verbrenmcgencſtehen. (249) se | 
— ge les 
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geſchiehet, wenn unter derjenigen ſubtilen Haut, die 
über der. cornea lieget, (302*) eine duͤnne Feuch⸗ 
tigkeit, oder auch dicke Materie, zuſammen flieſſet. 
ODeffters nehmen dieſe Blaͤßgen ihren Anfang an dent 
Mand, wo das Weifle von dem Auge (adnata et al« 


buginca) an der cornea anhanget. Sie verurfa- 
hen groffe Schmergen, undentftehen , entweber mit - 


und. voneiner Ophthalmie, oder ſie erregen biefelbe, 


Aus denenfelben, wenn die darinnen befindliche 


Feuchtigkeit [harff, und nicht bey Zeiten ausges 


laffen wird, Kommen. allerley üble und freſſende 


Geſchwuͤre. 


— — 


Wann ſolche Hitz ⸗Blaͤßgen auffahren, ſoll man 
fie, ohne Anſtand, mit einer krummen, ſuͤhtilen, Na; 


del, oder auch mit der krummen Lancette (ſig: Vi2 9) 


und zwar auf der.Seite; oͤſfnen, und hierauf ans 
fangs etwas Auitten- Schleim mit tutia irf®bas Auge 
ſtreichen. Dafern aber ein hefftiges Brennen Dabey 
ſeyn fofkte, iſt fette Mich, mir Saffran gekocht, rlicht 
nur aͤuſſerlich aufzulegen, ſondern auch in das Auge 
“Zu flreichen: * Die Nacht über ſoll man das Auge 
mit dem unguenso de tutis verbinden, uͤber daſſelbe 
aber das Marck von einem gebrafenen Apfel, mit 
etwas Saffran und Eampher , wieein Cataptafına) 
auflegen. (317) Hierbey ſollen, wenn es die Um⸗ 
ſtaͤnde erfordern, die Mittel angewendet werden/ die 
oben, ben der feuchten Ophthalmie, find /angerathen 
iporben, (320 ad 324.) zumahl wenn biefe wie age 
- goflhieper, Daspusenuflanden, - >... 


’ 
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. Nicht nur Sir, fondern- üferal wo aͤufferlich, im 
Umſchlaͤgen, oder ſonſt, Milch gebraucht wis. foll 


man acht ‚haben, daß diefe nicht fauer werde, es müßte 
denn die Abſicht des Ehirurgt folches erfordern. (211) 


Geſhwoͤre (ulcera) auf der 
cornea. 
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Sg“, offt fiehee man auf der. cornea unteine, 
frefiende Geſchwuͤrer, denen bie Alten, nach 

Unterſchied ihrer Groͤße, Tieffe, und Figur, alletley 

en gegeben haben. ** 

* Mas ein freſſendes Geſchwuͤr ſey, und wie daſſelbe 
von einer Wunde unterſchieden, wird unten deutlicher 
gewieſen werden. Hier wollen wir nur zum Voraus 
fetzen, daß in einem ſolchen die Ober: Fläche (fu! 
perficies)) verdorben, und die aus derfelben und denen 
zerrifienen Gefaͤſſen ausflieflende Feuchtigkeit unvein, 
ſcharff und frefiend, fey, und dahero die Heilung ver- 
Bindere. . Da hingegen in einer einfachen Wunde, die 

aus derſelben ausflieflenden Säffte vielmehr dasjenige‘ 

fin, wodurch die Heilung und Anwachs neuer Theile 
.. gefchiehet. Wiedenn aus diefen Urfachen ein. ulcus, 
ehe defien fnperficies gereiniget, und daflelbe wieder 
in eine frifche Wunde verrwänbeit, worden, nicht ge: 
heilet werden kann. 
”+ Diefe Rahmen findet man, bey denen Alten, beſon⸗ 
bers ben dem Galeno und Aetio, unter denen Neu⸗ 
ern, bey Guillemeau, des Maladiesde l'Oeil Sect. V. 
Chap. VII. ſq. dans les Oeuvres p 776. Eine bes 
fondere Anmerckung verdieriet das Geſchwuͤre, wel⸗ 
ches ſich insgemein mit einem Blaͤßgen (333) anfäns 
Be fo fi indem Rand’der:eurnea anſetzet. Die 
ſes Blaͤßgen gehet anf, und, daa ram feißs: Än 


’ 


\ 
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dee Runde am nur beſagten Mande dergeſtalt herum⸗ 


daß vielmahl der groͤßte Theil des Circuls angefreſſen 


iſt. (argemon) Wenn dieſem Geſchwuͤre nicht ges 


> fleuret wird, friſſet es unter ſich, und zuweilen die 


— gantze corneam durch. Dahero, weil an dieſer dar 

felbff die urea auhanget, werden die ſibrae derſelben 
abgeſondert, und ſchwimmen nur in der waͤſſerigten 
Feuchtigkeit des Auges, woraus eine ungewoͤhnliche 
Bewegung, und Bittern in dem Auge, entſtehet. 
(hippus) 


Man erkennet RA ulcerä durch das Gefichte, 
| da fie dern insgemein weiſſer ausſehen, als die cor- 
'nea, wann ſie geſund iſt. Man fol aber, um dies 
felbenrecht unterſcheiden zu koͤnnen, dag Auge von 
allen Seiten‘, und in verfchiedenen Sicht, wohl be⸗ 
trachten. Offtmahls find die Geſchwuͤre unrein, 
auch gemeiniglich ift daben eine ſtarcke Ophrhalmie.* 
IE Wem indergleihen Kranckheiten unerfahrne Medici 
- and Ehirurgi gefraget werden, geben fie vor, es wachſe 
ein Fell auf dem Auge. Wenn fie hernach, mit fcharfz 
fen Augenwaſſern, oder andern Medicamenten , das 
vermeinte Fell wegbeißen wollen, machen fie bie ulcera 
ärger, und bringen den Patienten um das Geſichte. 


— $ 337. 5 
Sie entftehen aber von allerfey tirfachen , aus 
ae (333) befchriebenen Bläfigen ,. desgleichen aus 
Pocken, (variolae) die ſich auch zuweilen in das 


Auge ſetzen, (310) wann das Auge durch Feuer, 


(249) oder durch ſcharffe in daffelbe gefprungene 


Feuchtigkeit, oder auch durch andere harte, und rauhe, 


Coͤrper, ‚die hineingefnfien , verleget worden. Am 


Yfieriten aber- vonmheh ſle von der. Ophtbalmie, in⸗ 
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fonderheit von der feuchten, (104) wenn ‚entweder 
die Thränen vor fich fehr ſcharff find, oder, wenn bie 
Hugen durch unrechte Mittel, Durch ſtarcke Purgan⸗ 
gen, (312) äußerlich kühlenbe ‚ (at) oder auch 
fharffe (reprimentia acriagı4) Yugenwafler, oder 
durch ju viel andere wäflerigte Medicamente, ſcharffe 
Pulver, curiret, beftändig jugebunden, Dadurch 
erhitzet, und Die Thränen in denenfelben aufgehals 


- ten, worden. ine Urſache iſt auch, wenn die fleis 
nen Haͤrgen an denen Augenliedern nad) dem Augs 
Apffei zugekehret find, (phalangofis,trichialis) oder, 


‚wenn gar einedoppelte Reyhe folcher Härgen an dem 
Augenliede ift. (diflichtafis) Aus zurüchgetriebnen 
boͤſen Köpfen, Anfprung, Kräge ic. entſtehen offe 


dergleichen Gefchrwüre, mit Ophthalmien. Bey Kin 
dern fommen biefe Geſchwuͤre offter vor, als bey era 
wachfenen, theils, weildie Theile zärter find, theils, 


weil, in Kindern, durch die Zähne, und durch vieles - 


Weinen, ein mehrerer Trieb derer Saͤffte nach dem 
Kopff erröget. wird, theils auch, weil dieſe füch, bey 


der Eur, bes Weinens nicht enthalten koͤnnen, ala 


welches, nicht nur die Entzündung, ſondern auch die 
Exulcerallen, verſch immn | \ 

JInusgemein fangen *  Befhnpire von auſſen 
an, und verderben, mehr, und weniger, die tuni- 
cam corneamy Daß aber auch diefe durch dag, in 
der tunica, oder unter derfelben, in dem Auge zua ". 
ſammengelauffene, und ſcharff gewordene, Eyter 
koͤnne von innen an· und durchgefreſſen werden, wird 


ſich bey dem Eyter. Auge verofi nbahren. 


— 6. 339. 


— 


1 
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339. 
Weil die corneduri Jan iſt, witd fie alle⸗ 
zeit durch dergleichen Geſchwuͤre dunckel, ſo, daß da⸗ 
durch das Geſichte gehindert, und, nach Beſchaffen⸗ 
heit, gar verlohren, wird. Es geſchiehet dieſes mehr, 
and weniger, nachdem dieſe Geſchwuͤre groß, tieff, 
unrein, mit gröffer Entzündung begleitet, find, und 
in der Mitten der cornea, gleich der pupilla gegen 
über, ſtehen. Wann diefelben, auch gluͤcklich, cu⸗ 
firet werden, laffen fie nothwendig eine Narbe zus 
ruͤck, welche ebenfalls, indem die Fibern aus ihrer 
natuͤrlichen Ordnung gefommen, eine Dunckelheit 
verurfachet. Aus dergleichen Geſchwuͤren fünnen 
«uch andere Zufälle entſtehen. / Uber das, was oben 
von dem Geſchwuͤre, das um den aͤuſſeren Rand der 
cornea herumgehet, geſaget worden (argemon 335") 
wird zuweilen der uͤbrige Theil der corneae durch⸗ 
freſſen, ſo, daß das Auge berſtet, und die in dem⸗ 
felben befindliche Feuchtigkeit zugleich mit der lente 
- eryfiallina auslauffee. Oder, es flieſſet nur die waͤſ⸗ 
ferigte Feuchtigkeit aus dem Auge, und treiber einen 
Theil der vueae mit heraus, (Ilaphyloma) oder, 





Die vuoa Hänger ſich an die corneam an, aus welchen 


legtern, nachdem die pupilla dadurch gröffer und wei⸗ 
ter, oder enger, wird, allerley Zufäfle entſtehen.“ 
Durch unzeitiges Verbinden derer Augen, und üble 
Cur, kann es auch geſchehen, daß äußerlich die Augen⸗ 
“ Heer mit der exulcerirten cornea zuſammen wachſen. 


* Wird die pupilla gar zuſammen gezogen, und vers 
druͤcket, kann kein Licht, wenn es auch durch bie.cor- 
‚“  aeampaßiret, auf die retinam fallen. Wird fie zu erige; 
. Zn | können 
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"Einen die Patienten nicht anders, als nur in ſehr 

hellen Licht, ſehen, wird fie aber dadurch ausgedehner, 

und weiter,Eönnen diefelben den Tag, und das ordentliche 

Licht, nicht vertragen. Hiervon hat mit befondern Fleiß 

" "gefchrieben der ſchon vben (314) angeführte Demours 
Jur P’adherence de !’uudc a la corneee.],p.395. _ 


u Be 7 
Ben der Eur, follman, vor allen Dingen, bea 
muͤhet feyn, dasjenige, was Öelegenheit zu dieſen 


Geſchwuͤren gegeben, (334) als, wenn was indag 


Auge gefallen , die Haare an denen Nugenliebern, 
(337) die 'afufcharffe Medicamente Ye. wegzu⸗ 
ſchaffen. Hiernaͤchſt, wenn, wie insgemein gefchie« 
bet, bey diefer Erufceratich eine Entzündung, und 
befonders eine feuchte Ophthalmie, Daben.ift, (104): . 


- fann man auf feine Art eine Heilung von dieſen 


Geſchwuͤren hoffen, wann nicht Diefe vorher geho«- 


- ben, und dadurch der Zufluß übler Feuchtigkeigab⸗ 


‘ 


gewendet, worden. Alſo ift hier alles nötig , was 
von der Ophthalmie, (315 ad 319) befonderg der ſeuch⸗ 


ten, und ihrer Eur, (320 ad 325 )gefaget werben.. 


Die Eur aber muß näch Größe und Beſchaffenheit 
berer Geſchwuͤre eingerichtet werben. Alſo foll man, 
wenn der Patient: vollbluͤrig iſt, Aderlaſſen, (316) 
nach Befinden ſchroͤpffen, Blut: Egein anlegen, 


Blaſen ziehen, (322) Haat⸗Schnure In dem Nacken 


ind an dem Ohr ſetzen, (322) Blutreinigumgen 
brauchen‘, (330) x wie ſolches bey der Ophthal⸗ 
mie gefager worden, : Einen ging befondern Mus: 
gen aber hat, in diefem Fall, die Srarification derer 
Augenlieder, (323 Auch zuweilen der tunieae ad-⸗ 
natae ſelbſt, wie auch die aben beſchriebene Phlobo⸗ 

— Ms. tomie 


y 
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tomie. (324) Jedoch ift auszunehmen, wenn der 


gange Körper von venerifcher, oder fcorbutiſcher, 


Feuchtigkeit angeſteckt iſt. 

Siehe verſchiedene Erempel, da die gantz verherbte 
tunica cornea allein —8 ‚und durch die Bähung 
mit warmen Waſſer, curiret worden, in Duddelc.1, 
p. 29. ſqq. Ich koͤnnte auch dergleichen Erfahrungen 
anführen, wann ich vor nöthig hielte, was ich bereits 


oben.(323 *) verfichert,, bier zu wiederhohlen. Dies. 


.fe Scarification muß Anfangs allezeit, über dem ans 
dern, oder dritten, Tag, wiederhohlet, das Auge die 


NRacht über mit einem Apffel 317) verbunden, werden«. 


$. 34: - 
Wenn burch diefe Mittel der Zufluß abgewen⸗ 


det worden heilen die Geſchwuͤre, wenn fie nicht 


gantz unrein ſind, von ſich ſelber. Um aber dieſe 
Heilung zu befördern, Fang, man das vngyentum 


oplshalmicum des Woolhoufen in das Auge legen, 


. weldjesman aug Huͤttenrauch fo nur fehr fein ge⸗ 
feblemmet wird, mit May: Butter , oder fubtilen 
Fett, präpariret. Auch koͤnnen hier die oben ange⸗ 
führten Augenwaſſer (315, 325) dienlich feyn: 


Wann aber diefe Öefhwüre unrein find, ift es beſ⸗ 
fer, daß man anfangs linde Digerirende und abfter=- 
girende Mittel brauche. Hierzu bienet , vor an⸗ 


dern, Honig mit Ameifen, welches in dem Backofen, 


oder in der Sonne, digeriret, und hernach durch ein 


Laͤppgen gedruͤcket, worden, oder auch, was De- 
mours anraͤth, der braune, Ötichte ‚ Zuder , wel» 
her in denen Rafinerien gefunben wird. * Beydes 


kann, nach Befinden, mit: QDuitten Schleim ver⸗ 


menge, und indes —— werden. 


* Vne 


Rn 
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* Vne preparation de ſuere qu’an appelte dans le⸗ 
:  Tafineries croute de fucre, qui eft la partie qui re- 
tient laportion la plus grafle qn’on cherche a fe- 
parer de ce fel eflentiel en le rafinant. ſiehe e. l. 

. $. 342 . 
Mann aber die Medicamente nicht zulänglich 
und die Geſchwuͤre fehr unrein, find , muß man lin 
de ſeptica brauchen. Unter biefen hat, vor andern, 
- den Vorzug der lapis diuinus, und dag aus dem- 
ſelben präparirte Waſſer, (326) die aqua vi- 
ridis des Hartmanns, oder auch bes Eroflil. Der. 
lapis medicamentofus Crollii hat, wenn er behut- 
fam appliciret wird, nicht nur zur Reinigung derer 
Geſchwuͤre, fondern auch zu Staͤrckung der ſchlapp 
‚gewordenen corneae, eine befondere gute Wuͤrckung. 
* Mitallendem, was in bie Augen geleget wird, bes 
fonders mit, denen fepticis, muß der Chirurgus bes 
hutſam verfahren, damit kein empfindlicher Schmerß, 
und, durch dieſen, kein neuer Zufluß derer Thränen, 
erreget werde. (314) Es muͤſſen diefelben eine Eleine 
Empfindung machen, die. aber bald wieder überhin 
sehen muß. Da auch einige Augen mehr , und we⸗ 
niger , empfindlich find, iſt der ficherfte Weg, daB 
man mit der lindeften Doſi anfange, und hernach dies 
ſelbe vermehrte. Mean kann fogar ohne Gefahr den 
lapidem infernalem braudyen, wenn man fofort mit - 
warmen Waſſer wieder daruͤber hinfähret. 


§. 343. | . 
Warn. diefe vlcera von denen wider die corneam 
ſtehenden Härgen (cilia) herfömmet , (trichiafıs, 


— 


pphalangoſis 338) verurſachen fie einen unleidlichen 


Schmertz, und gehet zuletzt nicht nur das Geſichte, 
| oo u 3 fondern‘ 


8 ⸗ 
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ſondern auchdas Auge, verloren. In dieſem Fall 
ſoll man bemuͤhet ſeyn, daß man die Haͤrgen auswerts 
wende. Dieſes geſchiehet zuweilen mit einem ſubtilen 
Brenneiſen und mit klebenden Pflaſter, womit dieſel⸗ 


ben gefaſſet, und auswerts an die Augenlieder ange⸗ 


klebet werden. Wann aber dieſes nicht Beſtand 
bat, zumahl, wann mehr, als eine Reihe, ſolcher 
Haͤrgen an dem Augenliede gewachſen ſind, (diſti- 
chiaſis) muß man dieſe Haͤrgen zugleich mit ihren 


Wurtzeln verderben. Hierzu werden allerley Mittel, 


mit ſepticis, und andern, vorgelchlagen. * Das 
ficherfte aber ift, Daß man die Haare mit einem Zaͤn⸗ 


gelgen (tricholabium)) ausziehe, und, weilfte fü 
denn dennoch wieder wachſen, fo fort Die Wurgel mit 


einer glühenden Nadel brenne. Dieſes muß mit viel 
Vorſicht geſchehen. Damit das Auge nicht durch 


die heiſſe Nadel leide, leget man in daſſelbe ein we⸗ 
nig zarten, mit kalten Waſſer angefeuchteten, 
Schwamm, oder ein Laͤggen. Man muß ſowohl 
den Knorpel an denen Augenliedern, als auch das 


innere Haͤutgen an denenſelben, ſchonen, Damit fie, 


nicht zu ſehr verbrennet, und dadurch das Augen⸗ 
lied aus = oder einwerts gekehret werde; (ectropium, 
entropium) Wann dieſer Härgen viel find ,. muß 
das Ausziehen und Brennen nicht aufeinmahl, fon 


dern, wegen Furcht einer ſtarcken Entzündung, nad . - 
und rach, geſchehen. Wann aber diefe Härgen dar 


um einwerts gefehret find, weil Das Augenlied, ent⸗ 
weder zulang, (atonis, ptofis palpebrae fuperioris) 


oder zu. kurtz, ( lagophthalmos, entropium ) ift, . 


wird diefes durch eine befonbere Operation verbeffert, 
| . die, 


4 


..% 


. 
. 
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* Geifmire auf dee Carneca; ‚3m 


die, bey Gelegenheit derer Wunden, an denen Au⸗ 
genliedern, ſoll beſchrieben werden. 

* Siehe Heiſteri Differt. de, Trichiaß oenlorumg | 

Helmfl, 1722. 
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Es iſt ein befonder Gekhmike aufbercornes, . 

(aigis) wann ſich eine Elebrigte Materie auf derfel« 
ben angefeget hat, Die von der aus dem Auge aus⸗ 
fickernden Materie,und denen mit Pulvern vermeng⸗ 
ten Augenwaſſern, zuſammen waͤchſet. Dieſe muß 
man mit einem ſtumpffen Inſtrument, oder mit es 
ner wie ein Zahnſtocher gefchnittenen Geber, weg⸗ 


‚nehmen. Insgemein ift eine, nicht tieffe, Erulces 


ration darunter, bje man fobenn, wie oben gefagt, 
curiret. 
* Woolhouſen, welchem der Herr Manchart gefolget if, 
Bandelt Hier auch von der Mltula corneae, woburch 
ſie ein hohles Geſchwuͤre, doch ohne callo, verſtehen. 
Es koͤmmet dieſe ſelten vor, auch kann die Cur, zu⸗ 
mahl, wann die cornea nicht aͤuſſerlich an⸗ ſondern 
tioff und elnwerts durchfreſſen / iſt ſelten gluͤcklich gehen. 
Siehe des letztern Diſſert. de Fiftula caraca ‚ Tu- 
bingec, 1742. 


Wafn die cornea yon denen waͤſſerigten Feuch⸗ 


agkeiten aufgelauffen, und dicker iſt, wird ſie eben⸗ 


falls dunckel. Hierwider ſoll man, wann zuvor 
der Zufluß der Thraͤnen abgewendet worden, das 
vnguentum de totia brauchen, wozu man das Ottern⸗ 
Fett nehmen ſoll. Ein von ferne angehender Rauch 

von olibanum, maflix, benzoes, kann auch mit 


Nutzen gebrauchet werden, 


Ba Narben 
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346. 
E:7: ift oben Ca0$ gelage morben, daß von 
unden und Geſchwuͤren, wann ſie geheilet 
worden, —— Narben bleiben muͤſſen, ſo die 
corneam verdunckeln. Dieſe, wle die Erfahrung 
weiſet, wenn ſie nicht groß und dicke ſind, koͤnnen 
in Kindern groͤſtentheils wieder weggebracht werben, 
68 aber bey Erwachſenen. Dahero man bey dies 
fen nur bemuͤhet ſeyn muß, daß diefelben fo.piel, al 
möglich, mögen duͤnner gemachet, und das Gefichte 
‚einiger maßen erhalten, werden, Diefe Eur ift ſehr 
“langweilig, und. offtmahls Eann.man damit wenig 
ausrichten. Auch foll man diefe, fo lange, als noch 
‚einige Entzündung an dem Auge befindlich ift, nie⸗ 
mahlen, auch nicht leicht in ungefunden, und mit 
verderbten Säfften angefülfeten, Perſenen, a anfan⸗ 
gen. | 





- Wann eine —** breit, nicht tieff, und noch | 
neu ift, hat dag nur befchriebene Honig mit denen 
Ameifen (341) einen befondern Mugen. Es muß 
daſſelbe allein, und ohne Quitten-Schleim, in das 
Auge geleget- werben. Auch Fann man foldyes mit 
dem braunen Zucker, nad) Monl, Demours (34) - 
Unterricht, verfuchen. | Ä 


348. 

Eine ſtarcke, nie und glängende, Marbe, der⸗ 
gleichen nach tieffen Geſchwuͤren, inſonderheit, wann 
eine Pode auf der cornea geſeſſen, übrig bleibet, 
kann 


’ 
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Eonn nimmermehr völlig, auch nicht in Kindern, 
weggebrächt werden. Wann man dieſelbe aber 
"bünner, und dadurch etwas mehr durchfichtig, ma⸗ 
chen will, foll martufehen, wo fie am meiſten er 
hoben ift, befonders, warn von denen kleinen Blät- 
gen, woraus diecornea zufammen gefeßet ift, einige 
ſich etwas in die Höhe gehoben haben. Hier fticht 
man, entweder mit einem Fleinen \nflrumentgen, 
(fig. IX.) oder mit einer fleinen, frummen, Nadel, 
in Diefelbe hinein, fuchet dieſes Blaͤtgen noch mehr | 
auf zuheben, und von denen uͤbrigen abzuziehen. Man, 
leget in das Auge, nach ‘Befinden, ein digerirend 


- Mittel, (341) oder braucht die feptica, (342) Alles 


Diefes muß, nach und nach, und mit der Vorficht, 
gefcheden, daß feine neue Entzändung, erreget 
werde. Durch dergleichen Operation, und durch 
langen, jedoch behutfamen, Oebrauch diefer feptico- 
gum, wird zumellen wenigftens fo viel erhalten, daß 
- ber. Patient, der gang blind ift, wieder geben, und 


die groſſen Obiecta unterſcheiden kann. 


| 


Die mit Enter. angefülfete cornea. 
. (‚Vnguis.) 
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g ſemmle ſich zuweilen Das Gyeer zwiſchen de 

Xnen beſchriebenen Blaͤtgen der cornea, fo durch 
die aͤuſſerſten durchſchimmert. Die Alten haben die⸗ 
fen Zufall Onyx, oder Vnguis, genennet, weil die in 
ber cornea ſteckende Materie vielmahl die Figur 
von einem abgeſchnittenen Jesel hat.“ Dieſes 
Us ent⸗ 


entſtehet insgemein von gewaltſamen Urſachen, be⸗ 
ſonders von einem hefftigen Stoß. Esiffeine ſtar⸗ 
cke Entzündung dabey, darwieder man alle oben 
beſchriebene Mittel, (329, 3105 317) auch ſonder⸗ 
lich die Oeffnung der Pulß⸗Ader an denen Schlaͤffen, 
brauchen, vornehmlich aber das Auge fleißig ſcari⸗ 
ficiren, (922) fol. Sobald aber, als man erken⸗ 
net, daß fic) wuͤrcklich Eyter zwifchen denen Bläts 
gen der corneae formiret hat, foll man, ohne An« 
ftand, und ehe es vollends, entweder ein - oder außs 
merts, durchfriſſet, bemuͤhet ſeyn, daſſelbe auszu⸗ 
‚kaffen. Man ftiche mit einer ſcharffen Staar. Mas 
del, mit einer frummen Nadel, oder auch mit Dem 
Juſtramenc, (348. fig. IX.) die äuflerften Blaͤtgen 
und Häutgen der cornese gerade durch, hierauf 
wendet man biefe Nadel, oder Inſtrument, etwas 
ſchief, und ziehet auf allen Seiten die durchſtoche⸗ 
nen Blätgen in die Höhe, Damit die Materie aus⸗ 
kaufen fünne. Diefes zu befördern, braucht man 
äufferlic) Baͤhimgen mit warmen Wafler, "und ſoll 
der Patient allezeit, fo viel möglich, auf dem Ges - 
fichte, und mit dem Kopff niedrig, liegen. Wann 
Entzündung dabey iſt, muß man die offt gefagte 
Mittel brauchen. (317.321,323.) Zulegt aber, warn i 
alle Materie ausgelauffen, iſt nöthig, daß man bie . 
Deffnung in ber cornea reinige,-unb benn eine 6 
viel möglich, dünne Narbe barüiber siehe, (341,342; 
847, 348.) 
® Hier HE vom Anfange zu mercken, daß die Autores 
diefe Kranckheit nicht mit einerlep Nahmen beles 
m Viele davon beiten das, was hier onyx, oder 
| ...  vnguis, 


— 
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onyx, oder vnguis, fo viel, als bey ung pterygium. 
Hypopyon aber confundiret St. Vues gar mit dem 


Due Enter Auge. 35 


wngnis, genennet teixd,,.hypopyon, und biefen iſt 


vngue. Siehe deffen ‚T’raitd des Maladies de POeil 


pP. IL. Chap. XI. p. 221. Heißer : nitit. Chirurg. 


Benennungen f wiefie bier gebrauchet werden, mehr 
mit denen alten Scribenten,, und mit der Natur der 


Sache felbft, uͤbereinkommen, habe bersiefen in, denen. 


Lateiniſchen Inftit. Chirurg. adß. 320, p. 200. Hy- 
popyon aber heiſſet, wenn unter dem Auge die Yon 
. eineüble Farbe bat, | 


Das Enter, Auge. iyponyan) 


= $. 350.‘ 


ggg in dem Auge, unter der cornea, und 


zwar, wo ſonſt die waͤſſerigte Feuchtigkeit des 


Auged- humor aqueus) befindlich iſt, Eyter ſitzet, 


heiſſet der Zufall Hiypapyon. (349 *) Esifk bey 


bemfelben.ein befftiger Schmerg , Sieber, Unruhe, . 


nebft andern Zufällen, Diefes Eyter, wenn deffen 


nur wenig if, wird zurosllen vertheilet und durch 


auslauffen. Ks entftehet aber am öffterften, aus -- 


bie ®efäfle, Durch welche die wäfferigte Feuchtigkeit 
wieder ausdem Auge abgezogen wird, (venae ab» 
forbentes) abgeführet. . Wann deſſen aber viel iſt, 
nimmt Die Entzündung zu, big endlich. von demſel⸗ 
ben diecornea ducchfreffen wird, da denn das gan⸗ 


‚ge Auge. zufammen fället, indem alle Dusch die 


Suppuration verdorhene Säfte und inneren Theile 


aͤuſſerlichen, und gewaltfamen, zuweilen aber auch 
aug noch andern, Urſechen, u *) und "nu 
na 


— 


Di 


36 Das Eyter⸗Auge. 


nach der Entzuͤndung der choroideae, und der an⸗ J 
dern inneren Theile. (phlegmone oculi 306) Gebr 
offt aber gefchiehet es, Daß, bey Staarftechen, und 
andern Operationen, auch nach harten Schlagen 
und Stoßen, inwendig ein Elein Blut · Gefaͤſſe zer⸗ 
ſchnitten, oder zerriſſen, wird, ba denn eine Menge 
Blut mitten in. das Auge ausläufft , welches Ente - 
zundung verurfachet, und durch bieſe endlich, wo 
nicht in volllommenes Eyter, doch in eine demſelben 
aͤhnliche Materie, verwandelt wird. | 


8.31. — 

Man erkennet ein Eyter⸗Auge aus denen nur 
beſchriebenen Urſachen, und Zufaͤllen, und, wenn 
man in dem Auge unter der cornea ſelber die Ma⸗ 


mie ſehet. a 
e 3923, 


 Menn bes ausgelauffenen Blutes nur. wenig 
iſt, kann man es vertheilen. (350). Diefes zu bee - 
fördern, foll man dem Patienten Ader, und viel 
Blut, befonders aus ber Half; Ader ‚ oder auch aus 
der Pulß. Aber, an denen Schläffen, laflen, denſel⸗ 
ben mit linden Medicamenten (67) purgiren, äuſ⸗ 
ferlich anfangs zurücktreibende, (316) bernach aber 
vertheilende, (317) Medicamente auflegen. Wor⸗ 
bey auch Hier in acht zu nehmenift, Daß dieſe Um⸗ 
ſchlaͤge nicht naß und kalt, aber auch nicht zu heiß, 
-  gebrauchetiwerben, weil durch allzuniele Waͤrme die \ 
Suppuratlon befördert Bi 6 


9 
Dafern aber hierdurch das Geblute, oder die 


"Materie , ie 1 venheiei wird, und in Gegentheil 
- das 


in ein paar Stugden'dge Auge aufbinden, und bie 


Das Eyter Auge. . 7 


das Fieber mit ſeinen Zufaͤllen uͤberhand ninnmer, 
ſoll man ohne Anſtand die Operation machen. Man “ 
Ä feger den Patienten auf einen niedrigen Stuhl, an 


einen volikommen lichten Ort, der Chirurgus ſitzet 
auf einen etwas hoͤhern Suuhi gegen uͤber. Man 
verbindet das andere Auge. Einige Gehuͤlffen hal⸗ 
ten den Kopff und die Haͤnde des Patienten. Man 
oͤffnet hierauf die eorneam mit einer ſehr ſpitzigen, 


und nicht breiten, Lancette, welche man, damit fie, 


nicht tieffer, als ndihig in das Auge fleche, vor⸗ 
hero bis auf einen kleinen Theil der Spitze mit einem 
Pflaſter umwickelt.“ Es wird aber die Oeffnung 


an dem unterſten Theil der corneae dergeſtalt ges 


macht, daß man den Rand derſelben, wo-äuflerlich 
die adnata, inwendig die. fibrae der vueae anpan- 
gen, und aud) die gegen. über ſtehende iridem, 


‚ nicht verlege. So muß diefelbe auch nicht in den 


Mitten, der pupillae gerade gegen über , wo fie, 
und die daven zurückbleibende Narbe, das Gefichte 
hindern würden, fondern unten, gemacht merben. 
Wann der Chirurgus mit der fpißigen Lancette bie 
Defnung gemacht. hat, kann er biefelbe, damit 


das Eyter beſſer auslauffe , mit einer. feinen Son« 


de, oder mit einem andern Inſtrument etwas er⸗ 
weitern. Der Patient ſoll auch, um Diefes zu be=. 


_ fördern, ben Kot vorwerts beugen, und ühmer 


auf dem Geſichte liegen. Wanndie Materie aus - 
gelauffen ift, empfindet derſelbe fogleich merckliche 

Erleichterung. . Offtmahls wird nicht alles Enter, 
oder Blut, auf einmahl herausgebracht, her nan 


Wunde 


PD VE 


vw” 
[I 2 


zuz Das Eyter⸗Auge. 


Wunde mit einer Sonde wieder öffnen, ſoll. Man 


legt in das Auge anfangs friſches Eyweiß, und hier⸗ 
auf Das vnguentum de tutia, ba man, wenn man 
dfe Wunde beiten will, ſehe wenig Tropffen von 
dem Balfam. de Mecha, oder auch etwas von dem 
gummi Arabico, darunter menget. Beyde Augen 
muͤſſen, jedoch nicht Bart, zugebunden werben. Das 
mit die Angenkieder miit ber verwundeten cornea 
nicht zufammenmachfen, kann man ein Stüdigen 
fehr zarte Boldfkhlager-Blafe, mit Eyweiß ‚ ober 
auch mit befagtem vnguento, beftreichen, und in das 
Auge legen. Wann dieſe Operation zu rechter Zeit, 
ehe die inneren Theile in die Suppuration gegangen 
find, gemachet wird, hoͤret ſofort affer Schmertz 
und Fieber auf, und der Patient koͤmmet wiever zu 


feihem Geſicht. Wann, aus oben angeführten Ur⸗ 


füchen, es ſich zutraͤget ‚ daß eine Menge Blut in 
das Auge auslaͤufft, von welchen man vorher ſehen 
kann, daß es ſich nicht wird vertheilen laſſen, ſoll 


man nicht werten, bis Sthmerß und Fieber darzu 


formen‘, fordern man folf fefött die Operation ma⸗ 


en, und das Blut, ehe es noch verdicket wird, 


durch dieſelbe aus dem Auge berausfchaffen.“* 





— 


Woolhauſea bedienerefih, blespurine beſondern —* 
‚carts, deſſen Spitze etvas in hie Hoͤhe gebeuget iſt. 


— Siehe bie Figur in meiner Diff. de Fiftula laerymali, 
amd m Herrn Heifters Inftit. Chirurg. T. I. Tab. 


XvVIII. fig. 13. Jedoch Braies Inſtrument ft nicht 


fcharff geuutg, unr damit die rorheam- zu hurhflehen, 


| ; a wie auch ſolches Here Di Mauchart in Diflert.. de 


Iypopya, zu Tübingen, 1742. p. 25: angemercket | 
bat, allein eslann dienen, dit Se —* die vorherd 
mit 


— 


| u | Fu * W | ” . 

- FU auf dem Auge. gig 

Miteiner fehr feinen und fpißigen Lancette, ober mit eis 

ner breiten Staar⸗Nadel, gemacht ifl, zu erweitern. 
Der Here Mauchart brauchet eine ſpitzige Scheere 


j æ* Siehe ein Exempel in der Hiftorie der Parifer Aca⸗ 
demie derer Wiſſenſchaften 1799. p. 16, | 


‚Ser auf dem Auge Porygium «ı et 


Pannus.) 


6. 354. 


8 ichen ki endlich auch, anffer benen Geſchwa— 
cen (345,'336*) und Narben, (346) wuͤrck⸗ 
liche Haͤutgen, oder ſo genannte Belle, über das Aus 
9, ſowohl uͤber die adnatam, als auch über die 
cörteam, Ce find deren aber dreyerley. Das 
Prerygium. ift ein zartes, grauss, Häusgen, weis 
dyes, nach feiner Farbe, bald wie dia corner, aug« 
ſiehet, und einigermaſſen durchſichtig iſt. Daſſelbe, 
wie auch das folgende, hanget insgemein anı det 
earuncnla lacrymali, un& Deren membrana ſemi- 
- Junari des inneren Augen-Windels, feft: an, und 
" ziebet fich von dar, bis uͤber die corneam. ‚Pannus 
iſt eine Haut, die voll von mit Blut angefülleten 
Gefäflen, ift, und dahero, wie.ein rothes Tuch, 
auf dem Yuge auflieget, Zumeilen: feßet ſich auch; 
jedoch mehr an der adnata, als an der cornea, eine 
gleinliche Menge gelbes Fett an, weiches auch nad 
und nach anwaͤchſet. Dieſes letzte hat ſeinen erften ' 
Anfang insgemein an dem aͤuſſerſten ZAugen Win⸗ 
2 und wird > ohne Mühe wegorhracht. 


9. 355. 


900 Zell.auf dem Auge. 


ER SE SEHR 
Das pterygium fo twohl, als der pannus, ents 
ftehen, wann die Gefäße in denen zarten Häuten des 
Auges durch fharffe,beiffende,und brennende, Din« 

ge verleget find, und wenn in denen dadurch errege 
ten Geſchwuͤren (ulcera) aus diefen Gefaͤſſen gleich. 

fam Schwaͤmme auswachfen, welches leßtere infon« 
berheit bey dem panno deutlich zu fehen ift. . Viel⸗ 
mahl findet mar dergleichen an Patieriten, wenn fie 
Entzündung, oder au) andere Schäden und vicera 
in denen Augen gehabt haben, und lange mit kuͤh. 
lender, fiharffen, und mit Pulvern und Saltzen 
verſetzten Augen · Waſſern, find curiret worden. . 


| G 356. Ä 

Wann diefe Hoaͤutgen noch neu, und dünne, find, 
kann man diefelben zuweilen noch. mie Medicamen: 
ten wegbringen. Wen fie aber bereits alt, und 
ſtarck, geworden, ift dazu feine Hoffnurig, fondern 
fie erfordern die Operation. Allein auch diefe ift vor 
den. Chirurgum fehr müßfam, und vor den Patien-⸗ 

- ten ſehr fehmerßbaft, und doch kann man, wenn 
ſie feft an der cornea anhangen, nichts verfprechen, 
weil insgemein. eine groffe Dunckelheit davon übrig 
bleibe, Zudem kommt, nach dieſer Iperation, zus 
mahl des panni, ahne Ausbleiben ſtarcke Entzüns 
dung dazu, die wieder ihre. Eur erfordert. Wie 

‚ man denn auch.bie Operation dieferwegen niemablen 
eher, als bis alle Entzündung in dem Yuge.völlig 
gehoben ift, auch nicht leicht in Sommer, bey grofs 

fer Hitze, unsemebmen. ſoll. 


$ 357. 


| 
\ 
! 


— 
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Unter denen Medicamenten find biejenigen,bie 
oben gegen bie ulcera, (342) und Narben, (347) ge⸗ 
fobet worden, zu verfuchen, die allegeit mit Behut⸗ 
famfeit (342* ) müflen gebraucht werden. 


358. 
Wenn der Chirurgus aber dieOperation machen 
will, ſoll man vorhero den Patienten durch Purgi⸗ 


ren, "Aderlaffen, und genaue Diät, Dazu präpariren, 


uzmifchen foll der Ehirurgus das Auge des Patien“ 
ten von allen Seiten, und, indem er ihn folches bes 
wegen läflet, zu wiederhehiten mahlen, genau anſe⸗ 
hen. Er ſoll nehmlich acht haben, ob nicht, wenn das 
Auge beweget wird, das uͤber bemfelben liegende 
Haͤutgen ſich tmit, oder eine Falte machet. 


Vieſe Art, und die Stellung des Auges; ſoll er ſich 


ſodenn wohl merden. Den, der Operation felber le⸗ 


- get er. den Patienten auf eingerade Bette, und läfe 


fet ihn nicht nur den Kopf, fondern auch den gangen 
$eib, wohl halten. Er heißet ihn die vorher obſer⸗ 
virte Bewegung des Auges machen, und das Auge 
unbeweglich flille Halten. Durch einen Gehuͤlffen 
laͤſſet er, entweder mie dem Inſtrument, (Speculum 


oeculi) oder, welches beynahe beſſer, mit denen Fin⸗ 


gern, die Augenlieder von einander ziehen, und hal⸗ 
ten. Wenn er die vorher mahrgenommene Falte 
wieder fiehet, ftiche er durch diefelbe eine zarte, krum⸗ 
me, Nadel, mit einem Faden, fo, daß er diefe Falte 
in die Höhe heben kann. Cs ift dieſes beſſer, als 


wenn er die. Falte mit einem Haͤckgen aufhebet. 


Jedoch kann man ein doppeltes, zuſammengeſetztes, 
ur Ze Hid. 


Haͤckgen (9) brauchen, wenn, bey der Abfonberung 
‘des Häutgens, der Faden ausreißet. Er hebet mit 


dieſen beyden alfo die widernatürliche Haut in die 


Höhe, und fondert mit einem kleinen Meſſer diefelbe 
behutfam ab. Das Mefler muß fo gefünrer wer⸗ 


. . den, daß er Damit die corneam nicht verlege, da 


er lieber etwas von denen Häutgen foll ſtehen laf- 
fen, welches bernach Durch Medicamente weggebracht 
wird. Bey der adnata hat es weniger Gefahr. 
Weil diefe Häutgen an der in dem großen Windel 
bes Auges liegenden caruncula, und an dem vor der⸗ 
ſelben befindlichen Eleinen Häutgen, (inembrana fe- 


milunaris) anbangen, (354.) ift eine befondere Be. 


hutſamkeit nötbig, Daß diefe nicht mit abgerifien, 
ober verletzet, werden, weil fonft ein beſtaͤndiges Thraͤ⸗ 


nen in dem Auge entſtehen wuͤrde. 

"* Woolhoufen nannte dieſes la patte daraignde, den 

"Spinnen: Fuß. Siehe die Abbildung in Heiſteri 
Inft. Chirurg. Tab. XV. * 30. 


§. | 

7 Wenn zumahl bas voche Rautgen (pandius) auf | 
dieſe Art ausgefchnitten worden, fo mit viel Mühe 
und Schmergen gefchiehet, pflege daſſelbe ſtarck zu 
biuten. Das Blur foll man nicht ſtillen, fondern 
das Auge mit warmen Warffer bäben, inzwiſchen 
aber alle Anſtalt machen, Daß die zubeforgende Ent» 
zuͤndung durch Aderlaflen xc. (329). abgewendet wer« 
de. Auch ift hier vor andern die Scarification, (323) 
‚die aber oft miederholet werden muß, nöthig, da 
man auch, nad) Befinden, und, wovon dem Haͤut⸗ 
gen etwas ſtehen dollchen d die adnataın mit ii 
L 2 ‘ * 
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. Geirenfonn,: Die Nacht über verbindet man das 
Auge mit einem gebratenen Apfel mit Saffran, (317) 
und in das Auge leget man etliche Körner von dem 
Saamen des hormini. (323) Um bie corneanı, fo 
viel moͤglich, helle zu machen, bedienet man fich des 
rer oben angezogenen Mittel, (345.347) und endlich 


eines collyrii, mit dem Crocu metallor um. (352 ): 


Zufammen gewachſene Augenlieder 
(Ancyloblepharon. ) 


6. 360. J 
| Sir nur von derMateriei in denen Pocken, (310*) 

‘ oder in derOphthalmia humida, (104) ſondern 
auch durch eine von allerley Urſachen entſtandene 
Narbe, * wachſen beyde Augenlieder zuſammen. Zus 
weilen aber haͤngen ſich die Augenlieder auch an die 
corneam, oder adnatam, an, und wachſen auch mit 
dieſen Häuten sufammen. Diefes gefchiehet insges 
mein, mann, bey Wunden und Geſchwuͤren, die Aus 
gen verbunden, und lange, ohne aufzumachen, dere · 
bunden gehalten, werden. 

® Bartifch in feinem Augendienft P. IK. e. 7. p. 185. führ 
ret einen Mann an, dem die Augenlieder durch Ver⸗ 
brennen mit Pulver zuſammen gewachſen waren, 


die er nach drey Johren von einander gebracht, und 
das eine Auge wieder hergeſtellet, hat. 


| . 361. 
Es iſt doch hierinnen ein Unterſchied. Ben denen 


Date, wann fienur von —— und llebigter Mas 
teris 


924 Zuſammen gewachfene Augenlieder. 


terie zuſammen baden, ift.nichts zu beforgen , ſon⸗ 
dern, wieoben bereits gefaget worden, (310*) fell 
man ſodenn die Augen zulaflen. Auf gewiſſe Maaße 
ift Diefes auch bey der feuchten Ophthalınie,manı Die 
cornea nicht vorher angefreflen worden, zuratheır. 
. (104) Bann aber wuͤrckliche Wunden und Geſchwuͤ⸗ 
re, ſentweder in dem Auge, oder auch in denen Aus 
genliedern, vorhanden find, iſt ein fefteres Zufam» 
menmwachfen Durch eine wuͤrckliche Narbe zu beforgen. 
Dahero man, ohneAnftand, die Augenlieder von eins 
ander, und von dem Augeab, ziehen. 
" . 362. 2 
Mann diefelben aber fchon wuͤrcklich feft zufam- 
men bangen, Fann man fiezumeilen noch) von ein⸗ 
ander bringen, wann man einefubtileSonde, von 
Sifchbein , oder auch Metall, durch die beyden Au⸗ 
genwinckel, zwifchen denen Augenliedern durchzie⸗ 
bet. Man kann auch einen doppelten feidenen Fa⸗ 
den mit Dem unguento de tutia beſtreichen, denfel« 
ben mit einer krummen, ftumpffen, oder einer um⸗ 
gefehrten, Nadel zwifchen denen Augenliedern, 
und zwar von deminnern Augenwindelzu dem äufs 
fen, durchziehen, an den Faden etwas ſchweres, 
als eine Bley- Kugel, hängen, da denn dadurch, 
und wenn die Kugel zuweilen beweget wird, nad) 
und nach die Augenlieber von einander getrennet 


werden. *. | 
* SieheHildani Cent. V. Obſ. VII. p. 502. 


8§. 363. 
Wann aber auch dieſes nicht genug iſt, muß 
man bie Augenlieder mit einem Meſſer von einan⸗ 
. oo. ve 
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der ſchneiden. Man braucht Be eine gang kleine 
und fchmahle, fülberne, hohle, Sonde, welche auf die 
Art bey dem innerften- Windel in das Auge, und 
zwiſchen die Augenlieder, geſtecket wird. Auf der- 
;  felben führer manein fanges, ſchmahles, feines und 
fubeites, Meſſergen, mit welchem man bie Augen- 
lieder von einander fehneidet. Einige brauchen hiers 
zu auch eine Eleine Schere. Man leget hierauf 
das unguentum detutiaindag Auge, welchem man 
etwas fehr weniges von dem balfamo de Mecha zus 
fegen fann. Hierbey ift die Vorſicht nöthig, daß 

sweber:die Augenlieder unter fich ſelbſt, noch auch 
Diefe mit ber cornea, ober adnata, zuſammen wach⸗ 


ſen. Dieſerhalben ſoll man, bey Nacht, in das 


Auge allezeit etwas von der, mit dern unguento de: 
tutiaheftrichenen, Goldfchlager » Blafe, und zwi⸗ 
ſchen die Augenlieder feine Carpey, legen, auch 
das Auge nicht immer verbunden halten, 


364. 
Auch muß man die "Yugenlieber von ber cornes 
‚ undadnata abſondern, wenn fie angewachfen: find. 
Hierzu hat man ein feines, frummes, Meffergen, 
deflen Spige mit einem Knoͤpffgen verfehen ift. * 
Man foll aber fo ſchneiden, daß man, weber das 


Auge, noch die Augenlieder, verletze. Wenn aber 


doch das obere Augenlied an ber adnate anhanger, 
ift beſſer, wenn von biefen: etwas verlohten gebet, 
weil man in dem obern Augenlied die Canäfe, (du- 
Ausexcretorii) welche aus der obern großen Drüfe 
die Thränen nach dem Auge zuführen, ſchonen muß. 
\ Abannaber das Augenlied ander cornea anhaͤnget, 
3 muß 


\ 
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miuß man ſich wohl vorſehen, doß diefe nicht verlegee 


werde. Damit die Augenlieder nicht wieder an- 


wachſen, ſoll man die Ooldſchlaͤger⸗Blaſe, (365) oder 
den Saamen des hormini, (323) indes Auge legen. 
® BichedieFigur von dieſem Inſtrument, welches duch 


von dem Herrn Woolhouſen herkoͤmmet, in ‚Heifteri _ 


Infit. Tab. XV,Fig. 25: 


Die Wunden, 
Ä 9. 365. 

pin Wunde wird genennet, wenn biefeften, ober 
weichen, * Theile unfets Cörpers durch Ges 
woalt voneinander getrennet, und abgeſondert, ſind, ſo, 
daß die feſten Theile ihre Bewegung, gantz, oder in 
etwas, verliehren, **die flüßigen aber, oder Saͤff⸗ 
ee, *** aus denen dadurch geöffneten. Gefäffen und 

Hoͤhlen ausfließen. 
* Alfo alle feſte Theile unſers Coͤrpers, nur Die Weine 


find’ Knorpel ausgenommen, werden verwundet. Denn 


in diefen verurfachet dasjenige, was in weichen Theilen 
eine Wunde machet , eine Art eines Bruches. Daß 
x Doch auch hierinnen eintge von diefer Bedeutung abges 
Sen, weifet Heifteri Diff. de Offium vulneribus rite 
curanclis, Helinft. 1743. in welcher fogar ein Schas 


‚ den, wo die Beine duch eine Kugel gang zerfchmettert 


..gelveſen, zu denen Peinwunden gerechnet wird. 

IE Alle Bewegungen und Verrichtungen in unſern Coͤr⸗ 

.per erfordern, daß die feſten Theile gantz ſind, und die 

Saͤgffte, oder flieſſenden Theile, in denenſelben unge⸗ 
hindert eiteuliren (5) koͤnnen. Die Runden aber hin⸗ 

bern diefes alles beydes. Ein Muſcul, der Hang ent⸗ 


J wwey geſchnutten iſt, kann feine natürliche vew⸗g 
Yo; | R . 


eh 


= 
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nicht mehr machen. Welches auch von den Flaͤch⸗ 
ſen, Nerven, und andern, aus dieſen zuſammen geſetz⸗ 
ten, Theilen ꝛc. bekandt iſt. Was vor Zufaͤlle entſte⸗ 
hen, wenn dieſe nicht gantz, ſondern nur zum Theil, 
entzwey geſchnitten ſind, ſoll bald geſaget werden. 

Die allermeiſten friſchen Wunden bluten, weil bey⸗ 

nahe alle Theile Blut⸗ Gefaͤſſe haben, und dieſe auch im 
denen kleineſten Wunden zerſchnitten werden. Wenn 
Doch aber eine Flaͤchſe, oder Nerve, allein, oder in dem 
Auge die Cornea, durchſchnitten worden, ſlieſſet aus. 
der Wunde kein Blut. | 


| S. 366. 

Die Wunden werden durch äufferliche harte 
Coͤrper, wenn diefe gegen unfern lebendigen Cörper, 
ober biefer gegen jene, beweget wird, verurfachet. ’ 

*Auch bier werden von einigen Einwendungen gema⸗ 
chet. Nicht nur aͤußerliche, ſondern auch harte, Coͤr⸗ 
per, die innwendig in denen Hoͤhlen unſers lebendigen 

Goͤrpers ſitzen, z. E. Blaſen⸗Steine, koͤnnen, wenn bie 

feſten und weichen Theile daran gerieben werden, Wun⸗ 

den machen. So koͤnnen auch Wunden von gewaltſa⸗ 
men Ziehen, oder Dehnen, oder, wenn große Laſten ge⸗ 
hoben, und dadurch Haͤute, Gefäße, und andere Theile, 
zerfprenget, oder zerriffen, werden, entfichen. Daß 
auch weiche Coͤrper eine Wunde verurſachen koͤnnen, 
wollen einige daraus beweiſen, weil man mit einem 
angezogenen ſeidnen Faden die Haut, und fo gar Fläche 
ſen, zerſchneiden kann. Allein ein dergleichen ange⸗ 
zogner Faden bekoͤmmet die Natur eines harten 
Coͤrpers ꝛe. Siche Faudacq R Reflexions fur les Play- 
„.,, es Chap. L. 
S. 307 

.& iſt aber eirgroßer Untere zwiſchen einer 
Bunde, bie noch blutet, und einer, die bereits Ma⸗ 
serie gieber, und. fopunier, © Wann buch ir 
Go te 


* 
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-Urfachen, auch in einer burch äufferflche Gewalt ge= 
machten Wunde, die zerfchnittenen, oder zerriffenen, 
Gefaͤſſe, und die aus denenfelben heraus flieffenden 
Saͤffte, verändert, und verderbet, werben, fo, daß 
ber Schaden nicht heilet, ſondern weiter um ſich frife 
fet, ift folcher fo denn nicht mehr eine Wunde, fon 
dern ein Geſchwuͤre. (Vlcus“) \ 

8 Dieſe Geſchwuͤre entſtehen fonft auch von innerlichen 

Urſachen, als von boͤſen und verderbten Saͤfften, aus 

welchen allein niemahlen keine Wunde, wohl aber 
ſolche Geſchwure, kommen önnen. 


368. Zu 
Um aber den Run berer Wunden, und 
derer dabey vorfommenden Zufälle, befler zu erfen« 
nen, ift nöthig, Daß man acht gebe, was fich vor Ums 
ſtaͤnde bey einer gang einfachen Wunde, wo gar nichts 
ungewoͤhnliches dabey iſt, in einem ſonſt geſunden 
Coͤrper eraͤugnen, und nothwendig eraͤugnen muͤſſen. 
(ſymptomata eſſentialia) Wenn durch einen Hieb 
mit einem ſcharffen Degen eine einfache, etwas große 
und tieffe Wunde durch die Haut, Fett und Fleiſch, 
oder Muſculn, gemacht worden, fiehet man den erſten 
Augenblick an dem verlegten Theil gar feine Berän- 
derung. Bald aber fiehet man einen rothen Streif, 
oder Linie, Dienach und nad) breifer wird, indem die 
zerſchnittenen feften Theile Durch Ihre natürliche und 
lebendige. Krafft (34) fi ich zurück, und alfadie Ränder 
der Wunde aus einander, ziehen dabey denn dag Blut 
mit Gewalt herttusflieffer. Dieſes Gebluͤte, wann es 
eine Zeitlang, und zwar anfangs/ sic Hefftigkeit ge⸗ 
kaufen, wird eidlich weniger, dunner, und DS ’ 
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bie es zuletzt gan aufhöret: * Das Blut wird hart, 
und die Wunde trocken. Den andern, und befonders 
den dritten Tag fehwellen und entzünden fich Die Raͤn⸗ 


7 der der Wunde, (42) das Fett, welches fich var allen 


am teichteften ausbehnen laſſet) wirfft ſich auf, die 
Haut ziehet ſich mehr zuruͤckk. Die Raͤnder find ge⸗ 
ſchwollen, ſchmertzhafft, und Heiß, der Patient bekoͤm⸗ 
met, nach Groͤße und uͤbriger Beſchaffenheit der 
ande, mehr, und weniger, Fieber, (53) nebit allen 
Dazu gehörigen Zufäflen, (54) Endlich werden Die 
Raͤnder ber Wunde feuchte, der Schmertz, mit dem 
Sieber und allen Zufälfen, Fäffet nach, die Geſchwulſt 


wird weicher, und Eleiner, indem bie Wunde anfängt 


zu ſchwaͤren. * Anfangs der Suppuration iſt die 
Materie haͤuffig, endlich wird auch dieſe unvermerckt 


. weniger, die Ränder werden roth, und mehr trocken. 
Es waͤchſet die Wunde, fo wohl von denen Rändern, 


als aud) aus dem Grunde, nach und nach) an, und 


foriniret fich um diefelbe herum ein weißlicheer har 


ter Rand; der immer mehr und mehr nady der Mits 


gen m anwächfet; bis derfelbe, unter. dem Nahmen 


einer Marbe, die gantze Wunde fhliefler, *** 
*Das Blut ſtehet, oder hoͤret von fich felber anfzu lauf⸗ 
„ffen, ans vielerleh Urſachen. Es iſt aber zu voraus zu 
ſetzen, daß das Blut aus denen zerſchnittenen Pulß⸗ 
Adern heraus dringe, nicht aber ſo viel aus denen Blut⸗ 
Adern, wenn dieſe nicht ſehr groß find, oder, went 
nicht wiſchen der Wunde und dem Hertzen eine Hin⸗ 


— 


derung, warum das Blut nicht zuruͤck nach dem Her⸗ 


hzen zu getrieben werden kann, vorhanden iſt. Die 
Pulß:Adeen Haben zweyerley Fibern, in welchen auch 


7 Beydes, ſo wohl eine nauͤrliche, als auch eine lebendi⸗ 


ge, Krafft, 34) ſich zuſammen zu ziehen, vorfanden 


* 
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Ein Theil iefer Fibern gehen nach det Bänge, mai 

Diefe, wenn fie fi) zufammen ziehen, machen bie Dulß= 

Adern kuͤrtzer. Die andern gehen in die Runde, und 


diefe, wann fie angezogen werden, machen die Dulg» 
Adern enger. ende werden, werm das Blut aus 


bdem Hertzen in die Pulß⸗Adern gepreſſet wird, mie 
Gewalt ausgedehnet. Wenn aber dem Blut nichts 


widerſtehet, ſondern daſſelbe ohne Auffenthalt aus der 


abgeſchnittenen Pulß Ader ausflieſſen kann, ziehen ſich 


beyde Arten derer zerſchnittenen Fibern in ſich zuſam⸗ 
men, daher die Puls: Ader enger und kuͤrtzer wird 
Hingegen fchiwellen um dieſelbe herum Die noch gan⸗ 
gen, ob ſchon kleinen, Gefaͤſſe auf, wodurch das 
zerſchnittene Ende der Pulß:Ader noch mehr zuſam⸗ 
men gebrudet wird. Das Blunt verdider ſich, befons 
ders in der Lufft, und feßet fich vor die Enden derer 


zerſchnittenen Sefäfle, weßhalben das übsige nicht 


Burchdringen kann. Auch, wenn ber Menſch bereite 
eine Menge Blut verlohren hat, werden die Kraͤffte, 
und folglich auch der Trieb, weniger, dahero, wie un⸗ 
ten geſaget werden ſoll, die aͤuſſerſte Schwachheit des 
Patienten/ offt das beſte Mittel if, gefährliches Blu⸗ 
ten zu füllen. 


©. Hier ift doch auchnoch ein unterſchied. Wenn eine 


dergleichen, einfache, gehauene Wunde nicht tiefiſt, 
und dieſelbe gantz trocken verbunden wird, trocknet 


zuletzt das ausgefloſſene Blut, ſetzet ſich im bie Wun⸗ 


de, über Die zerſchnittenen Gefaͤſſe, und formiret über 
dieſelben eine Rinde, gleichſam wie eine Decke, unter 


welcher die Heilung geſchiehet. Nachdem dieſe erfol⸗ 


get, faͤllet dieſe ausgetrocknete Rinde, oder Grind, von 


ſich ſelber ab, und dieſes iſt die geſchwindeſte Eur. Bey 
denen Wunden aber, bie wuͤrcklich ſuppuriren, iſt wohl 


zu mercken, daß das Eyter, oder dasjenige, was in die 
Wunde auslaͤufft, zweyerley ſey. Denn anfaͤnglich bes 
ſtehet das durch die Natur (58, 30) formirte Eyter aus 


dem in denen zerriſſenen Sefäften ſtockenden Gebluͤte, 


und 


— — —— 
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und andern Saͤfften, (s8) auch, bey gequetfchten Wun⸗ 

Den, zugleich aus denen abgeftorbenen und verdorbeuen 
feſten Theilen. (38) Hernach aber , wenn die Wunde 
hiervon befreyet und rein iſt, naͤſſet Diefelbe ebenfalls 
noch, welche Feuchtigkeit aber derjenige gute Nahrungs 
SDafft iſt, woraus die verletzten Fibern und Theile wie⸗ 

der zu und anwachſen. 

Sr Alles, was in einer Wunde anwaͤchſet, heiſſet frifches, 

oder junges Fleiſch, wegen der xoͤthlichen Farbe. Die 


Narbe iſt gleichſam ein neu generirter Coͤper, wenn 


das aͤußerliche Haͤutgen uͤber der Haut (epidermis ſ. 
euticula) mit dem Fett zuſammen waͤchſet. Die Haut, 

wenn dieſe einmahl verlohren gegangen, waͤchſet nicht 
wieder, darum hat auch eine Narbe keine Empfindung, 


und durch dieſelde geſchiehet auch keine Tranfpiration, 


— | §. 369. 
Ausdieſen, und was oben, ben Gelegenheit der 
Entzündung, gefaget worden , iftabzunehmen, da 
bey allen Wunden die jerfehnittenen Gefaͤſſe verftopf« 
fer werden, woraus nothwendig eine Entzündung, 


(42) und folglich auch ein Fieber, (53) enrftehen muß. 


IJedoch iſt die Entzuͤndung, nebſt dem Fieber, mehr, 
und weniger, nachdem die Wunde ſelbſt, oder die 
Verſtopffung an derſelben ‚groß iſt, auch nachdem der 
verwundete Theil mehr, und weniger, Empfindung 
hat. Durch das Fieber wird bie Suppuration etz 
reget, (54) Vielmahl aber wird Entzündung, Fie⸗ 
ber, Schmerg, nebft andern Zufäflen,, auch vonans 
bern Urfachen, die nicht eigentlich zu denen Wunden . 
gehören, erreget, oder doch vermehret. Zumeilen, 
wenn die Kräffte in dem Cörper ermangeln, ift die 


| Entzündung und Sieber, nach Proportion des Scha⸗ 


dens, und derer perlehten Theile, zu wenig. (53) 
$.370. 
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30. 

Es iſt aber unter denen Wunden ein fehr großer 
Unterſchied. Und zwar, theils nad) ihrer Beichaffen- 
beit, Groͤße und Figur, theilsauch nad) Denen ver- 
legten Theilen. Mach ihrer eigentlichen Befchaffen- 
Beit,ift eine Wunde einfach, wo fonft feine Verlegung, 
und nichts anders widernatürliches dabey, ift. Bon 
Diefen find unterfchieden gequetfchte Wunden, welche 
den vornehmften Lnterfchied ausmachen. Hiernächft 
. find nod) vergifftete, unreine, durch üble Eur verderb⸗ 
ce, Wunden, auch wo Bein » Brüche, und andere 
Krankheiten, dabeyfind. Hierzu kann man rech« 

nen, wenn fremde Dinge, Kugeln, Stüd von der 


Kleidung, inder Wunbe ſtecken. Alſo find auch - 


Wunden, nad) ihrer Größe, Tieffe,und Figur, unter» 
ſchieden, da einige tieff, einige ſchmahl, gerade, edigt, 
andere Hac),groß breit, fehiefund rund, find. Durch 


einige wird ein Theil des Görpers, entweder gang, 


oder fo, abgefondert, Daß er noch etwas mit Demfel 
ben zufammen hänget. Der vornehmite Unterfchied 
aber ift in denen verwundeten Theilen, wenn bie 
Haut, Fett, Mufculn, Stächfen, Drüfen, tigamente, 
Nerven, Pulß-Adern, Blut⸗Adern, verwundet find. 


Noch ift in diefen ein Unterfchied, nachdem fiemitan- 


bern Theilen zufammen bangen. Alfo in dem Fett, oder 
in einem Muſcul, ift eine kleine Wunde ohne alle Zu« 
fälle, eine Eleine Wunde aber in einemtendine, in det 
Davon entftandenen aponeurofi, oder Haut, in einem 


Nerven, bringet die übleften Zufälle,und ift gefährli« . 


cher, als, wenn diefe leßten gang durchſchnitten find, 


fo auch von denen Pulß- Adern zu verſtehen. Eint 
. / ’ | | 


. nicht 


. 
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nicht gar große Pulß · Ader die feſt an einem-Bein 
anbanget, blutet mehr, undlänger, auch mit mehre⸗ 
rer Gefahr, als, wo dieſelbe im Fett, oder andern wei⸗ 


chen Theilen, liegt. Ueberdiß find beſonders die Wun⸗ 
den unterſchieden nach denen Gegenden und Theilen 


des Coͤrpers ſelbſt. Als, wenn das Gehirn mit ſei⸗ 


nen Haͤuten, das cerebellum, die Augen, Geficht, 


Halß, das Rüc-Maret, die Lunge Hech, Leber, Sale | 
- Ven-Blafe, Mile, Dirme, Nieren, Blaſe x. Gelen⸗ 


cke, und andere Theile und Order ‚verleget worden. 


$. 

Einen großen Uncerfehieb in denen Wunden ma⸗ 
chen auch die verſchiedenen Cdrper, und dererſelben 
"Bewegung, womit fiezugefüget werden. Alſo kom⸗ 
men einem Chirurgo gehauene, geſtochene, gebiflene 


oder fonft mit einem ftumpffen Eörper bengebrachte, | 


Wunden vor, wozu vornehmlich Die Schuß⸗Wun—⸗ 
den zu rechnen. Won vergiffteten Wunden iſt be⸗ 
reits geſaget worden. 

. 372. 
Ueber dieſes alles fommen zubenen Wunden Zus 
fälle, Als ſtarckes Bluten, Geſchwulſt, Roſe, (Ery- 
fipelas) eine tieffe Entzuͤndung, (Phlegmone ) ber 


Brandt, (Gangraena) wäfferigteefhmulft,(Oede- 


ma) Wind- Geſchwulſt, (Emphyfema) Fieber, 
Scmers, Eonvulfionen, Ohnmachten, Brechen, 
Durchfall. 


* Dieſe find Zufaͤlle, die nicht bey allen Wunden (eo 
muͤſſen (Symptomata minus eflentialia.) Da wir aber 
das Bluten, die Geſchwulſt, Entzündung, und Fieber, 


darzu rechnen, yon welchen wir gefaget, daß fie noth⸗ 
wendig bey allen Wunden ſeyn en, ver n v 
n ier, 


— 
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hier, daß dieſe Zufälle Gefftig und gefaͤhrlich finb , wel⸗ 
che auch nicht von der Winde allein, fondern insge⸗ 
mein zugleich von andern Urſachen, berfommen, 


. . 37. . 
Eine aͤußerliche Wunde erkennet man durch das 


Geſicht. Um zu wiſſen, ob ſie tief ſey, ſoll man 
warten, bis ſie aufhoͤret zu bluten, oder, bis das 
Blut geſtillet, und wenigſtens hiervon nichts mehr 
zu beforgen, iſt. Hernach fol man, wann ber 
Theil mit Haaren bewachfen, biefelben ver allen 
Dingen rafiren, die Wunde aber, wann fie unrein 
ift, mit warmen Wein , ober mit warmen Waſſer, 
worinn ein klein wenig Salg aufgelöfer ift, auswa⸗ 
ſchen, und fodenn mit dem Finger, oder mit der 
Sonde, fühlen, wietieffiegehe, und was vor ein 
Theil dem Finger, oder der Sonde, entgegen ftehe. 
Alles diefes muß mit Behutfamfeit und Vorſicht 


gefcheben, damit nicht von neuem das Blut, oder 


auch Schmertz, und mehrere Entzündung, erreget 
werde. Dahero foll man die Wunden, ohne Nor, 
nicht fo oft, auch nicht zuder Zeit , wann fie entzüns 
der find, oder, wann fie bereite beilen wollen, 
fonbinen. 


gs 3160 

Wann man tieffe Wunden ſondiren will, iſt 
noͤthig daß der Patient, und der verwundete Tel, 
in die Stellung und Lager gebracht werde, worinnen 

ſie ſich befunden, als ſie verwundet worden. 

« 375. 

Wann man aber Yen diefer Art, und inſonder⸗ 
beiñ dey gefiochenen, Wunden wiſſen will „ob, und 
Bu u wie 
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wie tief, diefelben in die innerſten Höhlen (ventres) 
des Coͤrpers eingebrungen find, und was vor Theis 
Le eigentlic) innwendig fönnen ſeyn verlegee worden, - 
hilfe hierzu das meifte eine genaue Wiffenfchafft ver 
Anatomie*. Ueber dieß foll man, fo vielmöglich, 
ſich erkundigen, was, fo wohl der Entleibte, als 
auch ber andere, fo diefen verwundet, zu der Zeir, 
da die Wunde beygebracht worden, vor eine Stets 
kung gehabt, auch, wie dee Degen, ober ander In⸗ 
ſtrument, geführet worden**,. An dem Degen; 
und an dem daran hangenden Blur, Bann man zus 
weilen ſehen, wie tief derfelbe eingedrungen, 


” Auch bier ift nöthig, die Veränderung zu wiſſen, hie 
ſich innwendig in denen Vifceribus, bey Athem hoh⸗ 
len, 3. €. in der Zunge, Diaphragmate, Magen, 

Leberx. eräugnen. Wann der Menfch den Magen 
angefuͤllet Has, hanget derſelbe tief Berunter, und 
nimmet einen größern Raum ein, als, wann ee 
_ leer if. | nn 
28 Alſo, nachdem der Degen, bey einer Wunde, in den 
obern Theil des Unterleibes geführet worden, kann 
das Diaphragma, Lunge, auch das Hertz felber, ins 
gleichen auch det Magen, Leber, Därme, Nieren ıc. 
durchſtochen feyn. Indem Herausziehen des Degens, 
wenn ſich, entweder der Thäter, oder auch der Vers 
wundete, wendet, iſt aud) ein großer Unterfchieb, ins 
bem hierdurch ofte die Wunden, auch mit einem fpis 
tzigen Degen, viel größer und weiter gefehnitten werben, J 


9. 376. 

Sonſt erkennet man auch, was von inneren 
Theilen verletet worden, aus demjenigen, was aus 
der Wunde herauskommet, als Luft, helle und dun⸗ 
u - “ V ckel, 


\ 
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ckel, auch Khaumigtes, Blut, Speife, Chylas, Gal. 
le, Urin, Unflath ıc. 


317- - _ 
Hiernähft muß un aus der Phyfiologie wif» 
fen, was die Theile vor einen Zufammenhang, Be⸗ 
wegung, oder Berrichtung, haben, und fodenn 
“auf die Zufälle acht geben, die fich bey denen Wun⸗ 
den eräugnen. Alfo, wenn aus einer Wunde das 
Blut in Menge ruckweiſe herausfprißet, und bafr 
felbe roch ausſiehet, ift eine große Pulß-Ader vers 
lege. Denn aus denen Blut: Adern laͤuffet daſſel⸗ 
be miteinerley Bewegung, undiftdundler. Wenn 
bie Pulß-Ader nur ein wenig verleget worden, ent· 
ſtehet oftmahls davon eine Pulß:Ader Geſchwulſt. 
(Aneuryfma) Wann diefelbe nur halb entzwey ges 
fihnitten worden, ift das Bluten, nach Proportion 
ber Größe, noch hefftiger, und gefährlicher. Wann 
ein großer Nerve, oder auch gar das Rüd-Mard, 
abgefchnitten, zerriffen, oder zerquetfcher, worben, 
ift die Wunde nicht fonderlich ſchmertzhafft, allein, 
es verliehren die Theile, wo die Merven zugehen, 
Die Bewegung, welches auch.von denen tendinibus 
derer Mufculn zu fagen. Wenn aber eine Nerve, 
ober tendo, nicht völlig, fondern nur zum Theil, 
entzwey gefchnitten, ober verleßet, worden, entfte- 
ben die Hefftigften Zufälle, Krampff, Convulfionen, 
"Entzündung, &c. Diefes gefchieher auch bey klei⸗ 
nen Wunden an denen Häuten, fo von Denen tendi- 
nibusherfommen. (aponeurofes) * Wann diefe ver. 
letzet find, ift die Wunde, weil bey derfelben viel 
Nerven liegen , ſchmertzhaft, und näffer mehr, als 
= | | gewoͤhn⸗· 
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gewoͤhnlich. Dieſes letztere geſchiehet auch, Infonder« 

heit bey Wunden an deuen Gelencken, von Verle 

“ ung derer Ligamenten, wo vielmahl das fo genann« 
te Gliedwaſſer in Menge ausläuffer. 


* Es find die hefftigſten Zufaͤlle, die ſich eraͤngnen, 
wann ein Nerve, oder ein tendo, oder auch eine 
Haut, fo aus einem tendine entſpringet, (aponeu- 
zolis) durch eine kleine Wunde verletzet worder. Je 
mehr die Nerven, oder die nur beſagten Theile, ans 
geſpannet find, je hefftiger iſt, wenn fie auf dieſe 
Art verwundet werden, der Schmertz. Aus dem 
Schmertz koͤmmet das Fieber und Entzuͤndung, nicht 
ſelten auch Convulſionen. Von der Entzuͤndung ent⸗ 
ſtehet zuweilen der Brand, zuweilen aber formiren 
ſich, mac denen Nerven zu, in dem Fett, (tunica 
adipofa) auch an entlegenen Orten, Schmoͤren. (ab- 
Sceflus 153. 277. Ff) Veſonders leiden dadurch die 
Dröfen. Hiervon bleiherrallerley finus, und zuletzt 
. Kifteln Abrig. Bey allen Diefen entftehet, wenn ſolche 
+ empfindliche Theile verleget find, ein beſtaͤndiger Zus 
flug einer duͤnnen, wäßrigten, und brennenden, Feuch⸗ 


= tigkeit; welihes auch immer zunimmet, und madet, . 


daß der Patient. zuletzt ausgezehret wird, - Die 


Zufalle, die infonderheit fich bey Wunden, an Han 
den und Füffen; und Gelencken eräugnen‘, nehmen - 


neoch mehr zu, wenn bie Lufft nicht abgehalten, oder 
:: Her Schaden mit waͤſſerigten Medicamenten verbun⸗ 
den, wird. Alles dieſes kann von ber Eleineften Wun⸗ 
de, fo einem Nerven zugefüget worden, entfichen,. 
Eann aber auch abgervendet werden, wenn ber Nerve, 
sder tendo, gan, abgefchnitten , oder die enge Würts 
de, in.denen empfindlichen, und aus Nerven beftchens 
den, Häuten, erweitert wird. Die Zufälle von eis 
nem bey dem Aderfaflen verlebten Nerven in der 
Derfon des Königs von Franckreich, Carls des XII. 
beſchreibet ParacusLib. IX. Fa 38. P- 324. wo au 

Ä ein 
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ein ander Erempel; ba hieraus ein töbtlicher Brand 
entftanden, zu lefen. Die Urfache von folchen Zus 
- fällen ift, daß die vorherd angefpannetn, nunmehro 
äber zerfehnittenen,: Zibern in denen Nerven, und- 
andern aus faldhen zufammengefegten ‚Theilen, ſich 
mit Macht zuruͤcke ziehen, da denn die übrigen, fo - 
Noch gank find, ch mehr angezogen werden, wel⸗ 
y es folglich den Schmertz erreget. Auch diefer ir- 
-ı * ritiret, wie allegeit, bie Nerven, und verurfachee 
%. noch mehreres Zufammenzlehen und Krampf. 
2%. Hierdurch aber werdeh auch die’ Eleinen Blut: Ses 
X  Bfle zuſammien gepreſſet, und verſtopffet, woraus 
Euizuͤndung, und derſelben verſchiodene Grade, fol⸗ 
eigen. Aus andern, auf ſolche Art zuſammengezo⸗ 
»” genen, Gefaͤſſen, laͤufft eine Menge nicht natürlicher, 
» ſondern dünner und flieffender Feuchtigkeit aus, welche 
- 2. ‚aus dem ganken Corper nach beit ertegten Theil zu 
B* gerieben. wir BE 


rt nt 


5. Ne 378. W 
* Dieſe ech (377.) iſt um fg viel noͤthiger 
bey Verletzungen innerlicher und verborgener Theile. 
Alfo, wenn, bey: Kopf- Wunden; ein Menſch alle 
Sinnen und Bewegüngen verliehret, kann man 
ſchlieſſen, daß das Gehirn von etwas gedrucket 
werde. Wenn aber derſelbe ſeinen Berftand bes 
hält, Hingegen fih Convulſionen eräugnen, wird 
durch etiwas, entweder die dura mater, oder das - 
innwendige des Gehirns, (medulla cerebri) irriti- 
ret. Wann, bey einer geftochenen Hals: Bunde, 
der Patient fofort ohne ſtarckes Bluten, über toͤdt⸗ 
liche Mattigkeit klaget, ver Pulß ſehr unordentlich, 
ſchwach, und die Augen dunckel, werden, kann man 
glauben, daß ein groffer Nerve, der intercoftalis, 
| oder 
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öber.der Nerve bis achten Paares, abgefchhitten 
fen, welches doch, ohne Berlegung groffer Blut⸗ 


Gefäffe, nicht leicht gefchehen Fann. * Weniraber, 


bey einem Stich mit einem fehr fpigigen Degen in 
dem Linterleib , ohne daß die Wunde Aufferlich blu⸗ 


tet, der Patient, bald nach der Verwundung, über 


— — — — ——— 
* 
7 


urn 


— 


Schwachheit, Hergflopffen, ſage R —S u 
ungiel dr wird, 


ſchwind, ‚aber ſchwach, und zule 
und ausfeßet, wenn das Athemhohlen jehr ſchwer, 


und die Lippen blaß, die Augen dunkel, werben, kann 


man urtheilen, daß innwendig ein groffes Blutz 
Gefäfle verleßef, und dag Blut aus bemfelben aus⸗ 
gelauffgnfeg... ¶ Welches noch mehr beftärcer wirh, 
wenn ber Jeib.aufläufft ‚und harte wird... Diefes 


. gefchichet auch, wenn von einem hefftigen Fall, oder - 
"Stoß ,.die Miltz, oder ein anderer Theil, gebor⸗ 


ſten iſt, und ‚Daraus innwendig ein Verkluten ente 
ftehet. ‚Wann, nad) einer Hals-oder Bruft: Wuns 
de , ein Menſch fogleich nicht mehr laut reden fann, 


iſt entweder dig Luft: Röhre ſelbſt, oder der Aſt des 


achten Paares, fo nach der, larynge zugehet ,. (ner 
vusrecurrens).abgefchnitten. * Wann, bey einen 


nicht fonderlihen Wunde des Unter =$eibes, ein 


heftiger Schmerg ift, fann man glauben, daß inn« 
wendig ein Gewebe von Nerven (plexus nervo- 
zum.) verleßet worden. 


| * Siehe hiervon allerley in Thieren gemachte. Epperimens | 


tevon dem Herrn Petit, dem Medico , in denen Nach⸗ 


.. richten der Academte derer Willenfchafften Anno 1727. 


2.6 | Ä 
" ®%%* Siehe ein Erempelin La Motte Le. T. II. Obſerv. 
rn 9a 41h2. 
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ais. p. qi9. auch Galenum de Locis affectis Lib. L 
Cap. VI. Tom. VIL Edit. Charter. p. 396. Allerley 
Eyperimente in Thieren fiche de dem Galeno de 

. Praenot.ad Pofthumum Cap. V. T. VIII. p. 837. 
desgleichen in benen Medical Ellye VoL II. 1.obl. vui. 


p- 114. 
$. 30. 

Mar fon aber auch wiflen, was man, ben fo vie⸗ 
ferien Arten derer Wunden, hoffen und fürchten 
fann. Und diefes um fo_viel defto meht, weil ofte 
mahls dergleichen Urteil von denen Mebicis und 
Ehirurgis gefodert wird. Es pflegen’ aber beyde 
Ihren Bericht bey zweyerleh Gelegenheit zu erſtat⸗ 
sen. Erſtlich anfangs, gleich nach der Verwundung, 
warn der Patient noch lebet, andern ‚wann dere 
ſelbe geftorben , nach der Section bes Corpers: ba 
fodann die Frage entſtehet, ob er allem von der 
Wunde, oder von andern Urfachen , geftorben, und 
ober nicht hätte Fönnen erhalten werben? ?. Hierbey 
iſt noch zu erinnern, daß hier, und bey dergleichen 
Berichten , (in der medicina forenfi) unter denen 
. Wunden auch allerley andere Verletzungen, als 
Bein. Bruͤche, Quetſchungen, Schläge, und dere 
"gleichen, verftanden merden , und man. alfo diefes 
Wort in weit[äufftigen Berftande gebrauche. Zur _ 
dem iſt auch der Unterfchied nicht zu vergeſſen , un⸗ 
ter einer Wunde, bie toͤdtlich ‚und einer, bie nicht | 
iu curiren, iſt. 

‚$. 380. 
Es giebet alſo Wunden, die ohne ale Auerch- 


me⸗ oder „bfolun, toͤdtlich find, fo, daß feine Moͤg⸗ 
ligtet, 


Du SE en —— — — 
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ligkeit, und auch fein Exenpel, vorhanden, daß der⸗ 
gleichen Leute haben koͤnnen erhalten werden. Die 
andern Wunden heiſſen toͤdtlich nach ihrer Natur, 
(per ſe) und ſind auch allezeit davor zu halten, od, 
ſchon einige Moͤglichkeit iſt, und auch einige Exem⸗ 
pel koͤnnen beygebracht werden, daß dieſelben find 
curiret worben: * Endlich find auch Wunden, fo 
zufälliger Weife (per aecidens) toͤdtlich werden, 
- wenn ber Tobtnicht ausder Natur der Wunde, fort 
bern aus andern Urſachen, erfolgt. 
SVon dieſem Unterfchled handelt weitlaͤufftig Bohn 
J de Remunciat. Vulnerum Cap. II. p. 31. Von denen 
Rechts⸗Gelehrten wird in ihren Sprüchen unter des 
nen beyden erften Graben ber kethalitat gemeiniglich 
kein Unterſchied gemacht. 


9. 381. 

fe Diejenigen Wunden, durch welche Theile, 
ſo unumgaͤnglich zu dem geben nörbig find, fo bes 
ſchaͤdiget werden , daß bie Davon abhangende Vers 
richtungen und Bewegungen unterbrochen werden, 
und bey welchen man durch feine Kunſt die Hei⸗ 
Yun erhalten, oder die tödtlichen Zufälle abwenden, 
Eann, find vor abſolut örtlich zu halten. Dabero, 
wenn. das Fleine Gehirn, (cerebellum) der obere . 
Theil des Ruͤckmarcks, (medulla fpinalis) aus 
Wwelchen beyben die Nerven entfpringen‘, fo nach dem 
Hertzen, diaphragmate, und Lungen, gehen, und zu 
der Bewegung dieſer Theile dienen, tief verwundet 
ſind, wenn die nur geſagten Rewven abgeſchnitten 
ſind: wann das Herb‘, beſonders bie lincke Hertz⸗ 
Kammer, (entriculus) die an denen Hertz⸗Kam⸗ 

| „3 mern 
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mern befindliche Ohren (sürieulae abe: gröffei 
Blut⸗Gefaͤſſe, nahe an dem Hergen ; in der Lunge, 

auch in allen audern, ſowohl innwendigen Theilen, 
als an denen äußerlichen Gtiebmaffen ;' dergeftalt 
verwunder und zerſchnitten find, daß das. heraus⸗ 
dringende Blut auf keine Art, mit Erhaltung der 
Circulation in dem uͤbrigen Coͤrper, kann aufgehal⸗ 

ten werden,“ iſt von ſolchen Wunden: gleiches Ur⸗ 
theil zu faͤllen. Hierju find noch Diejenigen Wun- 
den zu rechnen, durch welche das Athemhohlen, oder 
auch die Zufuhre ˖ des Nahrungs⸗ Saffts zu dem 
Blut, völlig aufgehoben wird, Folglich iſt eine 
Wunde abfofut toͤdtlich, durch welche bie Luft⸗Roͤh⸗ 
ze, oder auch der Ragen-Schlund, das duode- 
hum , gang, und durch und. buch, abgefchnitten 
find, oder, wenn auch die groffe Milch) - Ader (du- 
dus thoraeicns‘ eum eifterna lumbari ) ‘völlig zer 
ſchnitten ſeyn follte:. Welches letztere, doch ohne 
Verlegung nahgelegener Theile, weraus noch. ein 
ſchnellerer Tode erfolgen wuͤrde nicht wohl beſhe. 
hen kann. —W RL 


* Wenn, wie fi ch dergleichen Bier einmahl zugetra⸗ 
gen, bie vena cruralis atı dem oberften Theil des 
fempris durch eine ziemliche breite Wunde zerſchnit⸗ 
ten wird, koͤnnte man, wenn gleich. alles noͤthige beh 

der Hand wärg, dag Blut ftillen, indem man die 

. Aber zufammen preſſet, allein es wuͤrde dadurch 
die Circulation voͤllig atıfgehoben , und folglich in 
dem Fuß ein unheildater Brandt (Gangraena ı91) er⸗ 
reget. - Diefes ift auch von denen groſſen Puls: Adern 

“x. zu fageh. (190) Daß: aber doch) auch bier diefe- die 

gui vielleicht oo shige Ausnahme haben opn 

indemn 
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und bis in das Marsk: deflelben. (ſubſtantia ‚medul- 
-laris) eindriggende, Wunden ben Gehirns, tie Wun⸗ 
chen. bes Ruͤch. MRaretes „au. filmen :unferften hei, 
wenn baburd) niche nur eine baͤhmung, ſondern and 
eine Faͤulung, (195.) derer unterflen Gliebmaſſen 
erfdlget. Die auch fleineit Wunben des Hertzens, 
wenn ſie durch und durch gehen. Die Wunden an 
dem obern Theile der Lunge, wyburch die groſſen 
te der. ui äh, vr dig, groflen. Bint · Ge⸗ 
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ndem Bas Bit ſich; ans: unten anzufüͤhrenden Lies 
ſachen vielmahl felber ſtillet, abſonderlich, wann die 
Gefaͤße nicht zerſchnitten, fonhern mit Gewalt. gedeh⸗ 


net und jerciffen, worden, desgleichen, wenn der Pa» 


tient gantz entkraͤfftet, und Dahero der Trich des 
* Blutes. fehr gemindert, wird, beweiſet, was das erfte 
anbetrifft, das oben angeführte. Erempel yon dem 
Manne, dem die gantze Schulter abgeriſſen worden. 
(270 Bon dem andern hat yan Swietenad$.16r. 
"p.235. ein beſonder Erempel, Einem Menfchen wur⸗ 


derunter der Achſel die arteria axillaris mit einem 


Meſſer abgeſchnitten, das Blut lief mit Gewalt her⸗ 
aus, der Verwundete fiel in Ohrmacht, und wurde 
vor todt gehalten. Den andern Tag, als man den 
Körper ‚gerichtlich öffnen wollte, und noch einige 
ärıne verfpührte, kam der Verwundete wicder zu 
fich felber, und, obgleich auch da jedermann glaubte, 
daß ev bald noch austöfchen wuͤrde, erbielte er fich 


. doch in digfer Entkraͤfftung, daß et auch wieder auf 


‚ am... Der; Arm aber trocknete, wie.eine Mumie, aug, 
und blick die gantze übrige Lebens Zeit fo. Alſo Has 
es das Anfehen, dag man diefe Wunden, wenn zus 


mahl einige: Umſtaͤnde darzu kommen, in die andere 


Caſſe feten mone er 
382. u: BEP Er ne s 
Zu dem andern Grad rechnen: man 1 bie tieffen 


4 ſaͤße, 


faße, zerfihnitten werben. Groſſe und weite Brufl- 
Bunden, die durch alle bende Höhlen der Bruſt 
urch und durch gehen, weil ſodenn die einfallende 
Luft beyde Lungen prefiet, und das Athemhohlen 
.Cinfpiratio) hindert.“ Die Wunden des diaphrag- 
matis, an deſſen mittelften und tenbinöfen Theil. 
Die nur etwas groflen Wunden der Miltz, *" der 
feber, zumahl an ihrem mittelften Theil. *** 
Wann die Gallen⸗Blaſe + und der Magen tt an ib» 
- ven unterften Theil, ober Durch und Durch, und zwey⸗ 
mahl, die Nieren bie in ihre Höble, (pelvis ) bie 
"Harn:und Gallen Gaͤnge, ober aud) der ductus pan- 
ereaticus, durchgeſchnitten find, laͤufft bie in felbigen 
befindliche Feuchtigkeit aus, und verurſachet eine 
toͤdtliche Faͤulung. Die Wunden au denen Där« 
men ſind toͤdtlich, wann deren viel ſind, oder wann 
der Darm an zwey Orten durchſchnitten, oder, wenn 
‚ber verlegte Darm von der aͤuſſeren Wunde entfer⸗ 
net iſt. Itt Groſſe, beſonders gequerfchte, æ Wun⸗ 
den an der Harn⸗Blaſe, an dem utero ++ bey 
Schwangern, wann die Geburt nicht gleich erfol- 
‚get, und derſelbe ſich nicht ſofort wieder zufammen 
ziehen kann, ſind toͤdtlich. Auch hat die Erfahrung 
ein gleiches von dem imefenterio ,.+4$ wegen derer 
wielen Gefäfle und Nerven, die in felben befinblich 
Ay gelten. 7 


.. 7. Bann noch die Wunden klein find, Brücken fich die 
pr, Kaͤnder zuſammen, und verhindern, alfo den ‚Eins 
„2; fa der Luft, und folglich das Zufammenpreffen der 
2, Bunge. Giehe allerley merckwuͤrdige Erperimente an 
> hierenta Herrn van Swieten ad$. »70, T.I. DW. 
ef at. 


N. 
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—Ob laon Mo@Riltsin Thieren, vhne mercklichen Scha⸗ 


.den, wann die Blut⸗Gefaͤſſe gebunden werden, aus⸗ 


geſchnitten werden kann. Siehe Schulz Diff. de 


..  Spiene canibus.excifo, Halae, 1735. aud) einsmah⸗ 


ten ein Stuͤck von der Miltz, fo mit dem Netz (omon- 
um) aus einer Wunde herausgegangen , abgefchnits 
ten worben ſeyn ſoll. @tehe Mife. Acad. Nat. Cur. 
- Dec. L Anno 1V.& V. Obſ. 155.9. 199. find doch auch 
richt gar grofle Wunden der Miltz, nach ihrer Natur, 
tödtlih. Es geſchiehet offters, daß die Miltz berfter, 
- welches bier einsmahls an einem: Dienfchen, der 
3. Stock hoch von einem Fenfter abflürkte, geſchehen. 
Zwey gleiche Cafus von Stoͤſſen bat Bahn de Renun- 
ciat, vulnerum lethalium P. 156. 
"Er Die nicht allzutieſe Wunden au denen aͤuſſeren 
Theilen der Leber find nicht allezeit toͤdtlich. Siehe 
° Hikdanım Cent. II. Obſ. 34. p. no. Glandorp. Spe- 
. . eulum Chirurg. Obf. 37. Die Nachrichten. der Acas 
demie derer Wiſſenſchafften 2705: p. 40. Bey Gele⸗ 
genheit der von Herrn D. Kaltſchmid zu Jena heraus⸗ 
gegebenen Differt. de Vulnere henatis curato, und 
der. daruͤber entſtandenen Controvers, iſt auch dies 
ſes in denen gewechſelten Schrifften zum Theil eroͤrtert 
worden. “ ‘ ee 


+ Viele beſonders, und. von der. Natar und Mugen det 


Galle ein mehrers Licht ertheilende, Zufälle, die ers 
ſolget, als. in einem Mann die Sallen:lafe allein vers 
voundet worden, und diefer ben fiebenden Tag darauf 
verftorben, liefet man in der Anmerckung von Alex. 
« Stuart in denen Transact. Angl. N. 414, p, 341. in 


= the Abridg. Vol. VI p· 572. 


1. 


u: .» 


4} Daß die Wunden in dem Magen können geheilee 
werden, bezeugen bie Mifterien von Menſchen, die 
Meſeſfer eingefchiuckt gehabt, denen fie wieder aus dem 
Magen geſchnitten worden. Siehe Geo. Lothi Re- 
‘"lation ven. einem den 29. May abgefchludten und 


“ben 24 Julii 1635, in Königsberg ausgezogenen, 
0 , . ds Meſſer, 


[j 


N 
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Meſſer, Dantzig e.a. und von eſendieſem eaſu Dan 
Beckheti Tr. de Cultriuoro Pruſſiaco, Regionion- 
ti, 1636. uͤberdiß noch von einem andern cafu Henr. 
Bernd. Huͤbners Relation von der Ermländifchen 


Meſſer-Schluckerin, Königsberg, 17720. Die Nach⸗ 


sicht von einem alten Wann und jungen Kerl, bie 
beyde zu gleicher Zeit Wunden in den Wagen bekom⸗ 
men, fo sar, Laß bey dem jungen die kurtz zuvor ges 
geflenen Früchte aus der Wunde gefallen, welche bey« 
de glücklich curiret worden, ſiehe in denen Transact. 


N.371. p. 78. in the Abridg. Vel, VI. p. 506. 


J Ift Daß auch groſſe Wunden in den Daͤrmen ha⸗ 


J 
. 


Jr. 


ben können "deheilee werden, und daß der Menſch, 
dem die unterſten Därme auch ‘gang entzwey ges 
ſchnitden find, doch erhalten werden könne, ſoll uften 
gersielen werden. in befonder Erempel, da ein 
Menſch, der fich entleiben wollen, nicht aur die Les 
ber, fondern auch das jejunum unb eolon, vermuns 
bet gehabt, dennoch curiret, und hernach, ale er fies 
benzehn Monath darauf fi aus einem Fenſter ges 
ſtuͤrtzet, fecivet worden, ſiehe in denen Nachrichten 
der Pariſer Academie derer Wiffenfchafften, an dem 
nur (-***) angezogenen: Orte... | 
Die Blafe wird an dem unterften Theil, ober Hals, 
bey dem Stein⸗Schneiden, aufgefchnieten. Manhat 
auch Exempel, daß gefchoffene Wunden, da die Kugel 
in der. Blaſe geblieben, und mit Stein überzogen 
worden, haben können curiret werderi. Vid. Hilda- 
nus in Cent. III. Obf. 67. p. 250. Bartholinus in 
Epiſt med. Cent. IH. Ep. 35. p. ı28. Dionis Cours 
des Operations Dem. III. p. 243. Morand de la 


+ Taille du haut -appareil p.224. Die Nahriten 
der Feangöfiichen Acadernie dever Wiſſenſchafften— 
27735. p.30. Chefeldens Treatife on the high Ope- 
- ration Tab. X. Eine Wunde, die ein Rind mit dem 


Horn geftoffen, fü ‚geheifet, und da hernach aus der 


Blaſe eine. mit Stein überzogene Wiecke geſchnitten 
le. Fi ’ 


w'. worden, 


/ 
‘ 
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worden, befchreibet Tulpius Obſ. Lib. IH. Cap. IX, 
7 195. Siehe auch gleiche Anmerckungen in Stalpart 
varı der Wiel.Ob£ rar; Cent. 1. Obf.$ı. p.24y. 
Er Es wird unten Belegenheit ſeyn, von dem Kahſer⸗ 
lichen Schnitt zu handeln. Ein Exempel, da in einer 
ſchwangern Frau der vterus fo wohl, als das Kind, 
mit einem Schrot⸗Korn verwundet worden, beſchrei⸗ 
cet Joh. Mart. Reinhard in Differt. de Vtoro gravi- 
:. 5 daevna cum foetu vulnerato , Straßb. 1735. da in 
wenig Stunden die Geburth, aber auch hierauf viel ge: 
* ——— Zufaͤlle, erfolget. Zuletzt iſt von der Wunde 
an dem: Unterleib der Frauen eine Fiſtel geblieben. Eis 
ne andere Obfervation fiehein Joh. Langii Epift. me- 
. diein. Lib, II. Ep. 39. p. 671. dabie Frau den dritten 
Eag hetnach ein todtes Kind, das bey der orbita ver⸗ 
wundet geweſen, gebohren. 


*83* Dieſe Anmerckung. machet aus langer Eſahruus 5 


" Ruyich Adverf. Anat. Decade Il, N. 4. p- 8. 
u 8. 33. 


er ind auch diejenigen Wunden vor tödtlich zu 


Halten, wo , wenn fie auch fonft feiche curiret wer: 
Den fönnten, man den eigentlichen Ort der Befchä- 
digung nicht a entdecken kann.“ Desgleichen auch. die 
jenigen, mo man, entiveder nicht darzu fommen, ** 
oder, wegen Geſchwindigkeit derer Zufälle, alsdes 
Verblutens, keine Hülfe leiften kann. *** Wann vie 
le, anfich. nicht: toͤdtliche Verletzungen an einem 
Corper befindlich find, macht deren Menge die Ser 
thalitaͤt. } | 
*. Hierzu gehoͤret an dem Kopf bie Contrafſur, baren 
unten ſoll geſaget werden. 


8 Alſo, wann auch nur ein wenig Blut in dem unter: 
ſten Theil des Kopffes unter dem Gehirn, (bafis cal- 


varjae) ausgelauffen iſt, erreget daſſelbe doch zuletzt 
. nn eine 
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eine tödtfiche Faͤnlunig. Siehe Seren D. Vaters DIf- 
fert, de Vulnere cerebri flopetario feptima demum 
"_ hebdomade abfolute lethali, An. 1923. 
r Penn, nach einer Verwundung andem Kopff, ein 
ſtarcker und jäblinger Ausfluß des Gebluͤtes unter 
der Hirnfchale erfolget,, daß der Patient gleich die ers 
ſten Stunden ſtirbt, iſt die Wunde dieferhalben toͤdt⸗ 
lich, wenn das Blut auch gleich an einem ſolchen Ort 
gelegen, wo man bafielbe mit dem Trepan hätte her⸗ 
aus ſchaffen koͤnnen. 

7 Siehe dergleichen in denen Ephem. Nat:Cur. ‚Cent, 
II. Obſ. IV. Daß aber auch bier eine. Aummahme 
ſeyn fönne „ erweiſet dee oben (332. *** und IF1) ans 
geführte Caſus, da ſich der Menſch, fo ſich entieiben 
wollen, achtzehen Stiche mit einem Meſſer in den 

Unterleib gegeben hatte, davon achte durchgegangen 
waren, und, wie bereits geſaget, die Leber .und 
die Daͤrme verletzet hatten, welcher body. curiret wor⸗ 
ben. Bartholinus hat einen faſt gleichen Caſum im 
A&. Hafnienf, Vol. II. Obl. 91. da eine Magd drey 
und Gwangig Wunden gehabt, "und dennoch euriret 

wor en 


6. 4284. 
Es kann ſich aber auf vielerley Weiſe zutragen, 
daß eine Wunde, die an ſich den Todt nicht mit ſich 
bringet, toͤdtlich Werbe. (per’accidens) Alſo, wenn 
dienliche Mittel verfäumet werben, z. E. wann, bey 
Kopff- Wunden , oder bey ſtarcker Auetſchung, zu⸗ 
mahl an innern Theilen nicht ſo fort, oder nicht 
genug, Ader gelaſſen wird, wenn, Daferne Blut uns 
ter der Hirnſchale ausgelauffen , ober biefe gebros 
chen, ift, nicht trepaniret wird, wenn, Indem ande 
nen äußeren Gliedmaſſen ein gefährliches Bluten, 
oder ber Brand, ensftanben, der Tourniquet nicht 
— ' . | angele⸗ 





DieWunden. 148 


angeleget, und die Amputation unterlaflen, oder, 
wenft alles diefes zur Unzeit vorgenommen , wird. 
Hiernächft auch, wenn der Chirurgug ſchablich⸗ 
Mittel auf den Schaden leget, oder auch dem Pa- 
tienten eingiebet.“ Wenn der Patient fich nicht. be⸗ 

örig in Efien, Trincken, Gemuͤths⸗ Bewegungen, 

rbeit und Nachdencken, desgleichen im Beyſchlaff, 
und was dem aͤhnlich, in acht nimmt, wenn er die 
Lufft, Hitze und Kälte, nicht vermeidet. Wennders 
felbe auch ſchon mit andern Kranckheiten behafftet, 
o und entkraͤfftet, iſt, werden Wunden, und andere 
Schuaͤden, zufaͤlliger Weiſe gefährtich und toͤdtlich. 
Es verſtehet ſich aber hierbey von ſich ſelbſt, daß, 
wenn die Wunbeinihrer Natur eödtlich ift, dadurch, 
wenn auch einige von dieſen Urfachen wuͤrcklich darzu 
kommen, und, entweder der Chirurgus, oder der 
Patient, ‚einen Sehler begehet y ber Zerpalicde nichts 


‚abgehen € ann, 


dl * Mas Rarder Brandtew⸗in, bey sennetfähten unden, 
- infonderbeit in fehr empfindlichen Theilen, vor eine 
“Ahle Mürckung babe, fol unten gefaget werden. Daß - 
ein &ußerlich auf die Haut aufgeiegtes Pflaſter mitMer- 
eurio fublimate die übleften, und endlich toͤdtliche Vue 

- fälle zuwege bringen fönnen, weiſet Degnier indem An⸗ 
hange zu der Hiftoria Dyfenteriae epidemicae, p.234 

on Arfenico fiche van Swieten ad $. 172. p. 283. 

Bon innerlihen Medicamenten will nur das, als ein 
Erempel, hier wiederhohlen, mas van Swieten bey 

. diefer Gelegenheit erinnert. Wann bey ſtarckem und 
hboͤchſtgefaͤhrlichem Verbluten an innwendigen Theis 
. In, dem Patienten Herb: Stärcfungen, oder auch 
nur viel warm Getraͤncke, oder Brühe, auf einmahl 

. gegeben werden, wird das Verbluten vom neuen ers 


reget, 


4 
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reget, und deu Patient zu dem Tobte gebrocht der, 


wenn man. ihn anfangs in aͤuſſerſter Schwachheit ers 
halten hätte, würde feyn bey dem Leben geblichen, 


(38:.*) 

on $. 385. | 

Hierbey fommet auch auf’ die Zeit allerdings viel 
an, wie aus dem (383.***) gegebenen Exempel zus 
erkennen. Allein doch giebt diefe Feine gewiſſe Re— 
gel. Denn, wie auch aus dem andern calu (383. **) 
zu erſehen, kann eine Wunde auch abfolut, und in 
Ihrer Natur, tödtlich feyn, obfchon ver Todt erft lan⸗ 


ge Zeit darauf erfolget. Es ift alfe ireig, wenn | 


manglaube, daß bey allen Wunden, nad) Ber 
lauf gewiſſer Tage feine Gefahr mehr zu befor« 


gen ſey. | 
$. . 386. ln 
c: Wenn alfo Medici, ober Chirurgi, erfordert wer⸗ 
den, von einer Wunde, es fen bey Lehen, dder nach, 
dem Tode, des Verwundeten , ihren Bericht zu er- 
ffatten , follen fie fich nicht nie allein um die Be⸗ 
Schaffenheit der Wunde, fonbern auch um Alles, 
was die Art und Weife, wie diefe Wunde zugefüs 
get worden, und reas bie übrige Cur und das Ver⸗ 
—* des Patlenten angehet, bekuͤnmern, und 
iervon umſtaͤndliche, jedoch auch beglaubte, Rach⸗ 
richt einziehen. Ben der Section follen fie ſehr 
behutfam verfahren, damit fie nicht bey dem Son- 
Diren, oder auch ben dem Schmeiden ſelbſt, neue 
Wunden machen Wann eine Vermuthung ift, 
daß der Entleibte fich verblutet habe, follen fid das 
Hertz, und die groffen Gefaͤſſe, auffchneiden, und uns 
E terfü- 


= 
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gerſuchen, ob-fie mit Blut angefüflet, ober leer, find, 
Wann in denen aufgefchnistenen Höhlen fich aus⸗ 
gelauffen Blut findet, muͤſſen ſie wohl acht geben, 


ob daflelbe won, der. Wunde, oder von der. Section, . 


ehrt 


= dem Tode, berfomme, und, in dem Bi 


. ‚Sm dem ee am wird, anfang 


ber Richter, oder,.spelcher den Medicum und C hi⸗ 
| Yurgum bier eepa erfordert, hernach der Verwundete, 
ober:Entleibte,. 

welcher Zeit, auf was Art, mit was vor einem“ 
ſtrument, er fen. verwundet worden, Daben die 
dici und Chirnegi, wenn fie yon des Patienten Se 


Woaffenbei und Verhalten bey der. Eur, oder auch 


pen der Sur ſeſhſt, etwas bebgancklichen i in Erfah⸗ 
gung gebracht, (386.) daſſelbe, nach ihren Gewiſ⸗ 
ſen, nicht verfihmeigen duͤrffen. Hierauf ſollen fie 
Des, Patienten, oder Entleibten, aͤuſſerlichen Coͤrper 
yaD fo genanntes Temperament, auch wenn etwann 
ſonſt äufferlich eft0g8 zu ſehen geweſen, hierauf‘ 
- aber die Wunden, derfelben Anzahl, Groͤſſe, Tiefe, 


und: mas eigentlich vor Theile an’äufferlichen und, 


innerlichen Gliedmaſſen verleget worden, umſtaͤnd⸗ 
lich befchreiben. Dabey. fie, wenn bey der Section. 
ei Innern Tpeilen etwas befonders, und Merda 


SEE Ge DE BE GE 
v 


genenmpt, und dabey beſchrieben zu 


mahle einer andern Kranckheit, gefunden werden, . 


ſolches nicht vergeffen ſollen. Zulegt können beyde 
Brit oder ieder befonbers, ihr Bedencken von 
der 


— 
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der Lethalitaͤt derer Wunden beyfuͤgen, oder auch 
Bas Urtheil davon dem Ausſpruche eines Collegti - 
aͤberlaſſen. Wann ber Verwundete noch am Leben 
iſt, ſollen ſie ſich in ihrem Urtheil nicht uͤbereilen, 
Del hieraus fonft vielmahl alleriey übels entſtehen 
ann. | ar —* 

*Siehe Devauz I Ait de faire les Rapporta en Chi. 
rurgie, j 


u Sr 
© Um den Ausgang der. Eur bey Wunden zu wiſ⸗ 


‚ fen, mufi man aud) hier auf dasjenige acht geben; 


was von der Entzündung geſaget iſt. (33.54. 55. 64.) 
‚Heberhaupt find alle gequetſchte Wunden gefährfl- 


Ger, alseinfache, gefehnittene, Wunden, Alle Wuns 


den in’ empfindlichen und aus viel Nerven beftehen« 
den Theilen gefährlicher, als in Fete / md an fleifchig? 
ten Theilen, Bey Nerven, Flaͤchſen, und-benen 
Bieraus entſtandenen Haͤuten, ſind die kleinen Wuns 
Ben vielmahl bedencklicher, als die gröſſen. (77. 
Wann zu Wunden üble Zufaͤlle, ſtarcke Fieber, 
empfinducher Schmertz, Schlucken Brechen; Stuͤh ⸗· 
le, Convulſionen, Lähmung, Unruhe, ungleicher, und 
endlich kalter, Schweiß darzu kommen, find fie 
höchftgefährlich, umd meiftentheilstöbelich. Wann 
eine Wunde, anfangs fuppuriret gehabt, geſchwin⸗ 
Se trocken, das Fieber mit feinen Zufällen beffti« 
ger, wird, ift der Brand zu fürchten, Wann die: 
Wunde aber trocken, dabey ſchlapp, und gleichfam 
todt, wird, der Patient über Entkräfftung , Unruhe, 
klaget, der Pulg ſchwach wird, und ausfeßet, und, 


wenn andere Zufälfe dabey find, ift viel Gefahr 


vothan⸗ 
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vorhanhen Auf die Luft muß man beſonders acht 
haben, welche, nicht nur vor ſich ſelbſt ſondern um 
ſo viel deſto mehr, wann ſie unrein, zu kalt, oder zu 
warm, iſt, bey denen Wunden einen groffen Ein, 
fluß hat. Bey temperirter Luft werden alfo bie 
Wunden leichter gebeiket, als bey groffer Hiße, und 
Kälte, oder in unreiner Luft. ( confer.64.) Jed- 


wede Art von Wunden hat noch ihre befondern Zu. 


faͤlle, darauf man acht geben muß. 


F. 389 9. 
Bey der Cur derer Wunden, und aller Schaͤ⸗ 


den überhaupt, , iſt dieſes zu voraus zu ſetzen, daß 
die Heilung einig und allein, mit dem lebendigen 
Coͤrper, von ber Natur (4.) »geſchehe, und daß 
ber Ehirurgus mit allen angewendeten Mitteln hier⸗ 
zu nichts anders beytrage, als, daß er dasjenige, 
was die Natur in diefer ihrer Verrichtung hindern 
kann, abwende und bey. Seite fchaffe. 

« Siehe Schulzii Diff‘ de Mechanico naturae medi- 


\ 


catricis in vulneribus perfanandis artificio, Halae, _ 


173% 
39% 


Alfo, wenn ein Chirurgus die Wunden curiren 


will, foll er. diefelben vorerft von allem, was bie 
Heilung verhindern fann, reinigen, bierauf,. wenn 
. Durch die Wunde, oder Suppuration, etwas von Des 
nen Theilen verlohren gegangen, Dazu heiffen, daß 
dafleibe wieder, fo viel möglich, von der Natur era 
feget werde, und anwachfe. Wenn aber die Wun⸗ 
den nur zerfähnitten worden, und die Ränder von 
einander abſtehen, iſt noͤthig, daß dieſe wieder an 

3 einan⸗ 
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einander angezogen, und auch in dleſem taner ei» 
halten, werden. Endlich muß die Wunde eine Rar⸗ 

be fchlieflen, da auch dahin zu fehen ift, daß dieſe 

nicht ungeftalt, ſondern, ſo viel als es fich will thun 
laſſen, der Haut gleich werde. (246. 247.) 


391. 

Die Heilung der Wund⸗ hindern vorerſt alle 
fremde Coͤrper, fo ſich in derſelben befinden. Hierzu 
gehoͤret alles, wormit die Wunde gemacht worden, 

und mas in ſelber ſtecken geblieben, als gange, oder 
Stuͤcken, Degen, Pfeile, Wirf-Spieße,ic: Bley. 
Kugeln, * StüdenEifen, von Cartaͤtſchen, oder Gra⸗ 
naden, Steinen, hiebey auch Die mit denen Kugeln, 
und andern dergleichen, in die Wunde getriebene 
Stuͤcken Kleibung, Geld, und was fonft der Pas 
tient an fich gehabt. ** Liber diefe gang frembe 
Cörper, hindern auch noch die Heilung, das gerötis 
nene Gebluͤte ſowohl, als auch, bey gequerfchten 
MWunden, Diejenigen Theile, welche dadurch das der 
ben verloßren haben. (5) | 

* Hier ift doch zu mercken, bafı in der Materie, wors 
«us Diele Dinge beftehen, ein aroſſer Unterfchied iſt. 

. Eine Bley:Kuael, warın fie nicht zuſammen gedraͤ⸗ 
det, und bahero eckigt geworden, ift, kann vielmaßl 
ohne Schaden in dem Körper gelaffen, und verhei⸗ 
let, werden. Welches bey Eifen und Kupffet, föder 
Roſt anfrißt, nicht angebet. 

8 Non deimjeriigen Patienten, bey welchen Manſ. 
Petit die oben (264 *) angeführte Machine erfuns 
ben, erzehlet derfelbe, daß er. vor ig. Sahren an eis 
ner Schuß Wunde an dem dien Bein, wodurch 
auch der Knochen zerſchmettert aetvefeh, deraeftale 
ruriret worden, daß er wieder gehen koͤnnen, allein 

| | ı Zu 
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wiltvon der Seh än eine Fiſtel geblieben... Aus diefer . . 
. hat aledenn erft Monf. Petit etlicdye Splitter von dem 
Knochen, ein Stuͤckgen Tuch von denen Bein. Klei⸗ 
dern, und etliche vom Roſt angefreffene Etücken von 
einem eifernen Schluͤſſel, den er, als er verwundee 
worden, im Schubfacke gehabt ‚, herausgezogen. Ans 
dere Umftände aber, befonders ein befftiaer Schmertz, 
welcher den Patienten Tag und Nadsr.neplager, € haben . 
ihn genoͤthiget, die Amputation zu machen. Sin des 
nen Nachrichten der Pariſer Academie derer Wiſſen⸗ 
| ſchafften An. 1731. p. 143. IJ 
21 6. 
Dieſe fremden Cder Nen, wenn es ſi ch will 
thun laſſen, fo fort, nach der Verwondiung, und ehe 
eine Entzuͤndung darzu koͤmmet, heraus genommen 
werden. Allein dieſes ſt nicht allezeitmöglich. Denn 
offtmahls verhindert ſolches das Bluten, welches 
dadurch vermehret, oder vom neuen erreget, wird, 
Desgleichen der allyubefftige Schmertz, die groffe 
Schwachheit des Patienten. Zurveilen figet dasje— 
nige, was In der Wunde ſtecket, fü felte, oder es 
kann nicht füglich gefaſſet werben, welches mit dee 
Suppuration ohne Mühe heraus gebracht wird. 
Zuweilen aber träget es ſich doch auch zu, daß durch. 
Dasjenige, mas in der Wunde ſtecket, das Verblu— 
- ten, die Entzündung, Schmertz, und andere hefftige 
Qufälle, verurfacher, oder bach vermehret, werden, 
in welchen Fall noch eine mehrere Nothwendigkelt 
erfordert, daß man, auch miteiniger Unbequemlig⸗ 
feit und Gefahr, daffelbe heraus tiehe. * \ 

* Es fömmet bier Auf ein aefeiten Nachdencken dei 
Chirurgi an, ob er die fremden Coͤrper fo fort u 
Aaus Bing, oder die Etppuration abwarten, ſoll⸗ 

BA - Ohne 
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Ohne Noth oe fo biefs nicht orihehen, wenn bie Wunde 
ſehr entzündet iſt. Man muͤſte dern gewiß uͤberzeuget 
ſeyn, daß die Entzuͤndung von dem, was in der 
Wunde ſtecket, erreget, oder vermehret, werde. Wenn 
derer Zufaͤlle wegen, ein fremder Coͤrper herausgezogen 
werden muß, man aber dabey toͤdtliche Zufaͤlle beſor⸗ 
get, ſoll man dieſes nicht vornehmen, vhne dem Pa⸗ 
tienten die Gefahr zu eröffnen. _ 


SF. 393. 

Das Heraus ʒiehen ſelbſt geſchiehet, entweder mit 
bloſſen Fingern, oder mit Inſtrumenten, und Zan⸗ 
gen. Dieſe letztern braucht man inſonderheit bey de⸗ 
nen Schuß · Wunden, da man allerley Art von Kugel⸗ 
Zangen, und Kugel-Ziehern, hat. Wenn eine Ku⸗ 
gel auf ein Bein feſt auffiget, bedienet man ſich ei⸗ 
ner Kugel-Schraube, wormit man diefelbe anboh⸗ 
ret.“* Bielmahl kann man alle nftrumente entra⸗ 
‚then, wenn man die Wunde weiter ſchneidet, als 
welches, wenn es nicht fonft etwas hindert, das 
ſicherſte und bequemſte Mittel iſt, da ſodann die 
darinnen ſteckende Dinge ſelbſt heraus fallen, oder 
mit denen Fingern koͤnnen gefaſſet werden. Dieſe 
Erweiterung der Wunde iſt ohne diß vielmahl nicht 
zu vermeiden, auch ſonſt, bey Schuß: Wunden,megen 
des dadurch erregten Blutens, ſehr nuͤtzlich. Deffters 
muß, auch in Wunden, die tief ein, aber nicht durch, 
gegangen find, eine Gegen-Deffnung gemathet wer⸗ 
den, weil dadurch die Kugel, der was in der Wun« 
de ſtecket, leichter kann gefaflet werden. Vor biefem 
mar bieles infonderheit noͤthig, warn Pfeile r mit 
Wiederhacken in denen Wunden ftaden. 


® Biehe Garengeot des Inftrumens T. I. p. 165. Trab. X. 
;®*el,pe}i84. Tab. XL 6.394 
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394. u 

Wann man alfo entweder mit denen Fingern, 
boder mit nur beſagten Inſtrumenten, etwas aus 
einer Wunde heraus ziehen will , kann ſolches nicht 
geichehen, wenn der Patient nicht wieder in das 
Lager und Stellung gebracht worden, worinnen ee 
bey der Vermundung getvefen. (315) Dag Herz 
ausziehen ſoll niemablen mic Gewalt , ſondern be 
hutſam, und ſachte, gefchehen. Wenn die Kugel, 
oder was fonft in der Wunde ſtecket, fefte fi ber ſoll 
man daſſelbe anfangs ſachte ruͤtteln, und dadurch 
locker machen. Auch ſoll ſich der Chirurgus huͤten, 
Daß er feine Pulß⸗ oder Blut⸗ Ader, Nerven, oder 


tendinem, zerreiffe, oder, wenn bie Wunde muß er · 


weitert werden, zerſchneide. 


395. 

Das Gebluͤte wind aus der Bunde ausgewi⸗ 
fer. Bey denen gequetfchten Wunden aber muͤſ⸗ 
fen vorhero die ſtillſtehenden Säffte r jerquetfihten 
feften Theile, und mag fonft die Heilung Bindert, 
- abgefondert , und Dadurch die Wunde in einen fol- 
hen Zuſtand gefeßet, werben, daß fit einer frifchen, 
einfachen, gehauenen , Bunde, (368.) die von ſich 

ſelber heilt, gteich fen, welches vermittelfk der Sup: 

puration gefchiebet: -. Um diefes beſſer zu verftehen, 

iſt nöthig, daß man vorher Die Cur der erften und 

| ſunpleſten Art derer Wunden becrachte. 
396.. 

Alſo, eine einfache, mit einem foren Degen 


gehauene, nicht gar tieffe, Wunde, in der Haut 


und. ger, eu Mafculn — von ſich ſelber, 


wann 
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wann das geronnene Gebluͤte aus derſelben gewi⸗ 

ſchet, und die von einander ſtehenden Ränder wie⸗ 

der an einander angezogen, hiernaͤchſt die Luft, und 

was font der Wunde fehädlich feyn fann, abger . 

wendet, „werden. Das erfte gefcjiehet am beften 

‚fait ein wenig lauhen Waſſer, ift aberauch, mann 

bes Mebtüreg nicht viel iſt, gar nicht noͤthig, weil; 

wic-oben geſaget, das Blut austrocknet, und üben 
der Rarbe einen GOrind machet. (368.**) .. 

Id 2 G. 397. . 

. Die Ränder derer Wunden mitffen, wenn fie 
zuſammen heiten ſollen, accurat an einander anger 
yogen,.auch, wöährender Heilung, foerhalten , wer⸗ 
den, Dieſet geſchiehet durch viererley Mittel, An⸗ 

fangs, wenn der verwundete Theil in ein darzu ges 
ſchicktes Lager gebracht, und darinn erhalten, wird, 
Weoldyes auch Afipzeit, ben Gebrauch derer andern 
Mittel, nöthiaift, - Das andere find die Pflofter, 
hefonders die Hefft Pflafter. - Das dritte die Bins 
den, vornehmlich · die vereinigende Binde, und; 
wenn dieſes alles nicht genug ‚aber, wenn die Bins 
de nicht angebracht werden kann, ifrdas Hefften 
Bere Wundeamit Nadel und Faden übrig, fo nies 
mahls ohne Notb gebraucher ‚werben foll. Alles 
dieſes, beſonders die Hefft-Pflaſter, und das Heff⸗ 
ger ſellſt, kann sticht ſtatt haben, wenn die Wun⸗ 
be noch ſtayck biutet ſehr gequetſchet, unrein, 
oder gar vergifftet, iſt. Wann in einer Wunde 
durch einen Hlieb ein Bein von ſeiner Haut (pe⸗ 
rioſtium) entbloſſet iſt, hindert dieſes niche, ‘daß 
ber Chirurgus die Wunde hefften kann, wann fie 
in 0 Zn noch 


\ 
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noch ganhz friſch, und ſonſt, nach allen andern Um⸗ 
ſtaͤnden, darzu geſchiekt, iſt. Man hat Exempel, 
daß auch gantz abgeſchnittene Stuͤcken Bein auf 
dieſe Arc haben koͤnnen wieder angeheilet werben, 
wenn fie gleich anfangs, und, ehe fie non der Luft 
geärbert worden. find, wieder an den andern Theil 
angezeqgen worden. Wann bie Wunde aber fchon 
alt, und das Bein vonder. Luft, oder von aufges 
legten Artzeneyen, verändert ift, muß man die Erz 
Foliation abwarten, und gehet fodann diefe Eur niche 


-. an. - Eine Wunde, die auf folche Art gefchwinde 


Beilen.pll,.muß gar nicht, ober. fo felten,. als mög- 
lich, auch allezeit mit der gröften Behutſamkeit, 
verbimden werden , damit die Rander A nicht 
wieder auseinander ziehen. 


398, 

Die gemeinen Pe, ale das album coctum, 
diaporopholygos. de minio, ſticticum Crollii, & 
Paracelũ, koͤnnen nur kleine Wunden zuſammen 
halten. Allein, andere, beſonders das, was ben 

Nahmen von dem Erfinder, Andrea a Cruce, füh« 
wet, dienet eigentlich darzu, dahero es auch Hefft⸗ 
Pflaſter genennet wird. Diefe Hefft Pflaſter muͤſ⸗ 
ſen auf ſtarcke, und etwas grobe, Leinewand, nicht 
Birke; aufgeſtrichen werden. Sie ſind beſſer, wenn 
fie. alt, als wenn ſie friſch gemacht, ſind. Wenn 
man ſie auflegen will, muß der Theil warm und 
ttrocken ſeyn, auch muß man das Pflaſter etwas 
uͤber dem Kohl Feuer waͤrmen. Wo man auch 
nur eine wenige Suppuration, oder ſonſt einen 

| Ausfluß einiger Zuchugten aus ber Wunde,. be⸗ 
24 forget, 
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forget, ift nöthig, da man, an dem niebrigſten 

Theil derfelben, auch in dem Pflafter : eine Deff- 
nung mache, Damit die Materie nicht aufgehalten - 
werde, welche ſonſt, wenn fie fich unter dem Pfla- | 
fter ſammlet, die Heilung hindert. Man fann 
auch ſchmahle Stuͤcken Pflafter fchneiden, und fie 
noch über das erſtere anlegen, womit die Haut von 

"weiten angezogen wird, Einige pflegen auch bie 
lebenden Pflafter anzulegen, und ziehen durch 
diefe eine Nadel und Faden durch, und hefften als 
fo, vermittelft _derfelben; die Wunde zufammen, 

Es ift bereits oben (27.) gefaget worden, baß.bey 
vielen Leuten die Haut feine Pflaſter vertragen 
kann. Wann man diefe Pflafter wieder abnehmen 
will, fol man fie vorher mit Falten Waſſer ans | 


feuchten. 


399. un 
- Die Binden min fih nad) denen: Wunden 
sichten , und laffen ſich nicht überall anbringen. 
Die vereinigende Binde, (lo bandage uniflant ı9+)_ 
fo auf zwey Köpffe gerollet wird, Davon man einen 
durch eine in ber Binde gemachte Deffnung durch⸗ 
ſtecket, Dienet bey länglichten Wunden , an dem 
Kopff, Armen, und Beinen, Mebft der Binde 
bilffe viel darzu, wann :auf benden Seiten der 
Wunde, etwas dicke Baufchen aufgeleget werden. 


. 


| $ 400. | F 
Enndlich werden auch die Wunden mit: Nadeln 
und Faden gehefftet. Man hat aber allein Su ’- 
> turen, davon die meiften nicht mehr im Gebrauch 
find. . Bey denen Wunden ift die Knopff-Narh 
. | (future - 
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(fytira interfciffn , Stang. l’entrecoupee) amt ges 
bräuchlichften. Bon denen übrigen, fo Die Chirurgf 
noch zumeilen’gebrauchen, foll, bey Gelegenheit, ges 
dacht werden. Das Hefften gehet nur an, wenn 
die Wunden nicht gar zu tief find, fo, daß die Mas 
Dein bis auf den Grund reichen fönnen, und, went 
. auch in denenfelben nichts von der Subftanz, oder 
Fleiſch, verlohren gegangen. Denn fonft bleibee 
‘ in der Tieffe der Wunde eine Höhle ,„ melche ma« 
chet, daß fie nicht heilen Faun, oder doch, wann fie 
beit zu feyn fcheinet, wieder aufbricht. Alte, und 
bereits fuppurirende, Schuß: oder andere, ſehr ger 
quetſchte, auch vergifftere, und fonft unreine, Wun⸗ 
Den, auch diejenigen, fo in.die hohle Bruſt, oder 
Leib, gehen, zumahl wenn inmnmendig noch ausge⸗ 
floſſen Geblüte, oder fonft etwas, vorhanden ift, 
auch fehr entzündere Wunden, fönnen nicht geheff⸗ 
tee werden. Bey Bruft-Wunden machet die be⸗ 
ftändige Bewegung, daf die Heffte nicht wohl hal⸗ 


ten könmen..: Bon denen Wunden an dem Unter 


$eib, und. derſelben ihren Hefften, fol unten geſa⸗ 
get werden. Das. Hefften ift vor andern nötbig, 
wann die Wunden fehr von tinander Elaffen, oder 
| Eden haben, bie en 


Man brauche zu dem Sefften krumme, wohl po⸗ 
lirte, — Nadeln und Faden. Die Nadeln 
muͤſſen forne dreyeckigt; breit, auf beyden Seiten 
ſchneidend, und von einer proportionirlichen Breite, 
ſeyn, fo, daß fie eine Deffnung machen, die groͤſſer 

iſ, als das Ochr, mit dem Fra So: foll auch, 
’ 5 | an 
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an dem Dehr, aufbenden Seiten, eine Bertieffung 
feyn, morinnen der Faden, wenn er. Durchgezogers 
@ird, liegen kann, Damit derfelbe Die Haut niche 
aufreifle, Der Faden iſt von flarcfen Zwirn, wel⸗ 
‚ cher aber nicht fehr gedrehet feyn fell, Wo ein ein- 
fadyer Faden nicht haͤlt, leget man etlihe Faden 
prdentlich neben einander, und wuͤchſet fie fo breit, 
daß fie gteichfam tie Figur eines Baͤndgens haben, 
Denn, wenn die Faden gedrehet werben, reiſſen ſie 
aus. Alle Faden müffen ſtarck gemüchfer feyn, weiß 
fie fonfi quellen, und fich Auch Die Materie hinein 
ziehe. Wann alſo vorbeso das Glied in ein beque⸗ 
mes Lager geleget iſt, läffee man durch .einen Ges 
Hüfffen die Raͤnder der. Wunde accurat zufammen 
drücken, und aneinander anhalten. Der Chirur⸗ 
uus giebet acht, wo er: die Nadel durch und wie⸗ 
der ausziehen will, welchen Ort er fi mit Dinte 
zeichnen kann. Er flicht fodenn Die krumme Nadel 
von einem Rand zu dem andern durch, fo, daß die 
"Spisge bis auf den GOrund ber Wunde geführet 
werde. Go tief, als die Wunde iſt, fo breit muß, 
auf beyden Seiten, der Rand der Wunde, wo diefe 
Burchftochen wirb, bleiben. Er foll ſich wohl vors 
fehen, daß er feinen Nerven, oder Flaͤchſe, oder Aber, 
durchfteche. Lim die Radeln durch Die zäbe Haut 
“ Beichre Durehzuftechen „brauchen einige den Nadel⸗ 
Kalter, oder auch den Ring, nach der. Erſindung 
Mon! Petit. Auch hatten fie gegen die Spige der 
auf ber audern Seite wieber herauskommenden 
Madel ein ander Inſtrument, wieeine Rinne: Aber 
dieſe Inſtrumenten alle, beſonders die Rinne, kann 
mar 
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man fügfich entrathen, und ift beffer, wenn ber Chi⸗ 
zurgus gegen die Nadel, wann fie burchgezogen 
“wird, den Daumen und zwey Finger der andern 
Hand hart anhält. Wennmehr, algein Hefft, zu 
machen, follendie Faden nicht. eher gebunden ıwer« 
den, bis affe Durchgezogen find. Sodann knuͤpffet 
man mit dem Ende des. durchgesogenen Fadeng, 
und zwar, wo die Wunde am meiften abfteher, zu 
erſt anfangs:einen einfachen Knoten , bernach, und 
zwar, wann einegung fleine, ſchmahle, aus Dacs- 
Taffend gefertigte, Compreſſe varzwifchen geleges 

worden, noch eine Schleiffe. Dieſo Schleiffe-tolf 
sicht mitten auf Vie Wunde, auch nicht an den un⸗ 
cern Theildev Wunde, wo etwan die Materie aus 


lauffen kann, zu liegen kommen, ſondern allezeit | | 


an den oberften Rand vefeben 


$- 
Auch iſt noͤthig, daß die deffte nach der Laͤnge 


herer Fibern, woraus der Muſeul beſtehet, gema⸗ 


chet werden, welches nicht nur in acht zu nehmen, 

wenn dieſe ger ade quer durch geſchnitten find, fona 
bern auch in fehieffen Wunden, Denn in längliche 
sen Wunden Tann man immer bie vereinigends 
Binde (399.) anbringen. Wenn die Wunde gröf« 
ferift, muß.man fie mehr, als einmahl, hefften, 


und allezeit an dem Theil derfelben, wo die Ränder 


am weiteſten von einander abſtehen, den Anfang 
machen. Wenn ſie aber Ecken hat, ſind dieſe aller 
zeit zu erſt zu hefften. Wenn die Heffte zu weit von 
einander gemacht werden, halten fie Die Raͤnder 
nice genug zuſammen. Wenn deren aber "im 
ind, 


/ 
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find, vermehren fie, ohne Noth, ben Schmerg und 
Entzündung. Wenn durch eine gang flache Wunde 
ein breites Stüc yon der äußerften Haut ift abges 
fihnitten worben, kann man daffelbe zumeilen heff- 
ten, wenn man die Nadel gan unter der Wunde 
durchführet, oben die abgefchnittene Haut mit Cars 
pen bedecket, und über diefe Die Saden bindet. Wo 
man aber eine Binde mit Sompreflen anlegen Tann, 
iſt diefe Art zu befften unnötbig, und fchadlich, 
Waenn die Wunde fehr breicift, oder, die Ränder 
fehr von einander abfteben, fann man, über bie 
Nach, nochein Hefft-Pflafter auflegen, auch ſoll 

bie ‘Binbe allezeit fo geführet werden, daß ſie die 
Wunde, ſo viel möglich, zufammen halte, jedoch 
nicht druͤcke. | 


. 49% ; 
— bereichen ‚ frifche, einfache , nicht ge⸗ 
querichte, Wunde, die man, auf diefe Art, entwe⸗ 
ber mit dem Pflafter , oder Binde, oder auch durch 
Das Hefften, zufammen ziehet, foll, wenn das Blut 
ausgeroifchet ift, durchaus fein Medicament ges 
bracht werden. Aeußerlich kann man, und zwar 
unter die Pflafter, oder Faden, Carpey, entweder 
trocken, auflegen, oder diefelbe vorhero mit einem - 
Wund. Balfam anfeuchten, und wohl ausdrüden. 
Man fann, wenn nichts anders vorhanden iſt, hier⸗ 
zu nur blofien Brandtewein nehmen, oder auch die 
balfamifche Efieng des Stahls, desgleichen auch 
den Peruvianifchen Balfam , oderden von Mecha, 
oder Tolu, von welchen allen Doch auch nichts in 
die Wundelauffen muß. Diefelegten-ausländifche 

| Boalſam 
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Boelſam ſind darum die beſten, weil ſie die Luft ab⸗ 
hbalten. Ueber die Heffte und Carpey kann man noch 
ein ſchlechtes Pflaſter, (398.) um die Luft beſſer ab⸗ 
zuwenden, oder auch Conpreſſen, auf und ſodenn 
die Binde, anlegen. 


404. 

Weil die Rander der Wunden, wenn ie heilen 
follen , in Ruhe bleiben muͤſſen, follman die Wun- 
de, wenn es nicht die äuflerfte Noth erfordert, die 
erften drey, oder vier, Tage garnicht, und. allezeit 
mit der gröften Behurfamkeit, aufbinden. Die 
Heffte muͤſſen bleiben, bie alles völlig, und feft, ge⸗ 
heilet iſt. Sodenn ſchneider man mit einer Scheere 


dieſelben an dem Knoten entzwey, und ziehet den. 
Faden ſacht, zwiſchen zwei Fingern, die man feſt - 


auf den Rand der Wunde andrüdet, heraus. In 
ſehr tieffen Wunden brauchen einige eine andere Art 
von hefften, Die unten, bey der Bauch⸗ Math, beſchrie⸗ 
ben werden ſoll. (Sutura pinnata P enchevillee) 
Wenn aber eine gehefftere Wunde fchmershafft, und 
entzünder, wird, foll man die Heffte ohne Anftand - 
- auffdjneiden, und hernach die Wunde, aufdieandere . 
Art, ausdem Grunde heraus heilen, 


405. 

Ob fchon IR ic ‚daß das Hefften 
bey keiner gequetſchten, oder ſchon ſuppurirenden, 
Wunde angehe, leidet doch dieſes einige Aus⸗ 
nahme. Wann in dergleichen, nicht gar ſehr ge⸗ 
quetſchten, die doch ohne Suppuration nicht heilen 
koͤnnen, ober auch ſchon ſchwaͤrenden, Wunden, ein 
groß Stuͤck Haut abhanget, und man daſſelbe mi | 

Ä | — er 
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der Binde und Pflafter nicht anuafam an feinem 
Ort erhalten kann, dahero zu befürchten ift, daß 
eine fehr üble Narbe bleibe, befeftiget man folches 
mit einem, obermehr, Hefften. Allein, dabey iſt 
der Unterſchied, es müffen die Faden hier gar nicht 
angezogen werben, fondern, es muß zwifchen denen 
perndundeten Theilen ſo viel Raum und Oeffnung 
bleiben, daß die Materie füglich auslauffen, und 
daß auch der Ehirurgus zu der Suppuration noͤthi⸗ 
ge Medicamente zwiſchen biefelbe hinein bringen, 
koͤnne. 
® Einige machen daher einen Unterſhieb unker denen 
Suturen, nach der Abſicht, die ſie dabey haben, 
Wenn ſie die Raͤnder der Wunde darum zuſammen 
a daß fi ie Diele geföhtvinde heilen wollen , nette 
nen fie Tolheincarnatiusın. Wenn fie aber biefelben 
nur inneinen gefchickten Lager erhalten, und hindern 
wollen, daß fie fich nicht weiter voneinander abzies 
ben, wie nur ißo gefaget tvorden, nennen fie folche 
contentiuam. ie feßen das Binden derer Arterien 


darzu, (263.) und nennen diefes futuram reſtricti- 
vam, Vid. Le Dran Operat. p. 43, 


$. 406. 

Was nun maber die Medicamente anbelanget, 0. 
auf die Wunden geleget werden, ift hier zum Vor 
aus zu feßen, was oben (389: ) bon der Hellung 
gefaget worden. Daheroin.einfachen, gehauenen, 
Wunden, wo gar keine Quetſchung dobey iſt, 
bie Medicamente ſchaden, und die Heilung viel 
mehr aufhalten,als beförbern, (403.) In dergleichen 
iſt alfo nur, was die Heilung hindern kann, befons 
ders Die Luft, (388.) abjuwenden, morinnen auchbie 

M vornehm⸗ 
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vornehmſte Tugend ber oben angeführten balſa⸗ 
miſchen Mittel beſtehet. (403.) Überhaupt follen, 
wenn nicht befondere Limftände folches hindern, alla 
frifche, und noch blutende, fo wohl einfache, als ge« 
quetichte, Wunden zu anſange, und das erſte mahl, 
Nur mit trockener Carpey verbunden werben: Da 
man zumahl, wie wird gefaget werden, fich, mit 


® 


dem Dlurftiffen, gar nicht übereilen fol: Dur 


. bie trocene Carpe leiden die zerriffenen Gefäfle und 
Fibern am wenigſten Beränderung, oder Gewalt, 


und bleiben in ihrer natürlichen Beſchaffenheit. 


Bey denen einfachen Wunden, wenn jie nicht tief, 
und Die Ränder wohl an einander angezogen, find, 
kann man die gange Eur damit verrichten, worbey 
vornehmlich) nöthig, daß der Berband nicht aufgen 
"macht werde, fondern alles in Ruhe bleibe. (404.) 


Jedoch ift nicht ſchaͤdlich, wenn man balſamiſche 


Mittel, auf die (403.) beſchriebene Art, und hier⸗ 
ben noch Pflafter und Gempreflen, um die tuft ab⸗ 
zubalten, aufleget. Gemeiniglich verbinden hier 
Chirurgi mit dem ſtictico Crollii. Den ve. wun⸗ 
dete Theil muß dabey gar nicht beweget werden. 


* Henn geſaget wird, daß gar feine Quetſchung das 


bey feyn muͤſſe, ift wohl zu wiflen, daß gehauene, 


bder gefchnittene, Munden, menn der Digen nicht 
Scharf ift, auch zu denen geqietfchten Wunden ge⸗ 
hören. Dieſes ift beſonders bey emufindhichen, aus 


Flaͤchſen, Nerven, und Ligamenten, beftehenden Ihels 
fen in acht zu nebmen. Denn, wenn man deralels _ 


ſchen Wunden mit ſtarcken Brandewein verbinden, 
oder auch biefelbe nur fcharf zuſammen ziehen, und 
mie Bauſchen und Winden drücken, wollte, würde alle 
Suppu⸗ 
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Suppuration gehindert, und eine hefftige Entzuͤn⸗ 
dung erreget. Zu denen ſtumpffen, jedoch ſchneiden⸗ 
den, Coͤrpern, ſo Wunden verurfachen koͤnnen, iſt auch 
das Glas zu rechnen. Siehe die uͤblen Folgen von 
einer durch Glas geſchnittenen Wunde, die mit Bran-⸗ 
dewein verbunden worden in Garengeot des Ope- 
rations T.L Chap. II, Obf.3, p. 31. . 


| §. 

Bey Wunden, ſo gar ein, jeboch aber fo bes 
fihaffen, find, daß ein Theil von deren Subſtanz 
perlohren gegangen, foll man fich bemühen, daß ° 

man ben Anwachs des neuen Fleiſches befördere, 
Diefes geſchiehet zwar eigentlid) von der Natur 
‚allein, (4.389. ) jedoch Eann der Chirurgus etwas 
darzu beytragen. Es müflen alfo feine austrode 

nende Medicamente,Brandtewein, Pulver, und der⸗ 
gleichen, auf die Wunde gebracht werden, fondern 

‚ äinde, balfamifche, Mittel. Hierzu dienet, vor ans 
dern, der Terpenthin, wenn er mit Eydotter meli⸗ 
vet wird, worzu man etwas von bee Myrrhe, oder. 
auch) von dem ‘Peruvianifchen, oder andern , Ders 
gleichen, Balfam (403.) meliren kann. Man foll 
die. Wunde nicht allzufehr drucken, und nicht fcharf 
verbinden, auch die innere Diät darnach einrichten. 
Diefe Medicamenta , infonbergeit bie Balfame, 
find fchädlich, wenn fie auf unreine Wunden ges 
bracht werden, und geben Gelegenheit, baß die: 
Munde noch mehr unrein wird, ober wohl gar wild 
Sn barinnen wachfe. 


§. 408. 
Eine unteine Wunde kann nicht ehelet werden, | 
ohne, Daß vorhero dagjenige— was unrein sin 
ge 


\ 
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geſchaffet, und die Wunde alſo gereiniget, werde, 
daß fie einen friſchen Grund erhalte, (395.) und in 


allen einer einfachen Wunde (407.) gleich ſey. 


Dasjenige aber, was die Wunde unrein machet, 


koͤmmet her, cheil⸗ von denen verderbten Saͤfften, 


theils auch von denen feſten Theilen und Gefaͤſſen, 
die, entweder abgeſtorben, oder doch veraͤndert, und 
nicht nach der Natur beſchaffen, ſind. In einer ge⸗ 
quetſchten Wunde ſind beydes, ſtillſtehende, und 
daher faulende, Saͤffte, und abgeſtorbene (5.) File 


bern’und Gefäfle, zu befinden, dahero auch diefelbe. 


nicht, ohne vorher gegangene Reinigung, fann ge⸗ 


heilet werden. Nicht nur aber in diefen, fondern 


auch in allen, und auch in denen einfachen, Wun⸗ 


den, kann fich etwas unreines anfegen, wenn bie in 


denfelben ausflieffenden Säfftenicht die Befchaffen- - 


heit desjenigen Nahrungs⸗Safftes haben, vermit- 
telft welchem die Natur die Heilung und den An⸗ 


wachs derer verlegten Theile würdet, fondern, wenn 


diefe Feuchtigkeit verderbet ift: Dieſe ift offtmahls 
_ zu Dice, und bahero zu fehlierig, oder ift zu dünne, 


und dabey zu fcharf und freſſend. Hierzutragen - 


auch die feften Theile viel bey. Denn, berer, fo 
Durch die Suerfchung abgeftorben find,nicht zu ge= 
dencken, wenn die Gefaͤſſe zufammen gezogen, oder 


gedruͤcket, werden, wird die Wunde trocken, oder 


die Saͤffte werden duͤnne, und ſcharf. Wann ſie 

zu ſchlapp gemacht, erweichet, und erweitert, ſind, 

treten auch andere, dicke und zaͤhe, Feuchtigkeiten 
in die Wunde heraus. Wann dieſe zaͤhen Feuch⸗ 
| ügteiten in denen Enden derer zerſchnictenen Ge⸗ 


⸗ 
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faͤſſe ſtocken, werden die Wunden ſpecigt. Wils 
Bleilch ** wachſer wenn bie Wunde ungleih,und am 
einem Theil mehr untein, als an dem andern iſt, 
und, wenn Diefelbe nicht genug gebrücet wird, wor⸗ 
aus, indem die kleinen Gefäffe durch den Trieb des 
Blutes, pder auch durch aͤuſſerliche, erweichende, dies 
ſelben fehlapp machende, und zugleich irritirende, 
Mekcamente (407. ) außgedehnet, und verlängert, 
werden, enblich ein folher Schwamm waͤchſet. 

* Aus einer feifchen', reinen, Wunde, die fuppuricet, 
fäufft eine, anfangs dünne, nicht fcharffe, weißlichte, 
Feuchtigkeit heraus, die, menn fie unter dem Pfla⸗ 
fter, ohngefaͤhr zwölf Stunden, gelegen, dicke, fett, 
gleichſam oͤhlicht, dabey mehr weiß. ale grau, zuwei⸗ 
lem mit etwas dünnen Blut vermenget, und da⸗ 
hero demjenigen Eyter gleicher, welches aus einem 
Eyter⸗Geſchwuͤre (105. 106.) ausflieffet 4 MWanti dafs 

ſelbe gar zu lange in einer Wunde bleiber, wird es 

endlich auch Durch die innerliche Faulung dünne und 
ſcharf. (92*) Um alfo von dem Eyter, welches aller 
zeit die Beſchaffenheit der Wunde zu erkennen gies 
bet, zu.urtheilen, muß man auf die Zeit, wenn iſt 
verbunden worden, acht haben. 

“id Fleiſch waͤchſet nicht leichter, ale, wenn die 
oben angeführten balfamifchen Mittel (407.) auf 
eine, nod) unreine, Wunde gebracht werden, amd 
man biefe dabey locker verbindet. 


9. 409. 
Die Reinigung dieſer gequetſchten, und anderer, 
unreinen, Wunden, unternimmet zwar die Natur, 
als welche dieſerhalben, vermittelſt der Entzuͤndung, 
(58. 88. 204.) die uppuranin erreget. Mein, 
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ie ihre Kraͤffte nicht allezeit zulänglich find, muß 
man ihr, fo wohl durch Außerliche Medicamente, - 
als auch Dusch innerliche Mittel, helffen, welches um 
fo viel deſto noͤhiger, wenn, entweder in der Wuns 
de, oder auch indem übrigen Eörper, etwas vorhan⸗ 
den, welches ihre Würdung bindern kann. Die 
äußerlichen Mittel find auch verfchieden, und müf 
fen, nachdem Grad , und nad) der Befchaffenheit, 
dieſer Uinreinigfeit, eingerichtet werden. Die linde⸗ 
ften find die fo genannten Digeftive, weil dadurch 
das unreine erweichet, und von Denen andern feften 
Teilen Durch den daben befindlichen Stimulum ab⸗ 
gefondert wird. Hierzu dienet, vor andern, dieunter 
dieſen Nahmen befannte Compoſition, oder Das ges 
wöhnliche Digeftiv, fo aus Ter penthin, Eydotter, 
mit etwas Honig, gemgchtmird.” 
” Das unreine zu erweichen, kann alles Oehl, oder 
Fett, dienen, wenn aber daſſelbe allein in die Wunde 
gebracht wird, machet e8 die feſten Theile zu fchlapp, 
und befördert die Fäulung, dahero brauchet man das 
zu den Terpenthin, in welchem nicht nur ein oͤhlich⸗ 
tes, fondern auch ein faures, venetabilifches, Weſen 
Befindlich iſt, welches der Fäulung wibderftehet. Als 
fein auch diefes würde in denen Wunden feine Würs 
ung haben, wenn der Terpenthin nicht auf eine 
ſolche Art aufgefchloffen würde, daß er fich mit der 
* wäfferigten Feuchtigkeit vereinigen kann. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet durch das Eydotter. In dem Terpenthin ift 
noch etwas ftimulirendes, daſſelbe aber ift noch mehr 
in dem Honig, welches, wenn es darzu gemenget ift, 
Durch die Wärme fharf wird, mehr Empfindung mas 
‚ et, und alfo auch mehr Zufluß oben befchriebener 
Saͤffte erreget. In Theilen, welche ſehr empfindlich 
ſind, als in Senden, Shen ‚und Haͤuten, ® | 
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aus biefen Urſachen, das Honig ſchaͤblich, und, weil 
es machet, daß die empfindlichen Theile fich allzu⸗ 
ſehr zufammen ziehen, wird auch der Ausflug guter 
Säffte indie Runde, und folglich die Suppuration, 
bey solchen dadurch gehindert, hingegen ein Zuflug 
dünner und feharffer Feuchtigkeit, auch wohl Ents 
zündung, erreget. 
— G: 40 
Ueber Das gemeine Digeftiv , (409.) bat man 
noch andere Medicamense, als das vnguentum 
‚bafılicum majus & minus, welches letztere auch 
das tetrapharmacon Mefue heiflee, das vnguen- 
tam de apio, aureum &c, Unter diefe vnguenta 
kommen zum Theil auch allerlen gummi,melche,wenun 
fie aufgefchloflen find, die Wunde noch mehr fti- 
muliren. Die vnguentahaben darum einigen Bor» 
zug, weil fie lange in denen Schäden bleiben, da 
hingegen allzuflußige Medicamente bald auslauf- 
fen, oderaustrodnen. Weil aber doch die erfteren 
Die Wunde felber auf gewiffe Art unrein machen, 
brauchen viel dennoch) lieber dünne, flüßige, Artz⸗ 
neyen. Als, dahin gehörendie Myrrhe, wenn fie 
mit Wein gekocht, und das Decoct mit Honig ver- 
menget, wird, die l' eau d arquebufade , entweder . 
allein, oder auch mit der balfamifchen Efieng des 
Stable verfeget. ' 


G. 4m 
Es ift aber nicht allezeit eine ſtarcke Suppura⸗ 
tion in der Bunde nöthig, auch in empfindlichen, 
und folchen, Theilen, wohin nicht viel rothes Blue 
getrieben wird, alsin Blächfen, Ligamenten, und: 
— | y Haͤuten, 
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Haͤuten, ſchaͤdlich, dahero hat man hier Mebica- 
mente, die die Suppuration zwar nicht hindern, 
deoch auch nicht hefftig vermehren. Hierzu gehört, 
vor allen, ‘die I cau.d’arquehu/ade, die balfamis 
ſche Effeng bes Stahls,* von denen Salben, das 
vnguentum Arcaei, Roerhaavii, balſamum Loca- 
telli, balfamum Fiaravanti. 


vVon dem Schuß :WBaffer (P eau.d’ arquebufade) k | 
zu mercken, daß: es, ben deſſen Präparation, nicht fe 
wohl auf die dazu gebrauchten Kraͤuter, alg auf bie 
Germentation, ankomme. Es ift ſchaͤdlich, wenn daf 
ſelbe ſehr ſtarck, oder fpirituds, if. Es kann füglich 
shit der balfamifchen Eſſentz des Herrn Stahls ver 
ſethzet werden. Beyh bieſer iſt auch zu wiſſen, daß diefe - 
Eſſentz von Myrrhe und Agtſtein, mit bloſſen Brand» 
tewein, ohne alcali, oderfale tartari, gefertiget wer⸗ 
den ſoll. In ſo genannten fleiſchigten Theilen nim⸗ 
met man von beyden Eſſentzen gleich viel, oder auch 
von der Myrrhen⸗Eſſentz mehr. Wo aber empfind⸗ 
liche Theile find, iſt die Myrrhe ſchaͤdlich, und kann 
man nur wenig, oder gar feine, darunter mens 
.". gen... Unter iede Drachme von der Efieng wird ohn⸗ 
gefähr ein Tropffen von dem Trrpenepin: Oehl ge⸗ 
menget. J 
Ba u 402. ' | 
Um die Wuͤrckung dieſer Mebicamente: ‚zu ver⸗ 
ftehen, iſt das, was bereits ( 409.*) von. denen 
Dehlen und Fette, desgleichen von denen Gummi 
und Terpenthin, gefager worden, zu wiederhohlen. 
Brandtewein, zumahl wenn er ſtarckiſt, wiederſtehet 
wohl der. Faulung, allein er ziehet die Gefaͤſſe zu 
ſammen, verhindert die Suppuration, treibet ſelbe 
weit, machet die Wunde trafen, und erteget 
Aa3 nicht 


x 
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nicht nur neue Entzündung, (406. *) ſondern auch 
vielmahl, wie bald ſoll geſaget werden, noch ge⸗ 
ſchwindere, und gefaͤhrlichere, Zufaͤlle. Denſelben 
kann man brauchen, wenn eine Wunde, die voll⸗ 
kommen rein iſt, geſchwinde ſoll ausgetrocknet, und 
geheilet, werden. Honig iſt ſuͤſſe, wird durch die 
Wärme fauer und ſcharf, welches, weil die Schaͤrf⸗ 
fe mit feinem fetten Oehl verbunden tft, deſto mehr 
Empfindung madet. (409) In dem Terpenchin, 
In denen offt angegogenen, (403.) undandern, Bals 
ſam, auch in denen Gummi, ift nicht nur ein fau= 
ver, vegetabilifcher , Safft, welcher die Faulung hin⸗ 
dert, fondern auch) etwas oehlichtes, und zugleich 
flimulirendes, oder aromatifches. - In mehreren 
Grad ift diefes in der Myrrhe und Aloe Wenn 
alfo die Myrrhe und Aloe, auch die Seiffe, unter 


diee einfachen Digeftive gemenget werben ‚. haben fie 


mehr Krafftzureinigen. (abftergentia) - 


. 41% . 

Wann aber auch diefe legten nicht genug find, 
und die Wunde fehr unrein.ift, muß man diefelbe. 
als ein freflend Geſchwuͤre (vlcus) tractiren, und. 
fhärffere Medicamente, (corrodentia, feptica) dar= 
auf bringen, Diefelben aber fodenn mit denen er⸗ 
weichenben unb reinigenden Mitteln ( emollien- 
tia 2ı1. digerentia 409.) abwechſeln. Vielmahl 
find bier auch) innerliche Medicamente hoͤchſtnoͤthig. 
Bon biefen allen foll unten, bey Gelegenheit derer 

Geſchwuͤre, (vicera) mehr gefaget werden. 

9 4. Ze _ 
Wann aber, in einer gereinigten Wunde, Das 

| neue 
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neue Zleifh zu locker und ſchwammigt ausſiehet, 


iſt der. allzuſchnelle Anwachs zu. hindern. Dieſes 
kann geſchehen, indem man nur mit trockener Cars 
yen verbindet, und die Wunde mit der Binde und 
" Eompreffen mehr druͤcket. Auch Diener hierzu Bran⸗ 
dewein, und alle, aus Demfelben gemachte, oder ihm 
ähnliche, Mebicamente, ( fpirituofa ) 'befonders bie 
boalſamiſche Efleng des D.Stabls, (4uı.*) die auch 
mit denen Digefliven kann vermenget werden. 
Sehr zarte, teosfene, Pulver, aus Maftir, Wer 
rauch, Sarcocolla, wann man fie in die Wunde ‘ 
ſtreuet, troclnen geichraenan die Wunde aus. 


Alles, was in die Bunde lege wird, foll vor⸗ 
here warnt gemachet fern. Nicht nur, damit dieſt 


Medicamente fünnen gewärmet werben, fondern - 


Auch, um den Eindruck der Luft zu mehren, foll alle⸗ 
zeit, bey dem Verbinden, ein Gehülffe ein Kohl⸗ 
Feuer uͤber den Schaden halten. Die Wunde muß 
wohl. ausgerifchet werden, zumabl, fo laige-fie 
‚noch. unvein ift, doch ift dieſes nach dem oben be⸗ 
ſchriebenen Unterſchied ber Materie, (368.**) ober 
ber in die Wunde ausflieflenden Feuchtigkeit, zu 
richten. Wann diefes zum Grunde gefeget wird, 
kann man auch urtheilen, wenn man eine Wunde 
offt, und wenn man fie — verbinden ſoll. 


8. 

Nichts iſt, bey der derer Wunden, FB 
thiger, als, daß man auf die Entzündung und Fies 
ber acht habe. Es ift aber, wie. bereits oben ge 
bieſcn worden, beydes, nehmlich die Entpimbung 

Aa 4 bey 
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bey denen Wunden, (42.) das Fieber bey ber Ent⸗ 
zuͤndung, (13.369.) durchaus nöthig, jedoch allezeit, 
nach Proportion der Wunde, in einem gereiflen 
Grad. Hingegen, wenn beybes überhand nimmer, 
oder, wenn das Fieber nicht von der Wunde allein 
herkoͤmmt, fondern ‘von andern Urfachen vermeh⸗ 
ret wird, kann der ‘Brand entftehen, weiches, in⸗ 
ſonderheit bey grofien, gequetfchten, Winden, an 
empfindlichen Theilen, zu beforgen ift, zumabl, wenm 
De Wunden nicht viel geblutet haben. Man foll 
. alfo, in diefem Fall, das Aderlaſſen nicht ſpahren, 
auch nad) Befinden , die Wunde fcarificiren, und 
daͤdurch neues Bluten erregen, dabey aber alle 
Mittel, wider die Entzündung und Brand, anwen⸗ 
Ben. Auch hilfft, wenn, an empfindlichen Theiten, 
kleine Wunden meiter geſchnitten werden. ( 48.87.) 
Allein es iſt nicht weniger ſchaͤdlich, wenn alle Ent⸗ 
gündung, die zu der Suppuration nörhig ift, nebft 
‚allen Fieber, durch Aderlaffen, und andere Mit: 
tel, unterbrüdfet wird, weil fobenn die Wunden 
langfam heilen, und offt gar in Geſchwuͤre (vloera) 
verwandelt werben. (53. 69.202.* 209.) 5 


. 47: Zu 

Nach der Entzündung und Fieber ift auch die 
innerliche Cur und Diät einzurichten. Bey fleinen 
Wunden, tft, in fbarden, und fonft gefunden, Coͤr⸗ 
pern, fo viel Borfihtnicht noͤthig. Wo man alfo, 
nach der Gröffe der Wunde, nach der Hefftigkeit 
der Quetſchung, und nach der Empfindlichkeit des 
ver verlegten Theile, eine ſtarcke Entzündung bes 

ſorget, ſoll man ſich, mit dem Butflilen, — 
ur ü ei⸗ 


V. 


v 
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uübereilen, ſondern, wenn es nicht gefaͤhrlich iſt, die 

Wunde vech laſſen ausbluten, vielmehr noch), un 
zwar zu wieberhohlten mahlen, Aderlaffen, (66. 72. 
416.) auc) bie Bunde, wenn fie gar wenig geblu⸗ 
tet, fcarificiren: (416). Wo man eine Suppuration 


zuwege bringen will, fol man nicht leicht purgiren; 


jedoch aber ift nothig, daß der Leib durch Clyſtire, 


oder: andere, lind abfuͤhrende Mittel offen ſey. (67) 


Die innerliher Medicamente müffen fi) zwar an⸗ 
fangs nach vem Fieber und Entzündung, (68. 70. 
73.) hernach aber, wenn die Suppuratisn einges 
‚ richtet ift, nad) dem Coͤrper, deflen Beſchaffenheit, 
und. Krangfpeit, richten, weil allezeit, fo viel, als 


möglich ift, gufe und reine Säffte nad) der Wunde 


folten gebracht werden. Waͤſſrige Trände (di- 
Juentia) find, in allen Fällen, die beften, weil mit 
denenfelben die durch das Fieber verdicketen Säffte 
und Blut (43) verdünnet, und audy die andern 
Mebicamente füglic) unter die circulirenden Säffte 
gemenget, werben. Alſo, wenn die Entzündung 
befftig ift, dienen, mit dem Waffer, faure Säffte, 
ind, in trockenen Edrpern das Nitrum. ( confer, 
68.73.) Wenn der Patient, bey einer groffen Wun⸗ 


de, z. E. von ſtarcken Bluten, entkraͤfftet iſt, ſcha⸗ | 
- ben allzusiel Fühlende Argneyen, wodurd das Fie- 


ber noch mehr gehindert wird. Es dienen fodenn 
Mittel, wodurch die Kräffte erhalten, und wieder 
hergeſtelet werden. (217) Beſonders iſt hier auch, 
nach Befinden, die Chinchina zu ordnen. (218.) 
Was die Diät anbelanget, iſt allezeit vieles Eſſen, 
und, was nur ſchwer zu verdauen iſt, ſchaͤdlich. 

Aa5 Sonſt 
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Sonſt muß man fich in vielen nach der Gewohnheit 
und übrigen $ebens-Art, des Patienten richten.” 
In dem erften Fall, ben ftarfer Entzündung, find 
Die. Speifen und Getrände, die wir oben (71.) ges 
lobet,.auch bier zu brauchen. Woaber zuviel Blut 
perlohren worden, kann man den Patienten laflen 
bünne Bruͤhen, von frifchen Kalb: Sleifch, ** jedoch 
wenig auf einmahl, trincken. »Diefes fann man 
auch, nach Unterſchied derer Zufäht, und Beſchaf⸗ 
fenheit des Coͤrpers, entweder mit ſauren Kraͤutern 
und Säfften, (71.) oder auch mit einiger Wirte, 
befonders Ingwer, (74.) Eschen. 


* * Diefee tft eine nöthige Anmerckung. Wann man ele 
sen Menfchen, der hatte Koft gerdohner ift, mit laus 
- .. ter Brüben, oder gank zarten Speifen erhalten 
will, wird er ſich davon allein übel befinden. Ein 
.. Menfch, der feine Lebens⸗Zeit über alle Tage viel 
Wein getrunden, wird, wenn man ihn, auch bey 
dergleichen Euren, zu lauter Waſſer zwingen will, 
elend. Siehe hiervon einige merckwuͤrdige Exempel, fo 
der. Herr Monro in denen Edimburgifchen Verſuchen 
‚. anführet Vol. V. P.IL.Obf. 46. p..491. Sonft aber 
ift aud) ein groffer Fehler, wenn man denen Patiens 
‘ten, fo viel fie Appetit haben, auch von denen bes 
ften Speifen, zu eflermerlaubet, oder da nicht gehoͤ⸗ 
rrge Aufſicht hat. Wenn fie ſich überfühten, iſt dieſes 
eine von denen gemeinſten Urfachen warum allerley⸗ 
und offtmahls toͤdtliche, Zufaͤlle folgen. 
+ Alle Fleiſch⸗ Bruͤhen find zwar von. Natur fo. bes 
fchaffen, daß fie, wie das Fleiſch felber, faulen. Als 
lein Bruͤhen von Thieren, die lauter Graß und Koͤr⸗ 
ner frefien, Haben noch etwas von dem fauren Safft, 
der in dieſer Nahrung von Natur iſt, und der ſich 
noch vollkommen in der Milch veroffenhahret. ne 
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p auch ein Unterfchied, wenn das Fleiſch friſch ges 
ſchlachtet iſt, oder, wenn es mmahit in warmer Luft ge⸗ 
hangen hat. | 
. 8. 

Wo aber die Entʒuͤndung bereits voruͤber ‚ und 
die Suppuration angefangen, ift, foll man ebenfalls, 
ſo wohl durch Einrichtung der Diät, als durch Ges 
brauch derer innerlichen Arsneyen, darzu beiffen, 


daß gute Säffte in dem Cörper circuliren, und folge 


lich auch dergleichen, aus welchem neu Steifch er⸗ 
wachſen kann, nach der Wunde gebracht werden. 


In einem gantz geſunden Coͤrper iſt nur die erſte 


noͤthig, Medicamente aber, wenn fie zur Unzeit ge⸗ 


nommen werden, koͤnnen vielmahl ſchaden. Wo 
aber der Eörper mit einer andern Krandheit bes 
hafftet iſt, ſoll nach Diefer alles beydes eingerichtet 
- werden. Esiftauch hier zu. miederhohlel, was bea 
reits (417) von der Menge derer Speifen gefaget 
worden. ‚Denn ausviel Speifen, die der Magen 
und übrige Vilcera nicht gewältigen fönnen , kann 
ebenfalls fein guter Nahrungs - Safft roerben. So 


find auch diefechalben überhaupt alle Harte Speis 


fen, die ſchwerlich zu verbauen find, oder eine Schärf« 
fe bey fih führen, als gefalgen und geräuchert 
Fleiſch und Fiſch, allefette Fiſche, Speck, Schwein- 
Banß⸗und Enten⸗Fleiſch, harte Eyer, Kohl, Kraut, 


Erbſen, Linſen, und andere, grobe, Zugemuͤße, Zwie⸗ I 
beln, viel Gewuͤrtze, Wein, (haut gout) Merrettig, 
Senf, x. und bergleichen ‚ ſchaͤdlich.“ Alfo, wenn, . 
* E. ben einem Verwundeten, fich ein Scorbut, 


mit fchleichender Hitze, übekriechenben Athen, und 
| . Mein, 


e 
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Urin, befindet , find alle ſtarcke Brüßen, Gallerten, 
Edhyer, Fleiſch, Fiſche, Zwiebeln, und dergleichen, 
höchftfchädlich ‚ hingegen faure Säfte, Citronen- 
Safft, Eßig, Gemuͤße von Sauerampfer, Spinat, 
Molcken, ‘Buttermilch, und Die oben (68) ange- 
zeigte Diät, dienlih. Dänne Bruͤhen, von frifchen 
Kalb⸗Fleiſch, (417.**) mit Eitronen-Safft, koͤnnen 
erlaubet werden. Dieaus fauren Dingen beftehen- 
de Speifen find um fo viel defto nöthiger, wenn im 
Sommer die heifle Luft darzu fömmer, und die in- 
nerliche Sige vermehree. Wenn aber der Patient 
fehr phlegmatifih, babay entkraͤfftet, iſt, foll man 
ihm mit guten gewuͤrtzten Bruͤhen, guten alten Wein, 
und andern oben (217. ): befchriebenen Mitteln, auf“ 
Beiffen. Jedoch iſt mit dieſem allen, weit fie eine 
Schärffein fich enchalten, wodurch die Wunbe er⸗ 


reget, von neuen entzündet, und die Sippuration u 


‚geherhmet , werden fann, behurfam. zu verfahren. 
Alſo, muß aud) Die Cur, wenn der Patient anne» 
neriſchen, und andern, Rrandheiten laboriret , dar⸗ 
nad) eingerichtet werden. 
Hier iſt doch dasjenige, was (417. von der Ge⸗ 
De gefaget werden ar aus denen Augen in 
ezen. 


5. 
Nach dieſen Ab dchee alfo auch bie ſo ges 
nannten Wund⸗ Trance einzurichten. Wo der Pas 
tient an einem ſchleichenden Fieber laboriret, kann 


u . man Trände, mit fauren Säfften, Tamarinden, al» 


lerley fäuerlichen Syrup, Hollunder - Saft, Oxy- 
melle, und Nitro , auch duͤnne Emulſionen R mie 
itro 
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Nitro, verordnen. Dieſe letzteren vertragen fich aber 
mit feinee Säure. Wo aber der Patient blaß und 
geſchwollen ausſiehet, koͤnnen die Traͤncke von der 
Radice vincetoxici, caryophyllata pimpinellae, 
ariſtolochiae, imperatoriae, cortice Winterano, 
L faflafras, L. ſancto, gekocht werden. Bey an⸗ 
dern dienen die Radices farfaparillae, foeniculi, chi- 
nae, fcorzonerae,, die man auch mit einem Syrup 
angenehm machen kann. Hierbey ift auf den . 
Schweiß, und auf alle Excretiones, wohl acht zu 
" geben. * 
= Es iſt nichts einfältigers , als, wenn einerley Wund⸗ 
raͤncke, oder auch einerley Bruͤhen, denen Berwun⸗ 
beten verordnet werden, die nothwendig einigen helf⸗ 
fe, vielen andern aber ſchaden, muͤſſen. 
| 9. 420. 

. Die Luft, auch) vor fü ich allein, machet einen ſehr 
khädlichen Eindrud in die Wunden. Diefes iſt 
noch mehr zubefürchten,, wenn diefelbe, wie ſie ing» 
gemein in groffen Hofpitälern zu fenn pflege, uns 
“ rein, oder auch, wenn fie Ealt, oder warm, ift. Die 
unreine $uft verfchlimmere alle Wunden, (213. *)' 
und ift vielmahl allein Urfache, daß Kopff⸗ und 
Hirn- Wundentöbtlich werden. Dahero follman 
den Eindruck der Luft, bey dem Berbinven , allezeit 
durch ein Rohl- Feuer, - welches ein Gehütffe über 


die Wunde hält, (415.) abwenden, fo foll man ach 


geſchwinde, undnichtöffters, als es die Umftände 
erfordern, verbinden. Man kann in dem Zimmer 
raͤuchern, auch den Saal, wo viele Patienten lie⸗ 
| gen, mit Epig , ober Sab Waſſe mit in m 
olvir⸗ 
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ſolvirten Salpeter, befprengen laſſen. Vielmahl 

kann man durch Camin⸗ Feuer ‚ oder auch durch 

Machinen, frifche Luft in das Zimmer bringen. * 

Beny groffer Hige, bilffe das Sprengen mit fri« _ 

ſchem Waſſer, Eßig, oder auch, wenn offt grüne,‘ 

friſche, mit friſchem Waſſer befprengete, Reiſer in 

Das Zimmer gebracht, und daſelbſt in Wafler ges 

halten, werben. Der Patient ſoll ruhig, ohne Sor⸗ 

gen, ohneviel Nachdenden, und ohne Hefftige Ge» 
muͤths-⸗Bewegungen, bleiben. Inſonderheit muß 

Der verwundete Theil Ruhe haben, wenner heilen’ 

fol. Es ift, bey Wunden, zumabl an dem Kopff, 

und empfindlichen Theilen, nichts ſchaͤdlicher, alg 
der Beyſchlaf, ** wodurch offt allein ein geſchwin⸗ 
der Todt verurſachet wird. Ruhiger Schlaf traͤgt, 
wie uͤberhaupt zu der Geſundheit, alſo auch viel zu 
Heilung derer Wunden, bey. Dieſen aber ſoll man, 
mehr durch gute Diaͤt, Aufferliche, die Schmergen 
lindernde, Mittel, und Ruhe, als durch Schlaff- 
machende Medicamente, zuerhalten bemüber feyn, 
welche legtere nur im Nothfall, und. zwar mit viel 

Behutſamkeit, gebraucht werden müflen. 

* Dergleichen Machinen, die, befonders auch auf des 
nen Schiffen, gebrauchet werden, um frifche Luft in 
die Kammern zu bringen, befchreibet inionderbeit 
Stephan Hales in a Defcription of. Ventilators, 
London, 1743. Wo Patienten liegen , die Fieber 


haben, iftacht zugeben, daß die Tranfpiration, oder 
Schweiß nicht Dadurch zuruͤck getrieben werde. 

** Siehe Hoffmanni Differt. de Morbis ex nimia de 
intempeftitta venere, Halae, 1725. Ein Menſch, 
dem ein farcoma war aidihriten am: worden 


Die Wunden. 38) 
se ziemlich viel Blnt verlohren hatte, befunde ſich, 
den dreyzehenden Tag nach der Operation, ſo voll⸗ 

kommen wohl, daß er Nachmittags gegen vier Uhr 
in der Stube herum gehen, und Toback rauchen, 
fonnte, wobey die Wunde vollfommen wohl ſuppu⸗ 

rirte. Abends nad) 7; Uhr fande denfelben gank 
verändert, kalt, matt, unruhig, mit unordentlichen, 
geichwinden, und fehr fehtwachen, Pulß. Es contis 
nuirte dieſes bis den andern Tag, Vormittags, da er 
ſtarb. Diefe gefchwinde Veränderung war von kei⸗ 
ner andern, als dergleichen Urſachen hergefommen, ' 
wie ich nach der Hand folches erfahren. u 


| J §. 421. | 
Wenn alles diefes in acht genommen wird, ge: 


bet, in’ dergleichen‘ Bunden, die Suppuration fo 
wohl, als die Heilung, gut von flatten. Welches 
man erkennet, wenn die Wunde rein, über und 
über gleich roth, doch ohne Entzündung, das aus: 
lauffende Eyter von guter Eonfifteng, Sarbe, und 
gehoͤriger Duantität, if; auch; wenn der Patient 
“ über fein Fieber, Schmers, oder andere Zufälle, 
klaget. Allein, es ift eine gefährliche Sache, wenn 

. bie Suppuration jählinge gehemmet und aufgehals 
ten, und folglich die Materie wieder unter die Säff- 
te gebracht, ober auch) auf innere, und zu dem Le⸗ 

ben noͤthige, Theile geworffen wird. Dieſes gen 
ſchiehet nicht felten, und zwar aus allerley Urfachen. 
. Wenn die Wunde durch den Verband’ zu fehr ges 
druͤcket, wenn fie, da fie. fuppuriren foll, mit ſtar⸗ 
cken Spiritu, oder Brandwein, verbunden, oder 
aurch durch allerley ſcharffe Medicamente erreget, 
wird. Wenn ſie nicht vor der Luft überall, beſon⸗ 
ders 
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ders aber dor ber Kälte, verwahret, auch mit Fal- 
ten Medicamenten verbunden, wirb, bergleichen, 
wenn die Wunde in.langer Zeit nicht verbunden, 
und das in felber befindliche Enter fcharf und frefs 
fend, wird. Wenn, zuder Zeit ber Suppuration, 
dem Patienten ſtarcke Purgangen, oder hitzige 
Maedicamente, die ein Fieber erregen, gegeben 

werben, oder, wenn auch Das Fieber durch allzue 
vieles Aderlaflen, Durch Fühlende Mebicamente, zu 
ſehr gebrochen wird. Offtmahls aber ift der Pa- 
tiene felber fchuld daran, wenn er zu viel, oder har⸗ 
te, und unverdauliche, Speifen gegeffen. Wenn 
er Brandewein, ober ander ftardd Getrände, ge⸗ 
truncken, und wenn er fich in dem Beyſchlaf, (421 **) 
Arbeit, Studiren, Gemüchs - Bewegungen, nicht . 
gemäßiget, auch das verwundete Glied nicht in, 
Ruhe gehalten hat. - Es kann viel betragen, wenn 
ber ‘Patient ohnediß von ſchwacher Natur iſt. 
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Wenn auf dieſe Üre die Suppuration gehem. 
met worden, kann man ſolches an der - Wunde er- . 
kennen, wenn fie zu einer Zeit, da die erfte, und zu 
der Suppuration nöthige, Entzündung bereits vor: 
uͤber ift, vom neuen entzündet, heiß, geſchwollen 


und trocken, der Pulß aber febritifch, wird. Oder, 


welches noch ſchlimmer iſt, wenn die Wunde ſchlapp 
und trocken, blaß, mißfarbig, oder gar ſchwartz, 
gleichſam todt, ausſiehet. Wenn eine ſolche Wun⸗ 
be ja noch naͤſſet, iſt es keine gute Materie, ſondern 
eine duͤnne, ſcharffe Feuchtigkeit. Der Patient kla- 
ae über For RNngtelh gopff Set, Unrube, 
und 
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und fänget auch wohlan irre zu reden. Dert Urin, zu 
welchen der Patient öffters getrieben wird, ift waͤſſe⸗ 


zig, und duͤnne, und koͤmmet auch insgemein ein 
Durchfall darzu. | 


N 22 
- Wenn die Wunde auf einmapl trocken, und dag 
- Sieber hefftiger, wird, entftehet gemeiniglich der _ 
Brand. Zumeilen aber, wern die obangefuͤhrten Ur⸗ 
fachen eine jählinge und befftige Veränderung ma⸗ 
chen, zumahl wenn die Wunde ohne Entzuͤndung, 
| trocken, ſchlapp, und gleichſam todt iſt, folget wohl 
gar ein ſchneller Todt, (420.*) durch einen Schlag- 
Steck.Fluß, Krampf, (fyncope) auch innerlicdyen 
: Brand. Mehrmahlen aber,und befonders,menn der 
Schaden niit innerlichen und äufferlichen Mitteln, 
lange Zeit übel tractivet worden, koͤmmet ein lang» 
fames, und abzehrenves, Fieber darzu. 
* Siehe meine Diflert. de Noxis ex cohibita fuppura- 
tione. Sonft hat am beſten hiervon nefchrieben Fau- 
dacq Reflexions fur les Playes Chap. VIII. p.6ı, 


. 424. 
Dieſe Zufaͤlle werden abgewendet, wenn der Chi⸗ 

rurgus fleißig auf die Entzuͤndung und Suppuration 
acht giebet, und weder derſelbe in der Cur, noch 
auch der Patient in der Diaͤt, (421.) keinen Fehler 
begehet. Wenn man aber dergleichen gewahr wird, 
ſoll man bald bemühet ſeyn, die Suppuration wie- 
der herzuſtellen, und dieferhalb ermeichende Bähun- 
gen, Cataplafmata, (95. 96.) aud) erweichende Pfla⸗ 
fter, (97. befonbers das Diachylon compofitum, aufe 
legen. Das nöthigfte iſt, er man die. Ränder der 
Sb Bunde 
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Wunde tief fcarificire, Damit fie von neuen bfuten. 

Vornehmlich fol viefes gefchehen, meıin die Wunde 

ohne Entzündung iſt, da man auch in der Nähe 

Ventouſen appliciren foll. Innerliche Medicamente 

muͤſſen ſich nach der Urſache und nach Veſchaffen⸗ 
beit derer Kraͤffte, und des Fiebers, (96.} richten. 

Die neueren loben auch hier befonders den Gebrauch 

der - Epindjind. (220.) * 

* Siebe hiervon verfchiedene Erempel in J. Ranby Me- 

thod of treating Gunshot Wounds, London, 1744. 

Es iftp. 57. darunter ein Patient, dem das Bein abs 

. genommen worden, der bis fünf Pfund mit guter 

Wuͤrckung gebrauchet, und ein andererp. 61. neum 

Mund. Dieter Autorrecommendiret, Daß, wenn der 

Leib verftopffet iſt, man zu jediveder Dofi von einer 

Drachma foll etliche Gran von Rhabarber dazu ſetzen, 

bis fich der Leib öffne. Wo aber Durchfälle darzu kom⸗ 

men, menget er zu ber Thina etliche wenige Tropffen 


von dem laudano-opiato, oder etwas von bemdia- 


fcordio. Er rühmet auch, bey dergleichen groffen 
Wunden, wo die Suppuration gehemmet iſt, beſon⸗ 
ders das elizir vitrioli Pi 


Sa J 
Erndlich iſt noch ig bob die Wunde, vermit- 
teift einer Narbe, gefchloffen werde. Diefes gefchie- 
bet am beiten, wenn man diefeibe zuletzt mit trocke⸗ 
ner Carpey, und etiwasfefte, verbindet. Gemeini⸗ 
glich legen die Chirurgi das ſticticum Crollii-drauf. 
Bey einfachen Wunden, wo Die Ränder durch Pfla» 
fter, oder "Binden, aud) die Sutur, accurat zufam- 
men gehalten worden, und die nicht ſtarck fuppuriree 
haben, werden die Farben am fchönften. Zu der Zeit 
Tann man auch den Patienten, zumahl wenn dee 
- Eörper 


Die Wunden: | 387 


Körper ſchwammigt, und voller Safft, iſt, purgiren. 
Wie man eine allzutieffe, und auch eine mehr erha« ' 
- bene, Narbe vermeiden, und in etwas verbeflern, 
Tonne, ift oben (346. 247.) gefaget worden, 


. 426, | 

Wenn Nerven und Flächfen verwundet worden, 
(377. *) ift defto mehrere Behutſamkeit von nöthen, 
je hefftiger und geſchwinder Die Zufälle zu feyn pfle= 
gen. Esift bereits gefaget worden, ( 163.377.) da 

aller. Schmertz aufhöret,, wenn ein geftochener , oder 
angeſchnittener, Nerve, oder auchtendo, gang abge⸗ 
ſchnitten wird. In dieſen Wunden find alle ferte, 
kalte, wäfferigte, fcharffe, und aus Honig bereitete, 
Maedicamente ſchaͤdlich. Inſonderheit ift auch die 
Luft mit allem Fleiß abzuwenden. Wenn ein Nerve, 
oder Flaͤchſe, oder eine von einer Flaͤchſe entſtandene 
Haut, (aponeurofis) mit einer ſpitzigen Lancette ge- 
troffen worden, welches, ben-Aderlaflen , fich offt zu—⸗ 
traͤget, fühle der Patient einen fehr empfindlichen 
Schmergtz, und der Theil fänger bald an zu geſchwel⸗ 
len. Das ſchleunigſte Mittel ift fobenn, Daß man via 
Wunde von einander ziehe, auch, wann es die Noth 
erfordert, die Deffnung in der Haut und Fett noch 
etwas, jedoch allegeit in die Dueere, auffchneide, 
und ſogleich warm Terpenthin⸗Oehl, oder auch 
die ohne Saltz praͤparirte Agtſtein⸗Eſſentz, (au.) 
mit dem Peruvianiſchen Balſam verſetzet, in die 
Wunde warm lauffen laſſe. Einige brauhenauh 
dieſen Balſam mit Brandtewein ſolviret. Zu gleicher 
Zeit aber iſt noͤthig, daß man uͤber die Wunde, die 
man vorhero mit einem kleinen Pflaſter bedecken ſoll, 
| Bb a erwei⸗ 
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ermeichenbe und lindernde Cataplaſmata, Aus erwei= 
chenden Kräutern, Semmel, Mitch, und Oehl, (93.) 
die wohl abgeraucher ſeyn müflen,, auflege. Anbey 
follen alle, innerliche, undäußerliche, Mittel ange 
wendet werben, welche der Entzündung fteuren. 
Pie denn auch, über dieſe Tataplafmata, an entferns 
ten Theilen, noch äufferliche Umfchläge ( go ad 85.) 
koͤnnen gebrauchet werden. | 


8. 227. 

Wenn aber eine gequerfchte Wunde verhanden iſt, 
muß man die Suppuration zu erhalten fuchen. Es ift 
aber diefes, bey Theilen, die Flein, oder wenig, rothes 
Blut haben, wie die tendines,fchwerer. Man verbins 
det auc) diefe Wunden mit dent fimplen Digeftiv aus 
Terpenthin und Eydotter, worunter man bie eflen- 
tiam fuceini, effentiam gummi elemi, mit wenigen 
Tropffen oleiterebinthinae, mengen Fann,öber,man 
verfeget den balfainumArcaei mit der ellentia fuccini 
und oleo terebinthinae. Die Frantzoſen bedienen fich 
bier eines Balfams, welchen fie le beaume de com- 


mandeur nennen. Was fonft, bey verlegten Flächfen, 


ſchaͤdlich iſt, (426.) ift auch hier zu meiden. Biel 
mahl eräugnet ſich an denen Flaͤchſen eine Separa- 
tion, oder, wie ſie die Chirurginennen, Erfoliation, 


da eine Portion von dem bloflentendine, die ausge⸗ 


trocknet worden, abgefondert wird, worauf füdenn eis 


ne gefchwinde Heilung erfolget. Es geſchiehet dieſes 


nicht nur in Wunden, ſondern auch, wie man zu ſa⸗ 
gen pfleget, von heiler Haut, wann tendines zu fehr 
gequetſchet, gepreſſet, * oder ſonſt verletzet, werben, 


da ſodenn die Haut uͤber denenſelben aufbricht, und 
ch 


Ä 
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ſohein abfcefs formiret. In diefer Oeffnung feger 
ſich gemeiniglich viel wild Fleiſch an, welches aber, 
wenn man den Schaden, wie nur gefoget, verbindet, 
“gemindert wird. Wann die Schmergen und Ge 

FA chwulſt Hefftigfind, kann man ein wohl abgerauch⸗ 

tes Sataplafma überlegen. Wann ſich das Stuͤck 
von der Flaͤchſe abgeſondert hat, ziehet man ſolches 


aus dei Wunde heraus, worauf dieſe ohne Schwie . . . 


tigkeit heilet, auch offemabis fo, Daß fein Mangeli in 
ber Bervegimg bieibet. ** Ä 
. * Ein Mann, welcher tanga war geßraucht worden, Sn 
traͤpde auszuſi eben, bekoͤmmet einen hefftigen Schmertz 
und Geſchwulſt in dem Gelencke des Daumens, wo⸗ 
mit er das Sieb gehalten hatte, an dem Ort, wo det 
tendo Desflexorisanhänget, Als die Geſchwulſt ge 
öffwer wurde, lief ein wenig blutige und waͤſſerigte 
.. „Materie, heraus, endlich fepariste ſich ein Stuͤck der 
Floaͤchſe, oder vielmehr ein Theil von deffen vagina. 
 *# Öiehe hiervon die Änmerckung des gelehrten Profeffo- 
ris zu 8. Andrewsin Schottland, Thomas Simfen, in 
deuen Edenburgiſchen Vorſuchen Vol.V.Obf. 25. p. 73 
teacher auch das nurangeführte Erempel beishricben. ri 
Man EEE ae To 428. 
. Ale Wunden in denen Gelencken ſind ſehr ges | 
foaͤhrlich, theils, weil um biefeiben herum viel liga- 
menta, tendines, und aponeuroſes, liegen, theils, 
weil in denen Gelencken von der Natur eine beſon⸗ 
dre Feuchtigkeit *abgefonbert wird, welche ben ders 
gleichen runden „tie durch Die ligamenta, fo das 
gautze Helencke umgeben, (capfulaires) durchge⸗ 
ben „-ingeofler Menge zuſtieſſet. Man heiſſet fo: 
doan dieſe weiſſe, klebrigte, Feuchtigkeit das WiRd- 
Eye Bi; wenn es uͤberhand ge⸗ 
B | 


b 3 nommen, 


a 
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nommen, ſchwer aufzuhalten iſt, Die Heilung verhin⸗ 
dert, auch den Patienten auszehret. Ueberdiß ſind die 
Knochen in denen Gelencken nicht feſte, ſondern 
ſchwammigt, haben bey jungen Leuten, noch epiphy- 
ſes. Wenn auch alleZufälfe abgewendet werden , blei⸗ 


\ ben doch vielmahl, nach folchen Wunden, Fifteln, und, | 


wenn fie auch vollfommen heilen, wird doch, wegen 
derer Narben in denen Ligamenten, das Gelencke ins“ 


gemein fteiff. Vielmahl kommen, bey folchen Wun⸗ 


den, andere Zufaͤlle, (421.422.) befonders Durchfäffe, 
darzu. Die Erfahrung hat gelehret, daß kleine Wun⸗ 


ben gefaͤhrlicher ſind, als groſſe, indem bey denen 


erſten mehr Zufaͤlle, beſonders Entzuͤndung, und Zu⸗ 
fluß des Gliedwaſſers, zu beforgen ift. (377.*) Da 
Die andern eher zu einer guten Suppuration gebracht 
werden. ** Syn der Eur foll man hier nicht anders, 
als fonft, bey empfindlichen, und aus vielen Nerven 
beftehenden, Theilen, verfahren, Die Wunde, warn 
fie zu Elein iſt, weiter fchneiben , (48.377. 38841483.) 
außerlichtimfchläge, fo der&ntzunbung wiederſtehen, 





auflegen, die Wunde wider ade Luft und Kälte forg- · 


fältig verwahren, biefelbe aber mit der eflentia’balfa- 
mica, (411.*) auch mit der eflentia gummi elemi, ges 
ſchwinde, felten, und allegeit warm, verbinden. Alte 
ſcharffe, waͤſſerigte, fette, öhlichte, Dinge find bier 
ſchaͤdlich. Bon denen gequerfehten Wunden fell noch, 


bey denen Schuß: Wunden, etwas erinnert werden. 
on diefer&chmiere(axunta) wird unten, bey Gelegen⸗ J 


beit derer verrenckten Beine, mehr aeſaget werden. 


v Dieſes beweiſet ausführlich Mr. ie Dran TraiteS She 
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429. 

nter denen Aufällen, bie. bey Wunden vorfom- 
men, iftdaserfle das Bluten. (368.) Es find 

“ aber entweber nur Eleine Blut Gefaͤſſe, ſowohl Pulß⸗ 
als Blut⸗Adern, aus welchen das Blut rinnet, oder 
daſſelbe flieſſet mit Hefftigkeit aus groͤſſeren, in wel. 
chem letztern Fall ein groſſer Unterſchied unter Pulß· 
und Blut⸗Adern iſt: Da in jenen der Trieb viel 
hefftiger, und dahero auch das Verbluten gefaͤhrli⸗ 
cher, zu ſeyn pfleget, als in dieſen. Wie man wiſſen 
koͤnne, ob das Blut aus einer Pulß- oder Blut: Ader 
heraus bringe, ift oben (377) gefaget worden. Man 
erfennet, daß nur Fleine Gefäfle verleget find, wenn 
das Blut nicht mit Hefftigkeit Rieflet, da es fi denn 
auch vielmahl felber ſtillet. (368.*) In .diefem Fall 
find alle, befonders aber ſtarcke, blutftilfende, Mittel 
ſchaͤdlich, und es ift beſſer, daß man die Wunde aus« 
bluten faffe, weil, wenn Das Blut ohne Roth, oder 
zu zeitig, aufgehakten wird, fich in denen zerfchnite 
' genen, ober zerriſſenen, Sefäffen die Berftopffung, 


und foglich auch die Entzuͤndung, vermehret. (42. 


255. 265.*) Diefesift, infonderheit bey gequetfchten. 

unden, (370. 409.) mohl zu mercfen, theils,. weil . 
-biee, und wo die Sefäfle zerriflen find, (271.*) ſich 
das:Mlut eher ftiller, cheils, weil bey folchen allegeit 
eine mehrere Enczundung enefehen muß. ä 


9 ; 

am ober in einer. Bunde groſſe Gefaͤſſe, bee. 
fonders die Pulß-Aben, aufhalten acder Ve | 
ind, 
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find, kann der Patient, mit dem Blut, die. Rräffte, 
oder auch) gar daB eben, verliehren. Diefes ift ges 
wiß zu beforgen, wenn der Patient, nach einem fo ſtar⸗ 
den Berbiuren, Cönvulfiones befümmt. Esift da⸗ 


hero noͤthig, daß der Chirurgusben zeiten, undohne . 


Bersug,cas Blut ftille Hierzu aber hat man vers 
ſchiedene Mittel: 1) Feurige Coͤrper, als glühend Eis 
fen, oder andere glüßfende Metalle, heiſſes Pech, heiſ⸗ 
ſes Teipetithin- Oehl, wozu man füglic) die freflen- 
ben Saltze, als befonderg das Bitrioi, rechnen kann. 


(canteri potentialia) 2) Allerley Medicamente,die 


theits Das Blut verdicken, theils die zerfchnittenen 
Gefaſſe zufammienziehen. 3) Das Drücken und Zu- 
fammenpreffen deret verlegten Gefaͤſſe. 9 Das Uns 
terbinden derer Pulß- Den: nn 
\ $. FE 1. 
Mit dchen feutigen Coryamı wird das Shit ges 
ftiltet, indem das Feuer die Gefaͤſſe zuſamtien jies 
bet, das Blut aber geſchwinde trocknet, aus welchen 
benden eine harte Rinde (eſchara) formitet wird, 
(237. 243.) die ſich vor die Deffnung derer verletzten 
Gefaͤſſe vorſetzet. Allein dieſes Mittel ift, cheils ſehr | 
ſchmertzhafft nd grauſam, theus auch, vor ſich ale 
lein, gar nicht ſicher. Denn dieſe hatte Rindemuß, 
ehe die Wunde heilen Fakt; durch die Suppurarion 
wieder abgefohdert werden. (243: 209. Wann dieſe 
eher, als ſich bie darunter liegende noch lebeudige 
Pulß⸗Ader: duſammen gezogen⸗/ und mit dem Von 
dem ‘Blut formirten Pflock (263.*) geſchloſſen bat, 
vurch den Trieb wen Tircufrenweh: Blutes abgeriſſen 
wird, eneſtebei tin⸗ neues Beröfiden, welches um h 
nd 42 | vie 


⸗ 
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viel defto gefährlicher, Dadie Pulß⸗Ader mminehro 
viel kuͤrtzer worden, fo, Daß man hernach mit feiner. 
ley Mittel verfelben fügtic) beyfommenfann. * Ubee 
Ä dieſes alles wird auch hierdurch in der Wunde heff⸗ 
. Rige Entzundung, und, weil die dabey liegenden Ner⸗ 
ven angegriffen werben, befftiger Schmers, erreget. . 
+ ' Wann das Eiſen, womit die Pulß: Ader gebrennet 
“wird, allzu heiß ift, kann es geſchehen, daß daffelbe, _ 
indem es von der Deffmung der Ader, woran es - 
angehalten tvorden, Wieder" aßgezogen wird, fo fort 
die: durch das Feier formirte Rinde wieder nbreifle. 
Wann ber Chirurqus alſo ja das gluͤhende Eiſen brau⸗ 
chen will, fol dieſes niemahlen gang glühend, U 
auf das hoͤchſte — or 


§. 

Faſt gleiche Wuͤrckung haben die Säle, befon? 
ders Das gebrannte Bitriol, wenn hiervon ein Stuͤck⸗ 
gen, fo man insgemein in Carpey einwickelt, auf die 
zerſchnittene Ader geleget, und feſt angedruͤcket, wird, 
welches ſodeun ſchmeltzet, die Theile angreiffet, ung 
zuſammen ziehet. Alaun iſt v von wenigerer Wuͤrckung, 
greiffet aber und friſſet die Theile nicht ſo an, als das 
Vitriol. Die ſauren, und aus dieſen Saltzen gezo⸗ 
genen, Spirisus, wie auch die von Lemery,“ We⸗ 
bern,** Purmann,*** gelobten, und aus dergleichen 
zufammengefegten, BlutStillungen, findumfoviel 
defto ſchaͤdlicher, weil fie ebenfalls die feſten Theile - 
mit noch mehrerer Geſchwindigkeit angreiffen, und 
beſonders die Nerven erregen; daher von ſalben, Aber 
Bas, was bereits geſaget, nicht ſelten Ohnmachten, 
Convulſionen, und andere; geſchwinde, nich todtliche 
Bufälle_verurfächet. werden nn 

Bis: .:  * Couss 
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.® Cours'de Chimie. p. 504. 
»* Siehe deffen Anchoram facram fauciatorum p. 124, 
, #*# Siehe deffen Obferuationes chirurgicas p.263. 
WE Es beſtaͤtiget Diefes die Erfahrung, fiehe auch bier: 
von eine Anmerckung des Lancifii de Corde p. 98. 
Dabey ift zu wiederholen, was oben (421) ges 
foget worden. 


4% | 

Die Stuflilienden Huloer, bie theils aus obge⸗ 
meldeten (430.) gebrannten, jedoch hier flein geries 
Benen Salgen, desgleichen aus Blut⸗Stein, Eiſen⸗ 
Roſt, Armienifchen Bolus, andern Bitriofifihen Er- | 
Den, bem capite mortuo vitrioli, Bley: Zudfer,theils 
aus allerley Begetabilien, als aus Bopift, Cofophos | 
nium, Argbifhen Gummi, Tragacanth, gebrannten 
- Spium, Japoniſche Erde, Drachenblut, Gall-Aepfe 
fel, oder au aus der Radice fymphyti, biftortae, 
ireos'nofträtis, denen Schaalen von Öranat:Apf 

fein, Granat—⸗ Blüten, gefertiget und sufarnmen ge. 

ſetzet werden, fi find, zumahl die letzteren, an und vor 
ſich, von gar keiner Wuͤrckung, ſie erregen aber, als 
remde Coͤrper, (z91) die Wunde ſehr, zumahl wann 
ſie ſcharf ſind, und machen gleiche, obſchon nicht ſo 
Beige; Bufälle, (431) Einige feuchten diefe Puls 
er, wann fie fie auflegen, mit Brandewein, oder an 
dern, ‚nur beſchriebenen ‚blutftillenden „Saͤfften, an. 


En §. 434. 

Hnte.alen Xopeneven, fo äufferlich, ale Biutſtil. | 
lungen, nufgeleget werden. fünnen, ift der rectifieirre 
Brandrwein das allerheſte, weil dieſer das Blut ver⸗ 
Biden, bie Adern maſamnen ziehet, ii in übrigen ob 
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in ver Wunde feine fonderliche Veränderung ver⸗ 

urſachet. 
| 6. 435. 

Allein, alle dieſe Mittel haben keine, oder doch 
ſehr geringe, Wuͤrckung, wann nicht das Zuſam⸗ 
mendruͤcken derer verletzten Gefaͤſſe darzu koͤmmet, 
durch welches allein das Bluten am beſten geſtillet 


wird.* Es geſchiehet aber dieſes, indem man die 
Wunde mit trockner Carpey ausfüllet, daruͤber dicke, 


und, wenn es noͤthig iſt, graduirte, Compreſſen (28.) 


anf = und dem eine etwas ſchaͤrffere angezogene Bin⸗ 


de anleget. (22.) Allein es muß doch auch folches in 
geroifler maſſe geſchehen, weil fonft durch allzuheffti⸗ 
ges Preſſen und Drücken leicht der Brand (41. 182.) 
entftehen, ober Die Suppuration gehindert und ges 
hemmet werden, fann. Wenigſtens wird auch biers 
Durch die Wunde veränders,umb die Cur aufgehalten. 
*Diehe die Frautzoͤſiſche Academie derer Wifienfchafften 


Anno 1731 p. 122. 1732. p. 535. 1735. p. 591, befonderg 
die Anmerckung von Mr. Morand c. 1. 1736. p. 4x0. 


welche weiſet, daß die Berinderung derer e Putz Adern 
das meiſte beytrage. 


| $. 436. ' 

gierbey iſt noch zu mercken, daß, wenn die Wun⸗ 

de nicht groß, oder nur ein etwas groffes Blut⸗Ge⸗ 
fäffe allein zerfehnitten worden, Das Blut beffer ges 
ſttiillet werde, wenn das Gefäfle von der Seite ge⸗ 
druͤcket wird. Die Pulß⸗ Adern aber follen allezeit, 
wann es füglich gefchehen kann, an dem obern Theif 
der Wunde, die Blut: Adern unter der Wunde, nach 
"denen Erteemisäten zu, zuſammen gedruͤcet Marder, 


Du 
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als welches aus ber Circulation Des Gebluͤtes zu verz 
fteben iſt, auch) bey Aderlaſſen alezeit in acht genom⸗ 
men wird. 
§. 437. | 
Beil, an vielen Theilen feine Binde feſt angeles 

get, und damit die Wunde ſattſam gedruͤcket, wer⸗ 
"ben kann, iſt offtmahls nöthig , Daß folches mit de⸗ 
nen Fingern, oder Hänten, geſchehe, die ein Gehuͤlf⸗ 
fe.beftänidig an die Wunde andruͤcken muß. Mad 
Beſchaffenheir der Wunde , und derer’verlegten Ge⸗ 
fälle, muß mit folchen Drüden hur wenige, offt- 
mabhls.aber aud) mehrere, Stunden und Tage an— 
gehalten werden. Es iſt auch noͤthig, daß ſolches zu 
aller Zeit mit gleichen Kraͤfften geſchehe, bis zuletzt; 
da derjenige, ſo druͤcket, ſachte, und nach und nad); 
damit aufhören ſoll.* Bon Machinen, , fo nach der 
Amputation derer Glieder , infonderheit Des dicken 
Beins, gebrauchet werden konnen, iſt oben (264 ) 
gefager worden: | 
* Ein Exempel, da ein lehrlihher Veihluten an dem 
maͤnnlichen Gliede auf dieſe Art geſtillet worden, ſiehe 

in Ruyſchii Obf. chirurg. Obſ. 42. Wann bey der 

Operation der filtulapani ſich ein gefährliches Bluten 

eräugnet, iſt dieſes das einkige Mine, daflelbe zu 


ſtillen. 
ee or? 

+ An denen Armen und Beinen kann man den 
—8* (258.) jedoch nur fo, anlegen ‚daß das 
mit Die Palß- Adern nur inerwas, nicht aber völlig; 
aufammen gepreflet,, und aifo der hefftige Einfchuß 
das Biehlirtagamifiiger, werde: anche Sorge | 


Ein 


— 
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die laͤnglichten Comprefien, fo auf den obern Theil 

“ derer Pulß⸗Adern geleger, und auf gleiche Weiſe mit 
einer Binde befeftiger, werden. (250.265.) Wann - 
aber Diearteria, oder vena, brachialis, oder cruralis, 
Yanß ent zwey gefchnitten ift, ſoll der Chirurqus, wenn 
es die Zeit und die andern Umſtaͤnde zulaſſen, ſofort 
den Tourniquet anlegen, und ſodenn das Glied ohne 
Anftand abfchneiden. (190. 191. 250.*) Wo der - 
Tourniquet nicht anzubringen ift, kann man bag 
Blut auf eine Zeitlang aufhalten, wenn man die 
"Pulß-Adern mit einer groffen frummen Nadel un 


terſticht, und den Faden hernach darüber, nebft Haut 


und Fleiſch, feſt bindet. Inzwiſchen kann man an⸗ 
dere Mittel ſuchen, dem Bluten zu wehren, und ſo⸗ 
‚denn dieſen Band wieder aufmachen. (e71.) Wann 
eine Pulß:Ader nicht durch und durch, fordern nur 
eingefchnitten ift, (377.) follman dieſelbe fo fort gang 
entzwey fchneiden, da fo denn Das Blut viel leichter 
u geftillet werden kann. 


§. 439. 
| Die Erfahrung lehret, daß, wenn aus denen Pulß 
‚Adern, fo in denen Beinen fefte anhängen, ein ges 
faͤhrlich Bluten entftehet, (268.) auch dieſes nicht 
beffer, alsauf gleiche Art, und durch feftes Ausdrüs 
den trocener Carpey, gehemmet werden koͤnne. 
Welches auch gluͤcklich bene einer zu Bein gewordenen 
Pulß⸗ Ader angegangen, * 
* Siehe den Herrn Petic in der aus ber Frantzoͤſi ſchen 
Academie angezogenen Stelle, An. 1732. p. 539. Von 
dem Bluten aus der Pulß-Ader, nach einem aubge⸗ 


riſſenen Back⸗Zahn, welches su keinerley Mittel, 
weder 


I 
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- weder durch den ſtaͤrckſten Brandteivein noch auch 
durch das oleum vitrioli, hat koͤnnen geſtillet wer⸗ 
den, und welches endlich geſtanden, ale nur trocke⸗ 
ne Carpey drep Tage und Nächte lang Beftändig 
durch einen Gehuͤlffen fefte angedrücet worden, ſiehe 
den Herrn van Swieten ad $. 218. p. 347. Von dem 
Bluten aus einer zu Bein gewordenen Pulß : Aber 
fiehe Petitl.c. 

N 440. - | 
Wo aber die Pulß: Adern zu großfind, und man 
fürchtet, daß diefes Zufammendrüdfen das Bluten 
nicht verhindern fünne , iſt noch übrig, daß man die 
Pulß⸗Ader mit einer frummen Nadel unterfteche, 
und mit gewichften Fäden unterbinde, welches bes 
reits oben (259.8 263. *) befchrieben worden. Wobey 
man infonderheit acht haben foll ‚daß man die Mer⸗ 
vennicht mit binde. Aber auch hier ift doch nöthig, 
daß auf die geheffteten Pulß » Adern trockene Carpey 
aufgeleget, und felbe angedruͤcket, werde. 
§. ag 
Wann man, bey einer Wunde, fürchtet, daß ein 
ſtarckes Bluten entſtehen, oder auch, wenn es ge⸗ 
ſtillet, wieder kommen koͤnne, ſoll man, vor allen 
Dingen, den Patienten mit Ernſt anhalten, daß er 
auf alle Art, ſowohl dem Leibe, als dem Gemuͤthe, 
nach, ſehr ruhig bleibe, wenig, oder gar nichts, eſſe, 
und nichts, als Waſſer, oder waͤſſerigt Getraͤncke, 
und zwar kalt, trincke. Man ſoll, wenn der Patient 
entkraͤfftet iſt, keinesweges bemuͤhet feyn, "ihm fo 
lange, als man vor dem Bluten nicht ſicher iſt, neue 
Kraͤffte zu ſchaffen, weil dieſe Entkraͤfftung vielmahl 
das eintzige Mittel iſt, wodurch das Verbluten ab⸗ 
| i gewen⸗ 
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gewendet, und ber Patient erhalten, werben fann. * 


Derſelbe foll in einem finftern Zimmer, wo alles 


ruhig ift, beftändig ftille liegen, weil auch Helles 
Sicht, und das mihdefte Geräufhe oder Reden, 
benfelben erregen fann. Man fann ihm Pulver, 
oder Trände, mit Salpeter, eingeben, welches befon« 
ders dienlich, wenn eine fieberhaffte Beregung in” 
dem Pulß gefpühret wird. Auch foll man beforger 
fenn, daß der Leib geöffnet werde, welches am beſten 
mit mehr falten, als warmen, Clyſtiren gefchieher, 


worzu Molcken, oder Selter-Wafler, mit ein wenig 


Salpeter, oder oxymel , gebraucht werden kann. 
Anhaktende Mittel, (adftringentia) wann ſie einge⸗ 
‚geben werden, find von Feiner Wuͤrckung, das Blut 
‚aufzuhalten, koͤnnen aber fonft wohl in denen innern 
Theilen ſehr geoflen Schaden verurfachen.* 

* Siehe hier das oben (381.*) aus van Swietenange 


zogene merckliche Exempel. 3 


J $. 442. et 
Viele recommendiren hier das Aderlaſſen an ei⸗ 
‚nem von der Wunde entfernten Theil, welches an⸗ 
- dere gang vermwerffen.* Dem Anſehen nach, kann es 
zumeilen in gewiſſen Faͤllen, dienlich fenn, weil ber 
befftige Zufluß nach der verlegten Pulß-Ader dadurch 
etwas abgezogen, auch überhaupt der Trieb des Blu⸗ 
tes gemindert, und der Patient gefchtwinder zu der 
Entkraͤfftung gebracht, wird, welche zu Stilfung des 
Blutes nötbig ift. (432.) Es muß aber hier grofle 
Borficht gebraucher werden, weil leicht durch unzei⸗ 
tiges Aderlaffen der Todt des Patienten befchleunis 
get werben. fanm - | N 

* van 
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® vÄn Swieten ad $.219. p.352. Wie ferne durch das 
Aderlaſſen der Trieb des Blutes von einem Theil ab⸗ 

gewendet werden fönne, (reuulſio) vn unten, bey 
dern Aderlaflen, , werden. 


$. 

Andere pflegen, aus gleicher Abfi cht, die entlege⸗ 
nen Theile zu reiben, allein, weil dadurch der Trieb 
des Blutes vermehret wird, iſt ſolcher ſchaͤdlich. 
Noch eher kann man geſchehen laſſen, daß an entle⸗ 
gene Theile Ventouſen geſetzet werden. 


. 444 0 

. Wann innere She welche man nicht fehen, und 
welchen man mit keinerley Mitteln beykommen kann, 
verwundet find, und diefelben fehr bluten, ſchwebet 
der Patient in äufferfter&efahr,(378.)zumahl, wann 
eine, auch nicht grofle, Pulß-Ader, nahe an dem 
Hessen, oder nahe an einer groflen Pulß⸗Ader, zer- 
fhnieten worden. Man fann die erften Tage nies 
mahlen ficher feyn, wenn auch das Bluten aufhöret, 
‚ indem man Erempel hat, daß zumeilen in dergleichen 
Wunden in dem Hergen, oder auch In groffen Ge⸗ 

fäffen, ſich Fett oder fonft etwas, vorleget, welches 
Das Blut eine Zeitlang aufhält, fo aber hernach von 
neuem mit deſto -gröflerer Gewalt durd) - und aus⸗ 
bricht.“* Hier iftauch nichts anders zu rathen, als 
Ruhe, und was (441. ad 443;) ‚gefaget worden. 
Nach Beſchaffenheit derer Umſtaͤnde, kann man 


Aderlaſſen. (442) 
* Siehe einige Exempel in le Dran Obferuat, 49.50. 


9. 445. 
Endlich, wenn ein Verwundter viel Blut ver⸗ 
lohren, 
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lohren, daſſelbe aber nunmehro ſo geſtillet iſt, daß 
man davon nichts weiter beſorgen darf, muß man 
bemuͤhet ſeyn, das verlohrne Geblüte und Kräffte 
wieder zu erſetzen. Aus Mangel des Blutes fönnen 


fonft andereKrandfheiten, eineBerderbniß aller Saͤff⸗ 


te und Theile, (cachexia) mäfferigte Gefchwulft, 
(oedema) und Waflerfucht, (hydrops) entftehen. 
Man läffet den entfräffteten Patienten. Ruhe hal 
ten, jedoch fo, daß wenn ihm, fogleich nach der 
Berbltung,ein&chlaf zuhaͤnget, man denſelben hin⸗ 
dre. Man giebt ihm ein wenig guten Wein, oder 
ſonſt eine Hertz-Staͤrckung, laͤſſet ihn an Spiritus 
riechen, inzwifchen aber forget man ‚vor Bruͤhen, die 
am beften von Kalbfleifch und jungen Huͤhnern ge: 


Fochet werden. Anfangs, weil der Triebdes Blutes 


fehr ſchwach, und dahero auch) der Magen und alle 
zu Dauung derer Speifen gehörige vifcera fehr 


. $ tkraͤfftet find, muͤſſen dieſe Bruͤhen nicht fo gar 


arck und fräfftig ſeyn. Auch ſoll man dem Patien⸗ 
ten davon nur wenig, und zuweilen, wenn die Mat⸗ 


tigkeit ſehr groß iſt, nur einen Loͤffel voll, auf ein⸗ 
mahl, geben. Nach und nach, und wenn er ſich 


erhohlet, vermehret man die Quantität dererſel⸗ 
ben, und, wo es die Umſtaͤnde leiden, laͤſſet man 
ſie kraͤfftiger kochen, und endlich bringet man den 
Patienten wieder zu ſeiner ordentlichen Diaͤt. Bey 


Armen, und wo zu Bruͤhen nicht zu kommen iſt, 
muß man andere dünne Nahrungs- Mittel, die leicht 

‚zu verdauen find, erwehlen, und gleiche Behutfam« 
keit anwenden. Wo man beforgen kann, daß das 


Bluten wieder komme, ſoll man auch mit dieſen 
- Ce . Brühen, 


I 


! 
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Bruͤhen, aus oben angezeigten Urſachen, (451.) be— 
hutſam verfahren, und davon nur fehr wenig, aud) 
diefelbe gar nicht warm, nehmen laſſen. Bey an ſich 
ſchwachen Coͤrpern iſt dienlich, daß man dem Pa⸗ 
tienten, wenn er ſich erhohlet, eine Zeitlang bie Fie⸗ 
ber⸗Rinde, und Martialia, gebe. 


Die Pulß · Ader ⸗Geſchwulſt. 
(Aneuryſma.) | 


’ $. - 446. 
Sine wibernatürliche Gefchmulft, fo von bem 


Blute, welches fonft in einer Pulß- Aber 


circufiret, formiret worden, wird eine Pulß Ader- 


Geſchwulſt (Aneuryfina) genennet. Es giebt aber 


bievon zweyerley Gattungen. In der einen iſt ein 
Theil der Pulß-Ader ausgedehnet, welches maneine 
ächte Pulß· Ader- Geſchwulſt (aneuryfma verum, 
Fr. ansuryfme vrai, ou par dilatation \nennet, In 
dem andern ift die Pulß-Ader verwundet, durchſto⸗ 


fen, da denn, über Derfelben, von dem aus dieſer Oeff⸗ 
nung nach und nach ausgetretenen Geblüte eine 


— .. 


„hen, oder von ſcharffen Säfften an: und durchgefreſ⸗ 


Geſchwulſt entftehet, welcher der Nahme einer un« | 


ächten Pulß-Ader Geſchwulſt (aneurylına fpurium, 
St. ansutyfme faux, ou par epanchement) beygele- 
get wird. x 5 


— ⸗ 


eWenn eine Pulß⸗Ader ausgedehnet wird, entſtehet alſo 


- 


miren die fo genannte KrampffrAdern, (varices)) ders 


ein ancuryfina verum. Ausgedehnte Blut-Adern for⸗ 


gleichen fich zuweilen an denen Saamen ⸗ Befäflen, 


(vafa 
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(vala ſpermatica) eräugnen. (hernia varicofa, cirfo- 
cele) Von ausgedehnten Wafler : Gefäflen (venae 
lymphaticae Intſtehen mit waͤſſerigter Feuchtigkeit 
angefuͤllte Haͤutgen, oder Saͤckgen. (hydatides) Wann 
das Blut aus kleinen zerriſſenen Blut: Aedergerf, oder 
aus einer verlegten groſſen Blut⸗ Ader, bey dem Aders 
laſſen, unter der Haut ausläufft, heiffet es ecchymotis, 
wann es aber aus einer verwundeten Pulß : Ader auge 
getrieben wird, ancuryfma fpurium, _ 


Die aͤchte Pulß⸗Ader⸗Geſchwulſt ift auch · unter⸗ | 
fehieden. Denn, entweder ift ein Theil der Pulß- 
Adber gang in feiner Runde ausgedehnet, fo, daß die- 
ſes Gefäfle um und um weiter ift, oder, eg geſchiehet 
dieſe Ausdehnung nur auf einer Seite, da fodenn 
gleichſam ein Sad an der Pulß- Ader auffiger. * 
Einige’fegen noch’ die dritte Art darzu, wenn die 
Pulß = Ader nicht nur in ihrem gangen Umfang, wei- 
ter, als natuͤrlich, fondern über dieſes noch an einer 
Seite mehr, als an ber andern, ausgedehnee ift. ** 
* Es hat diefe Ausdehnung, oder Sad, einige Gleichheit 
- mit der Ausdehnung, fo an dem peritonaeo gefchies 
bet, aus welcher die fo genannten Brüche entſtehen, 
. dahero auch diele Geſchwylſt einem Bruch Chernia ar- 
teriae) verglichen wird, un 
- 88 Siehe Le Dran Operat. p.sar.. 


u = g. 448. 
Diejenige At, wo die Pulß-Ader gang, nd um. 


by 
7 


und um, ausgedehnet iſt, koͤmmet oͤffters an denen 
innwendigen Pulß⸗ Adern, beſonders an ber aorta, 
elten an denen aͤuſſern Gliedmaſſen, vor wo bie 
Pulg-Adern auf denen Beinen aufliegen, * 
ca s» Fl 
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* Mitdiefer hat der Chlrurgus eigentlich nichts zu thun, 
die auch auf Feine Art curiret werden kann. Wir has 
ben davon fehr viel Opempel. War einige anzuführen, 
wird eine ſolche Pulß⸗Ader⸗-Geſchwulſt in der aorta 

Weſchrieben und abgebildet in denen Tranſactionibus 
Anglicanis No. 267. p. 696. in Lowthorps Abridg- 
nent Vol. Ill. p. 257. in denen Nachrichten der Paris 
fer. Academie derer. Wifienfchafften An. 12707. p. 30. 
von Mr. Littre in Ruyfehii Obferuat. Anat. Chirurg. 
37. und 38. in Joh:Bapt.Bianchi Difl,Epift. de Polypo 
cordis & inde enato aneuryfinate ad Joh. Mariam 


Lancifium in Mangeti Theatro Anat. Lib.I. Cap. - 


VII. p. 193. in unfers Herrn Hofrath Walthers Pro- 
grammate de Anenryfimate ı738. Viele andre Ob. 
fervationes zu geſchweigen. Vornehmlich Hat hiervon 
geſchrieben Lancifius de Motu cordis & Aneuryfma. 
tibus, Romae, 1728. und Paulus Valearengius deAor- 
tae Aneuryfmate obferuatt. II. Cremonae; 1741. Bon 
einem aneuryſmate an der arteria ſubelauia fiehe die 
Nachrichten der Academie derer Wiffenfchafften Anno 
1700. p. 59. und Anno 1733. p. 153. in der arteria 
bronchiali die Anmerdung Ant. Leprotti in denen 
Conmmentaris Bononienfibus p.345. 


4. 
Nur auf einer Seite, und ſo, daß fie gleichfam 
einen Sad formiret, werden die Pulß » Adern bey 
zweyerley Gelegenheit, ausgedehnet. Entweder es 
werben bie äußerften Haͤute (tunicae) derer Pulße 
Adern felbft, wie ſolches oftmahls bey dem Aderlaf- 
fen gefchieher , zerfchnitteri, oder von ber aus nahge⸗ 


legenen Geſchwuͤren ausflieflenden Materie angefrefe 


fen, oder auch mit Gewalt zerriſſen, Da denn die ins 
neren Häute Durch die Oeffnung, welche in denen 


äußerften iſt, durch den Trieb des Blutes heraus« 


⸗ 2 | getrieben 
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getrieben And ausgedehnet merben,* oder, es werden, 
welches fich noch.öffterer zuträget, die gangen Pulß- 
Adern, über welche hin und wieder andre feſte Haͤu⸗ 
te(aponeurofes) angeſpannet find ‚'wenn dieſe eben⸗ 
fallg zerfchnitten, zerriflen, angefreflen, oder auch aus 
allerley Urſachen zu ſchlapp, geworden, auf diefer Sei» 
te ausgebehnet, weil ſie allein, und ohne dieſer Haͤute 
Beyhuͤlffe, der Bewegung des Blutes aus Dem 
Hertzen nicht genug wiederftehen fönnen. ** . 
Von denen Haͤuten, ausweichen die Pulß:- Adern zus 
. * fammn.gefeßet ſiad, fiche die Anmerckung des gelehr⸗ 
. tem Edimburgifchen‘ Profeſſoris Alexandri Monro in 
=. benen Medical Eflays Vol. IE. Obf. XVI. p.264. und. 


unfere Herrn D. Ludwigs,.P. P. Diff. de. ‚Arteriarum. 
tunicis, Anno 1739. " - 
90 Si per Bruſt find die groffen Pulß : Adern’ mit einer 
dergleichen feiten Haut umgeben, die ihren Anfang 
von’ den pericardio hat. Andere liegen unter der 
‚Pleura.: In dem Unterleib liegen verſchiedene Pulß⸗ 
Adern unter dem peritonaeo. An dem Arm iſt bes 
fonders die aponeurofis,, die mit dem tendine —* mu- 
ſculi bicipitis, oder coracoradiaei, zuſamm 
*feehr mercklich. Anderen Scienckeln ift die faſcia — 
U Bewon dem obern Theil des femoris eine aponeuto- 
Gin ſormiret, fo ſich unten an dem Buß endiger. 


$. 
gyder unoͤchten Fuß — Geſchwuiſt iſt die 
Dalb- Ader verwundet, und gemeiniglich Durchgefto- 
chen, oder zerriſſen. Wann die Wunde nur Mein ift, 
ſickert aus.derfelben , nach und nach , und auch viel» 
mahl nicht beſtandig ſondern nur unter gewiſſen 
Bewegungen des Gliedes, das Gebluͤte heraus. 
Diefs Gbluůte formiret —* ‚eine: Samt 
| eo; 
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Da aber ebenfalls ein Unterſchied iſt. Denn, zuwei⸗ 
len laͤufft das Blut in das Fett, und dringet durch 


deſſen Hoͤhlen, (40.) zuweilen aber ſammlet ſich ſol⸗ 


ches unter denen nur (449.**) beſchriebenen feſten 


Haͤuten, (aponeurofes) zumahl an dem Arm, unter 


derjenigen, die mit dem mufculo bicipite zuſammen 
haͤnget.“ (449.**) Das Gebluͤte, wann daſſelbe auf 
dieſe Art ſachte heraus dringet, wird, wenn deſſen 
nicht ſehr viel iſt, ausgetrocknet, und zum theil harte, 


ſo, daß es gleichſam uͤbereinander liegende Schaalen 
formiret, welches beſonders geſchiehet, wann daſſel⸗ 
be, wie geſaget, nicht beſtaͤndig, ſondern nur zu ges 
toiffen Zeiten, und ruckweiſe, aus der beriwunbeten 
Pulß-Aber heraus getriebenwirh. * 


+ &iehe die Anmerckung des Herrn Maegille m denen - 


Edimburgiſchen Berfuchen Vol. II. Obkisg, pi3ss. 
* Siehe hiervon bie Figur von. dem Herrn Petit, in 


nn 


denen Nachrichten der. Kcadeınde berer Wigen ſchefften 


Anno 736, P.338: . . «.... 


ge 
Weil es zuwellen ſchwer iſt , eine Pulß. bene 


| ſchwulſt von andern Geſchwuͤlſten, und ein aͤchtes 


aneuryſina von einem unaͤchten, zu unterſcheiden, 


und, weil, wann dieſer Unterſcheid nicht wohl in acht 


genommen wird, ein Chirurgus einen ſchleunigen 


Todt verurſachen kann, muß man die Kennzeichen: 
genau wiſſen. Ein aneuryſina iſt darinnen vor ans. 


dern Geſchwuͤlſten unterſchieden, weil man in dem⸗ 
ſelben, wenn man aͤußerlich den Finger darauf haͤlt, 


den Pulß, oder die Bewegung welchei in denen‘ 
| Pulp Adern zu ſeyn oikae, fübler;. - Weil aber 


. auch 
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auch dieſes in andern Geſchwuͤlſten geſchehen kann, 
muß man dabey auf die Urſachen acht geben, woher 
eine ſolche Geſchwulſt, zumahl an denen aͤuſſerſten 

Gliedmaſſen, entſtanden, und auch das Lager derer 
Pulß-Adern, aus der / Anatomie, wohl wiſſen. 
* Auch die beſten Chirurgi geſtehen, daß ſie ſich zuwei⸗ 


len geirret haben. Es kann ſehr leicht geſchehen, daß 
an einem Theil ein Abſceß, oder eine andere Ge: 
ſchwulſt, entfiehe, da, wann die darunter liegende 
Pulß⸗Ader angefpannet wird, man den Schlag ders 
ſelben in der Geſchwulſt deutlich fuͤhlet. Es if dieſes 
dem Riuerio begegnetObf.p.685.SieheLancifium l.e. 
Alſo kann eine ecchymofis, oder, wann das Blut, 
‚ nach einer Aderlag an dem Arm, aus der geöffneten 
| Blut⸗Ader, unter der offtgemeldeten aponeuroſi des 
bicipitig, (449.°*) auggeflofien ift,aus dieſen Urſachen, 
ein ancuryfına vorfteffen: Siehe Lancifium l.e.p.ioi.- 
Ich bekenne, daß ich mich auf dieſe Art einmahl bey 
einem Knaben geirret, wo an dem obernTheil der Brußt 
eine ſtarck pulſirende Geſchwulſt mir einem aneuryf- 
mati ähnlich gefchienen, welche Geſchwulſt aber her⸗ 
nach durch die Suppuration curiret worden. Allein, 
weit gefährlicher iſt der Irrthum, wann die Chirurgi 
ein aneuryſma vor eine andre Geſchwulſt anſehen, und 
daſſelbe oͤffnen, dergleichen traurige Begebenheiten 
nur allzugemein find. Siehe Ruyfchium c. 1. Obf, 
38. Lancifium }. c.p.107. Daß ein unÄchtes aneu- 
ryſma wenig pulſtre, ſoll gleich geſaget werden. Al⸗ 
lein auch ein aͤchtes, wann es alt und groß wird, hoͤ⸗ 
- zet auf zu pulſiren, weil ſodenn der Sack, und deſſen 
Haͤute, allzuſehr ausgedehnet, verhärtet; auch wohl 
gar hin und wieder in Dein derwandelt⸗ werden. 


§. 
Man muß aber auch ve echte Pulß⸗ Aber (Se: 
ſchwulſt (449.) von einer unächten (450.) zu uͤnter⸗ 
& 4 | ſheiden 


4, 
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fheiden wiſſen. -Die eine wird von flüßigen, und 
zum theil noch circulirenden, die andere von ftillftes 
| benden, und meiftens geronnenen, “Blut formiret. 
In der erſten ift, fo lange fie noch Elein ift, der Pulß 
ſehr deutlich und ſtarck, welcher zu gleicher Zeit mit 
andern Pulß Adern in dem Coͤrper ſchlaͤget, in der 
unaͤchten aber iſt dieſer Pulß nicht ſo deutlich zu ſpuͤh⸗ 
ven.* In der aͤchten Pulß⸗Ader⸗Geſchwulſt fpühret 
‚und böret man ein Geräufche, welches wenigſtens 
nicht fo deutlich in ber unächten obſerviret wird Ein 
ächtes aneuryfına entftehet nach und nach, formiret 
eine runde,umd mehr erhabene, Geſchwulſt, die, wenn 
man fie brücfet und reibet, Fleiner wird, oder gar 
“vergehet, ** ‚uber welcher die Haut gar nicht veraͤn⸗ 
dert iſt. Cine unächte Pulß.Ader⸗Geſchwulſt nim⸗ 
met geſchwinder zu, die Geſchwulſt iſt breiter, und 
mehr ungleich, dabey aber Härter, *** und’ vergehet 
nicht, wann fie gedrüctet wird, diefelbe befommet 
auch von dem ausgelauffenen Gebfüte, zumahl wann 
dieſes unter der Haut i in dem Fett lieget, eine andre 
Farbe. ur 
“gift ein Unterfchied, went. 3. E. der Arm auegefie 
cket, und dieaponeurofis angezogen, wird, ſpuͤhret man 
zuweilen gar keinen Pulß, der aber mercklich wird, 
wenn man den Arm beug get, Siehe Macgills Anmer: 
ckung c. J. 
æs Wann eine ſolche Schwulſt bereits groß iſt, und nahe 
bey dem Hertzen lieget, ſpuͤhret der Patient, wenn man 
fie druͤcket, oder reibet, Hertzens⸗Angſt, und will erſti⸗ 
cken. Siehe die Figut won einer ſehr groſſen aͤchten 


Puliß Geſchwulſt an dem Arm in Purmanns Chi- 
surgia curiofa P. III. Cap. 8. p. 612 . 


ur ln “. Yud 


J 


Bun er ET — — 


Die Pulß⸗Ader⸗ Geſchwulſt. 


BF Auch hier int noch ein Unterſchied. Wann das Blut 
nur in das Fett unter der Haut ausgelauffen, iſt die 

Geſchwulſt weicher, als, wann daſſelbe unter einer fe⸗ 
ſten Haut (aponeurofis) lieget. 

0 Yucheinächtes aneuryſma, wann zuletzt die Haͤn⸗ 
te ſo ausgedehnet werden, daß ſie anfangen zu reiſſen, 
verändert die Farbe. Hingegen kann ſich aber auch zu⸗ 

txagen, daß, wann eine Pulß Ader,z.E. audem Arm, 


durchſtochen worden, die Wunde an der über derfelben 


liegenden Haut (aponeurofis) nebſt der Aufferften 

- "Haut zufammen heilet, die Pulß:Ader aber ihre Deffs 
‚nung behält. Wann aus diefer, auf oben (450.) bes 
fchriebene Art, das Gebluͤte nach und nach ausficert, 


fermiret fich eine Geſchwulſt, welche einer ächten Pulß⸗ 


Ader- Geſchwulſt beynahe vollkommen ähnlich Ifk: 
Siehe ein fol Erempel, fo Mr. Petit befchrieben, ii 
. denen Nachrichten der Mademie derer Wiſſenſchafften 
Anno 1736. p. 398; welcher auch daſelbſt die Kennzeis 
gen am beften angegeben, dabey aber doc) geftehet, 
“ daß ſich die erfahrenften Chirurgi bey dem nur ans 
geführten Patienten betrogen haben. Siehe auch Mae- 
gills Anmerdung e. 1. Es foll alfo ein Ehirurgus nicht 
aus einem Kennzeichen allein ſchlieſſen, ſondern dies 
ſelben alle forgfältig uͤberlegen, auch beſonders un⸗ 
terſuchen, wovon, und auf was Art, eine derglei⸗ 


hen Geſchwulſt entſtanden, und, wie dieſelbe nach u 


und nach zugenommen. 


8. 433. 
Es entſtehet aber eine dahrhaffte Pulß⸗ Ader⸗ 


| Geſchwulſt aus verfchiedenen, mehrentheils aͤuſſerli⸗ 


j 


chen, doch auch zuweilen, auf gewiffe mafle, aus in- 
nerlichen Ürfachen, Alſo, von denen legten zuerft zu 


-  fagen, in. einem fehr. Schwachen und mit böfen Säff- 


ten verfehenen Coͤrper find auch die Pulß- Adern 
ſchwicher⸗ daß dieſelben es geringe Gewalt leicht 
c 5 .... koͤnnen 


Fe 
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konnen ausgedehnet werden / indem fie der Bewegung 
Des Hertzens und dem hierdurch verurſachten Trieb. 
des "Blutes nicht genugſam wiederftehen fönnen.* Es 
kommen hierzu die äufferlichen Urſachen, wenn ein 
folcher Patient etwas ſchweres heber,"* bruͤcket oder 
ſonſt eine gewaltſame Bewegung machet, als bey 
hefftigen Brechen, + Huſten, +} Schreyen, ttr La⸗ 
hen, * beſonders aber, wenn eine Pulß⸗Ader in 
dem Augenblick, in welchem das fich zufammen ji» 
hende Hertz das "Blut in biefelbe preſſet, durch äufe 
ferliche Gewalt, als durch einen hefftigen Schlag, 
oder Stoß, zufammen gedruͤcket wird. ++ Diefes J 
geſchiehet auch, wann die Muſculn durch eine ge | 
waltſame Bewegung fehr angeftrenget,und die Puiß⸗ 
Adern dadurch gehruͤcket, werben. +++. Auch wer⸗ 
den die Pulß⸗ Adern durch allerley andere Geſchwuͤl⸗ 
ſte, verrenckte, gebrochene, und aufgeſchwollene, Bei⸗ 
ne, (exoftoles) gepreflet. In allen diefen Fällen wird 
Die Pulß⸗Ader, zumahl in ungefunden und ſchwachen 
Coͤrpern, nahe an dem Theil, wo das Zuſammendruͤ⸗ 

den geſchiehet, gegen dem Hertzen zu, ausgedehnet. 
Wann Polypi, aus andern Urſachen, indem Her- 
Gen find, wird nicht nur daſſelbe ausgedehnet, ſon⸗ 
dern es geſchiehet auch dieſes in denen nahgelegenen 
Pulß-Adern. Es iſt bereits geſaget worden, daß ſol⸗ 
ches auch geſchehe, wann Die aͤber denen Pulß. Adern 
liegenden Haͤute, (aponeuroſes) oder auch die aͤuffer⸗ 
ſten Haͤute der Arterie ſelbſt, Czerſchnitten, oder durch 
allerley Gelegenheit ſchlapp, geworden ſind. Man hat 
auch Exempel, daß dieſelbe endlich von der aus dee 
Geſchwulſt heraus ſickernden wenigen Seuckigfei | 
angefreſſen worden. J *Die⸗ 


Die Pulß⸗Ader ⸗Geſchwolß zu 


Dieſes beweiſtt Lancifmus J. c. mit vielen Exempein, ins 
.  fonderheit Hat derſelbe, und vor ihm bereits andere, 
.brauchet, leichter. folche Geſchwulſt befonimen, afs ans 
:. dere. Auch in Seerbutiſchen Coͤrpern haben die Haͤute 
= + derer Pulß⸗Adern nicht die. behoͤrige Feſtigkeit. 
: BE Bin Mann, ſo etwas ſchweres auf.den Kopf heben 
sollte, bekoͤmmet an der arteriacarotide, gleich über 
‚ der. clauicula , eine: Pat: Aer-Eiephwulft. Manget 
Biblioth. Chirurg. Lib. I. p. 88 
“rs Einer, welcher auf ber Jagd den Ropf mit Gewale 
and Geſchwindigkeit auf bie rechte Seite drehete, hatte. 
Muͤhe den Kopf wieder umzuwenden, und konnte, 
von der Zeit an, nicht recht ſchlingen, auch nicht frey 
Athem hohlen. Nach ſeinem Todte funde man die 
.aortam ſehr angabebnet , und ein gaffes.nneurgfma 
in der. rechten fubclauia, 
:$ Dergleihen Erempelift mir bekannt. Das groffe oben 
(448) angeführte ancurpfmahtı der aorta, welches 
Littre befchreibet , ift von einer. fünf Tage anhaltns 


den Bewegung zu Brechen und Stuhl, tvelches ein 


Auackſalber mit gewiſſen Pillen erreget hatte, ent⸗ 
ſtanden. 

4 Sn beyden carotidibus iſt hlervon ein aneuryſma 
geworden. Siehe die Ephemerides Nat. Cur, Dee, I. 
Anno IV. p. 102. 

t Eine Anmerckung des Herrn Gembii wird in Theod. 

yon Leewen’Difl. de Aneupyfingte vero,, zu Leyden 
1742. p. 13. angeführet. Ein Mann , der, wegen groſ⸗ 
fe Schmertzen von der Gicht, hefftig gefehriehen, be; 
an Ber sechtencarotide einaneuryfma, welches fü ſe 

—* wurde, daß er davon zuletzt erſticken muſte. 
& Auch hiervon ſiehe ein Exempel, da ein aneuryſina an 
der arteria frontali entſtanden ſeyn er ‚in Cowpers 

j „Anatomy of Human Body ad Tab. V 

E:: Larieifius c. 1. Cap. II. Prop: XXT. P- 108. erzehlet 
wie ein reiches -ancuryfma innerrdig in der Bruſt 
darvon 


angemercket, daß Leute, die den Mercurium viel ge⸗ 


N 


£ 
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dhat von entſtanden, indem ein Mann mit einer Bey⸗ 
baumenen Knael einen hefftigen Schlag auf der lin⸗ 
ckenSeite des Rüdenshefommen. VonSchlaͤgen auf 
*. den Kopf, und Ziehen Bey. denen Haaren, fiche Joh. 
"Nic Hohoörffs Diff. de Aneuryſmate in Capite pueri 
Xl.annorum, Straßb. 1722. "Bon einem Otuß auf 
! ber Bruſt imder arteria fubelsuia; fiege varı Swieten 
ads. r 
2 - Daheraderafeichen ſehr ofe in. Pferden , an denen 
binteren Fuſſen, entſtehen, wann fie groſſe Laſten ſchleif⸗ 
fen. Siehe van Swieten c. ]. 
* Siehe hiervon zwey Exempel, dadte auſſerſten Haut⸗ 
der Arterle zerſchutten geweſen, in de la Faye Noten 
uober den Dionis p.690. 
Siehe Ruyſch in Obferuat. Anat. Chirurg, XXXVIL 
' _ &XXXVIEL 100 fo gar die Deine angefreſſen worden. 


$. 454. 
ni Das nächte avenrylina (450. eneftehet om 
öffterften on dem Arm vonunglüdlichen Aderlaflen, 
jumahlmwenn der Chirurgus Die fo genannte Leber⸗ 


oder Milg- Ader, (vena' bafılics) unter welcher bie 


ulß: Aber lieget, öffnen will... Es iſt mir ein Exem⸗ 
prl bekannt, da, bon geroältfamer Ausdehnung des 
Border: Arms, nach einer Verrenckung deſſelben, die 
Pulß⸗Ader iſt zerriſſen worden. Wann das aͤchte 


aneuryſma zuletzt reiſſet, flieſſet auch aus dem ſelben 


das Gebluͤte, und zwar vielmahl unter denen oben 
(449-*”) befchriebenen Häuten, aus, und euhehe 
Daraus ein unächtes aneuryfine. 

. 


£ * 


. j 4 5. un . 
Ein aneuryſma an der aorta, über ‚andern. grof 
en Arzerien, zu welchen man nicht kommen ‚und die⸗ 


piben nicht Drücken, aud) nicht micrbinden⸗ kann; ji 
I | au 
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. Wüf Feine Art zu curiren. Man muß fuchen den Pas 


kienten bey nur wenigen Rräfften zu erhalten; ihm 
fleißig Aderlaffen, nahrhaffte Speifen, Wein, alle 


Bewegung, und was nur das Gebluͤte erregen Eann, | 


verbieten. Zuletzt, wenn bie Arterie fo weit ausge: 
dehnet ift, daß fiereiffer, ober, wenn die indem Sad 
unhangenden, und endlich verdorbenen und ſcharf 
gewordenen Säfftedenfelben durchfreſſen, ſtirbt der 
Patient jählinge. Weil auch durch diefe grofle, an 
venen innern Pulß = Adern befindliche, Geſchwuͤlſte 
die nahgelegenen Waffer-Adern(venae Iymphaticae) 
gepreſſet werden, reiſſen dieſelben, dahero man, nach 
dem Todte, in ſolchen Coͤrpern, beſonders in der 
Bruſt, eine groſſe Menge Waſſer zu finden pfleget. 
An denen aͤußerlichen Gliedmaſſen, vornehmlich an 
dem Arm, wo dergleichen am meiften vorfommen, 
Fann ein ächtes aneuryfina, wann es noch neu, und 
nicht gar'zu groß, iſt, ohne die Operation gehoben 
werden, wann daflelbe lange Zeit mit genugfamer. 
Gemalt zufammen gedrücker wird, Wo eg « ſchon 
groß und verhaͤrtet iſt, gehet dieſes nicht an, ſondern 
ſodenn erfordert es die | peration. _ Auch diefefann 
nur ftatt haben, wann man die ausgedehnte Pulß- 


Ader ohne Gefahr unterbinden, und die Circulation 


in berfelben aufheben, fann. (190. ) Bielmahlen muß 
alfo, um einer folchen Geſchwulſt willen ’ das Glied 
abgeſchnitten werden. (250.°) 
§. 456. | 
Die unächte Sefhmulft dauret nicht & lange, 
ſondern es ſchlaͤget zuletzt, wegen des ausgefloſſenen 


Blutes, indem Dies faulet, oder auch, weiines gen 


cronnen 
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ronney iſt, die nahgelegenen Theile druͤcket, der Braud 
darzu, Doch dieſes geſchiehet langfamer,* wann das 
in fleiner Duantität ausgefloſſene Gebluͤte, auf Die 
Art, mie oben (450.) befchrieben worden , ausgetrock: 
net, und Dadurch Die Deffnung in der Pulß-Ader zu- 
gehalten, wird. indem Anfange kann daflelbe durch 
‚ Bufammendrüden der verlegten Pulß- Ader- abge 
wendet werden, allein, warn das Gebluͤte bereits aus- 
gelauffen , und eine Geſchwulſt formiret , wird hier⸗ 
mit nichts ausgerichtet, fondern es erfordert Die Ope⸗ 
sation, ober.gar die Amputation. - | 
ı * Eine folche unächte Pulß⸗Ader⸗Geſchwulſt, die an bes 
Arm von unglädlichen Aderlaffen entſtanden, iſt erft: 
lich nach.einem Sjahre glücklich operiret worden, indes 
um Edinburiſchen u Vol.IV. Ob£Lı7. p.299. 


Um eine ächte IR in: Aber. Gefrouf durch Auf 
—** Druͤcken zu curiren, gebrauchet man ſich, 
entweder einer gewoͤhnlichen Binde, oder verſchiede⸗ 
ner, hierzu ausgedachter, Inſtrumente. Wann alſo 
Die Geſthwulſt noch neu, nicht harte, auch nicht all⸗ 

zugroß, iſt, ſoll der Chirurgus dieſelbe behutſam mit 
a denen Fingern reiben und druͤcken, bis ſie ſich ver⸗ 
liehret, alsdenn, wenn er den Arm 6, ‚wie er im einer 
Serviette getragen werden muß, gebeuget bat, leget 
er etwas gefauetes, mit ſtarcken Brandtewein ange⸗ 
feuchtetes, wohl wieder ausgedruͤcktes, Loͤſchpapier 

auf den Irt, hieruͤber aber graduirte Compreſſen. 

In die unterſte Compreſſe kann er eine Muͤntze le⸗ 

gen, damit fie ſchaͤrffer druͤckke. Einige legen ein Pflar 

ſter barüben, welches mehr ſchaͤdlich, als nüglich, Die 


e.. . 
’ 
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. Die Binde, bie zwey kleine Singer, oder einen Dau⸗ 


men, breit, und fefte feyn foll, gebet anfangs drey 


mahl um den unterften Theil des Dber-Arms her⸗ 


um hernach uͤber die aufgelegten Eompreffen fchief 


. nadh-dem Unter Arm: und deflen ‚oberften Theil 


ju—. Wann die Binde über die Geſchwulſt und Coms 
preflen geführet wird, welche ber-Chirurgus alle⸗ 


mahl mit zwey Fingern, dom Zeige und Mittel-Fins 


ger, der einen Hand fefte andrücken muß, foll erfich 


wohl vorfehen, daß er nicht beyde Finger zugleich, 
fondern einen nach dent andern, mit Borficht aufa 
hebe, damit die Geſchwulſt nicht wieder heraus trete, 
Um den Border-Arm gehet die Binde einmahl her- 
um, hierauf wieber über die Compreffen, nach dem 
Ober⸗Arm zu, da fie denn abermahl um denfelben, 
- jedoch näher nach dem Gelende zu, (par des do- 
Joirer enbas_) geführet wird. Diefer Touren werden 
breye, auch wohl viere, gemacht, fo, daß fich Diefelbe; 
ſowohl an dem Ober-als Unter. Arm, allezeit mehr 
bem Gelencke nähern, und endlich das gantze Gens 
. de einwideln. Zuletzt leget man, Damit ver heftige 
Einſchuß des Bhites.in etwas gentindert werde, an 
dem obern Theil des Arms, auf die arteriam bra- 
chialem, einelänglichte, ſtarcke Compreffe, und ftei. 


get mit eben der Binde hinauf, um diefelbe zu be« 


feftigen. (255.) 


$. F 1 Fe 

Don Machinen hat man verfchiebene Gattungen; 
welche auch" zuweilen, weil der Druck beftändig und 
einerien ift, befler find, als die Binden. * - 
® Siehe dergieichen in Heifters Iaflitutionibus T. T, 


⸗ 
“ 
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Tab, XI. p. 436. Eine andere, welche von des feel: 
Herrn Prof, Srafe Invention iſt, fi ehe fg.X. 


Ä | 459. - 
Daß auch dies Zufammendrüden, in einer ges 


wiſſen Maaffe, ud fo, geſchehen müffe, daß dadurch 


die Circulation nicht gantz gehemmet werde, ift aus 
Dem, was oben ( 190. 192. }gefaget worden, abzuneh- 
men. Man foll diefe Binde, oder Machine viele 
Monath lang liegen laffen, ohne fie aufzumachen. 
Wann es aber nöthig ift, muß man die Binde feiter 
anziehen, und die Machine mehr zufchrauben. In⸗ 
zwifchen fol! man dem Patienten fleißig Aderlaffen, 
purgiren, uud ihm, nur waͤſſerig Getraͤncke, dünne, 
und keine ſonderlich nahrhaffte Koſt, auch keine far 
de “Bewegung 2 verftatten: 
6. 460. 
Einige ſchlagen hier noch eine andre Mecthode, 


biefe Gefihmoult durch binden zu heben, vor, welche 


um fo’ viel defto mehr angemercket zu werben vers 


dienet, weil hierdurch nicht nur dergleichen, fondern 


auch unächte, Aneuryfmatä curivet werben fönnen, 
wenn fie fih an einem Theil, wo, weder bie gemöhn- 
liche Operation, noch auch die Amputatiou, gefche- 
ben kann, befinden, und wo auch das nur befchriebene 
Bufammiendrüden nicht Statt hat. Wann eine fols 
che Geſchwulſt an einem Arm ift, fänget man ande 
nen Singern an, umwickelt einen jeglichen dererfelben. 
mit einer fihmablen ‘Binde, dievon der Spige nach 
der Hand zu fteiget, hierauf nimmt. man eine etwas 
breitere Binde, fafler-die Enden derer vorigen, und 
Reigen © damit den gangen Arm binauf, bis manan 
| | die 
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dieGeſchwulſt kommet. Auf die Geſchwulſt, die man, 
fo viel, als möglich, durch Reigen vertheilen ſoll, le— 
get man ein Stuͤckgen Bley, oder fonft etwas hartes, 
und Darüber grabuirte Compreſſen. Ueber dieſe führee 


man die Binde erliche mag! herum, und fteiget end» 


lich, nachdem mianı vorher DielänglichteCompreffe auf 
die grofle Pulß-Ader, des Arms angeleget hat, (265, 
457.) bis an die: Schulter, und endiget mit etlichen 
Touren um den Leib. Che der Arm fo gebunden wird, 
muß man denfelben dergeftalt beugen, daß er füglich * 
- in eine Serviette geleget, und darinne getragen wer- 
den kann. Die Binde muß bier etwas fehärffer, als 
ſonſt gewöhnlich, angezogen werben, jedoch aber nicht 
fo, daß dadurch alle Eirculation gehemmet werde. 
Man feuchter Diefelbe zum öfftern mir ſtarcken Bran⸗ 
dewein, oder auch mit Campher-Spiritus, an, und 
wann fielocfer geworden iſt, muß, man diefelbe, do 
ohne die gedruckte Geſchwulſt zu luͤfften, fchärffer an- 
Hiehere. Die Binde kann nicht leicht unter zwey Mo- 
nath abgenommen werden. 


. * Z.E. wann ein unächtesaneuryfma an dein obern Theil 
der arteriae me Fa entſtehen ſollte . 


$. 

Hierbey aber iſt nlt Nhis— daß man dem Pa⸗ 
tienten vieles Blut und Kraͤffte abziehe, ſo, daß er, 
wegen ſolcher Entkraͤfftung, etliche Tage gantz ruhig 
und / ſtille liegen muͤſſe. Denn hierdurch wird der | 
Trieb des’ Blutes dergeſtalt gemindert, daß die aus⸗ 
gedehnten Haͤute der Pulß-Ader ſich endich wieder 
zuſammen ziehen, und, wenn eine Wuntse in der Ar⸗ 
terie iſt, daß diefelbe fich inzwiſchen ‘wieder Heilet; 

, oo D d Es 
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Es iſt unnoͤthig, zu erinnern, daß der Patient wenig 
eſſen, und nichts, alggväfleriges Getraͤncke, trincken 

muͤſſe. * 
. 8 Diefe Methode Hat Bermardinus Genga beſchrieben, 
- inderAnatemiaChirurgica dell’ Offa &Mufcoli Libı 


—J p.2i9. Siehe auch Lancifium l.c. p.98. 


462. 

. Wenn man aber —* gewöhnliche Operation ma⸗ 
„ihen, und die in dem aͤchten aneuryfinate ausgedehns 
ke, in dem unächten aber zerſchnittene, oder zerriflene, 
Pulß⸗Ader unterbinden und ausfchneiden will, foH 
man, vor allen Dingen, zufeben, ob auch noch andere 
Pulß-Adern übrig bleiben, welche denen unter biefer: 
Geſchwulſt liegenden Theilen Blut und Nahrung zus 
führen. Denn ſonſten das Glied abfterben müfte.- 
An dem Arm, wo von ungfüclichen Aderlaſſen dieſe 
beyderley Arten des aneurylmatis am öffterften vor⸗ 
fonimen, entfteben diefelben insgemein an ber arte- 


ria brachiali, und zwar ehe diefe fich theilet. Es 


aben dahero die meiften gegläuber, daß, aus nur ges 
ten Urfachen, ſodenn allezeit die Operation verge⸗ 
bens ſey, weil, wenn dieſe Arterie unterbunden wuͤr⸗ 
de, aller Einfluß bes Geblütes nad) dem Border» 
Arm aufhöre, Es hataber die Erfahrung das Ges 
‚gentheil, und die Anatomie fo viel, gelebret, daß an 
dem obern Theil des Ober⸗Arms ben vielen Perſo⸗ 
nen ein ziemlich arofler Aft ber Pulß-Ader ab- und 
nad) dem Border- Arm zu, gehe. Ja, wenn auch dies 
fes niche iſt, ſo iſt doch gewiß, Daß verfchiebene Fleine 
Aeſte der arteriae brachialis (collaterales) ji mit 
besten Arterien des Vorder⸗Arms, der radiasa und 
2 vIbluri, 
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| vldari, vereinigen. (per analtomofin.) Alle tiefe 


Arterien aber haben Durch Neben - Aefte eine Com⸗ 
munication mit denen andern, Alfo, wenn auch die 
arteria brachialis, ehefiefich tbeilet, unterbunden 


und abgeſchnitten wird, finder Doch Das Blur endlich 
durch die nur angezeigten Meben: Hefte einen Weg 


. judenen vorberften Theile, Man hat auch wahr⸗ 


. genommen, daß, wenn auch, gleichnachter Opera« 
‚tion, die Hand Falt geworben , und fein Pulß mehr 
in derſelben zu fpühren geweſen, fich Doch diefer, nebſt 
der Wärme, nach und nach, wieder eingefunden, 


wenn nehmlich Dieobgemeldeten Neben⸗Aeſte ſatt⸗ 
ſam ausgedehnet worden. Zu dieſem Ausdehnen traͤgt 


viel bey, wenn ſchon vor der Operation die verletzte 


Pulß⸗Ader durch die beſchriebenen Binden und Mas 
chinen (457, 458.) iſt gepreſſet worden. Dahero, 


wenn man diefes Zuſammendruͤcken des aneury hna. 
uä verſuthet, es wenigſtens den Nutzen haben kann, 


daß hierdurch die Neben-Aeſte, (collaterales) die 
fi ich mit der Pulß-Ader des Vorder⸗Arms vereini⸗ 


gen, erweitert werden, woburd), nadı der Operation, 
die Circulation leichter wieder hergeftelfer wird. Alſo 


kann man auch, in zweiffelhafften Sällen, und wo 


die arteria brachialis felbft verleget, oder ausgedeh⸗ 


net, iſt, Die Operation unternehmen. Wann aber, 


| nach vier und zwantzig Stunden , die Hand falt blei⸗ 


‚ bet, in derfelben Fein Pulß wieder koͤmmet, vielmehr 


an der Haut Blafen aurfchieffen ; und man Dahero 


{ 


eineFaͤulung beforgen muß, ift fodenn der Arm ohne 


Anſtand absufchneiden. * 
⸗ Siche dervon Winslow Iotdenen Sun 6.134 
Ds | 


— 


135. 
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135.136. 198. 139. 140, 143. 145. 160. und in folgenden. 
Monro in denen Tdinburaiſchen Verſuchen Vol. ILObL 
XVII. Tab. IL Haller de Arteriabrachiali, Göttin 


gem 1745 . 


. 463. . 

Die Operation as ächtenPulß-Ader-Gefchwulft 

iſt nicht viel von derjenigen unterfchieben , welchebey. - 

\ der unächten gemacht wird , welche, weil fie wenige 

Schwierigkeit hat, wir zuerft befchreiben wollen. 

"  WennesZeithat, foll man den Patienten vorhero 
darzu durch Aderlaffen, Purgiren, gute Diät, und 
Ruhe, präpariren. Bender Operation leget, vor al⸗ 

«ken Dingen, der Chirurgus einen Tourniqu&t (258.) 
an ben obern Theil des Arms (261.) an. Sodenn 
ſchneidet er, nichtmit einer Lancette, fondern mit eis 
nem Mefler, die Haut über der Geſchwulſt, und 
zwar fchief, von demradio, nach dem condylo hume- 
ri interno zu, auf, unb erweitert ſodenn die Wunde, 
mit einer ErummenScheere über einer hohlen Sonde. 
Dafern auch das geronnene Blutnicht unter der äuf- 
feren Haut, ſondern unter der aponeurofi, lieget, foll 
er auch diefe, jedoch behutfam, daß er die darunter lies 
genden Gefäffe und Nerven nicht verlege, auf nur ges 
fagte Art, oder auch in die Quere, auffchneiden, wel» 
ches leichter iſt, wann der Arm etwas gebeuget wird. 
Sodenn aber mußer das geronnene Geblüte heraus 
nehmen, welches, jenäber es an der Arterie anlieget, 

\ 
$. 464. 

Eleine®unbe, bie inder Pulß- 

en, Um bavon noch geroiffer zu 

fon, 
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ſeyn, laͤſſet der Chirurgus den Tourniquet ein wenig 


nach, da denn das’ Blut aus derſelben heraus ge⸗ 
trieben wird. Es ift nörhig, daß der Chirurgus 


——— 


| diefe verletzts Pulß⸗Ader forgfältig von anderen Thei« 


len abfondere, da er aber doch auch. fich) in acht neh⸗ 
men muß, daß er aufdenen Seiten Diefer Pulß-Ader 
nicht zu weit fehneide,und Die oben(462)befchriebien 


Meinen Pulß-Adern,oderNeben-Aefte,(collaterales) 


wodurch in dem Vorder⸗Arm Das Leben erhalten wer⸗ 
ben muß, verleße. Um dieſes zu verhindern, und zu 


willen, wie er fehneidet, foll er befländig durch je= 


mand das Blut mit einem Schwamm, oder befler 
mit Eleinen äppgen, (26) ausmwifchen laffen. Wenn 
alfo die verlegte Pulß⸗Ader entdecket, und von des 
nen andern Theilen abgefondert, ift, muß man fie un⸗ 
terbinden. Man nimmt drey ſtarcke, gewaͤchſete, Faͤ⸗ 


den, faͤdelt dieſe in eine groſſe kruumme Nadel, und 


bringet mit dieſer, indem man ſie umkehrt, mit 
dem Oehre zuerſt, unter der abgeſonderten Pulß⸗ 
Ader durchſtecket, die Enden unter dieſelbe. Dieſe 
Faͤden werden ſodenn ordentlich, und zwar zwey uͤber, 
einer unter, die Wunde der Pulß⸗Ader geleget. Zu⸗ 
erſt bindet man den mittleren Faden, der uͤber der 
Oeffnung der Pulß⸗Ader lieget, hernach auch den 


unterſten. Es iſt darum noͤthig, den unterſten Theil 


der Pulß⸗Ader zu binden, weil, wie geſaget, die Ne⸗ 
ben⸗Aeſte der Pulß⸗Ader mit dem unterſten zuſam⸗ 
men hangen, (462) (anaſtomoſis) und alſo auch hier⸗ 
aus ein gefaͤhrliches, oder toͤdtliches, Verbluten ent⸗ 
ſtehen kann. Den oberſten, und dritten, Faden laͤſſet 

u Dd3 man 
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man liegen, damit, wenn durch den Trieb bes Blu⸗ 
tes, oder fonft, der mittelfte abgeftoflen würbe, man 
mit demfelben vie Pulß- Ader ohne Anftand von 
neuen unterbinden kann. Zwiſchen Die Knoten derer 
Faͤden leget man gang Kleine Comprefien, damit 
I yoy dDiefen die Arterien nicht durchgefchnitten wer⸗ 
| 4 Man erkennet, daß die Pulß⸗Ader recht uns 
rerbunden iſt, wenn fie, indem man den Tourniquet 
nachlaͤſſet, Fein Blur giebeer® Wann ber obere Theil. 
der Xrterie nicht recht unterbunden iſt, fchieffet das 
Gebluͤte fofort aus der Wunde heraus, wann aber 
F untere Faden nicht feft anlieget, kommet daffelbe ° 

- fpäter. Ä Ä 


* An ftatt der gemeinen Nadel, hat man iso beſondere 
ſtumpffe Nadeln dazu, dieman fuͤglich unter der abe 
gefonderten Pulß⸗Ader durchbringen kann. Die bes 
quemſte ift die breite Tadel von Silber, nach der Er⸗ 
findung des Monf. Petit ‚mit welcher man unter deu 
Pulß⸗Ader Ping machen, und die Faden fofort an dig 
EOrte, wo fle liegen follen, bringen kann. Siehe fg. XL. 


$. 468. | 

Es iſt noch uͤbrig, daß der Chirurgus bie Wun« 
beverbinde. Der Arm muß, wie. oben (437.) geſa⸗ 
get, gebeuger werben. Auf benben Seiten ber ges 
bundenen Arterie leget man zwey Pleine, fehmahle, 
dicke, und länglichte, Sompreffen, hierüber viel Car⸗ 
pen, und darüber andere Compreffen. Endlich über 
dieſe eine laͤnglichte Compreſſe, die aufidereinen Sei« 
te gefpalten iſt. Der gange Theildavon wirdaufden 
Schaden angelegt, und die beyden Enden. werden 
über den Ober⸗ und Unter Yım herum sefähre 
. . .. 8 


— 
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Alles dieſes wird mit der Binde, dle oben (457.) bei 
ſchrieben worden, befeſtiget. Viele pflegen auch hier 


die länglichte Compreſſe (265. 457.) auf den Ober⸗ 


Theil des Arms anzulegen.* Nach dem Verband, 


fol man, warın man fich noch vor dem Verbluten 


fürchtet, den Arm etwas hoch fiegen laffen. 
* Einige von denen Neuern verwerffen diefe länglishte 


Eompreſſe, nicht ohne Grund, weil dadurch der noͤthi⸗ 


ge Trieb des Blutes gehindert wird, wodurch die Sei⸗ 
gen: Nefte derer Pulß⸗Adern (arteriae. collaterales) 
ansgedehniet werden, und die Wärme, wehft dern Leben, 
in. dem Vorder⸗Arm erhalten wird. (462) Le Dram 


Zäffet diefelbe alfo roeg, und leget, an deren ftatt, eine 


£leine, runde, dicke, Comprefie, aus Leinewand, oder 
Papier queer über die Pulß-⸗Ader, ein wenig über den 
oberſten Faden. Bo diefer Trieb des. Blutes in dem 
Vorder Arm fehlet, mug man ſich darnach richten, 
pPodenn muß man auch den Arm olcht in die Hoͤhe 
haiten laſſen. 


an dem Vorder⸗Arm eine Faͤulung, oder Brand, 
entſtehe, dahero man beyzeiten demſelben begegnen 
muß. Wann der Arm anfaͤngt zu geſchwellen, und 
darbey heiß iſt, und alſo der Einfluß des Gebluͤtes 


in demſelben nicht fehlet, muß man gleich viel (66. 


72.) Aderlaſſen, und zurüc treibende (80. 8ı.) Ums 


ſchlaͤge aus Salmiac, Silber-Glätte, mit Eßig und. 


Waſſer, auflegen. Wann aber die Hand kalt iſt, unk 
man in dem Arm beinen Pulß perfpühret, muß man 
denfelben mit warmen Waſſer und Brandewein fleiſ⸗ 
ſig waſchen und reiben, und damit den Einfluß des 

D d 4 \ Gebluͤ⸗ 
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Es iſt, nach dieſer Operation, zu befuͤrchten, daß | 
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Gebluͤtes beförbem. Vielmahls fpüheer man erſt bie 

Wärme und den Pulß nach) 24. und mehr Stunden 

toieber. * | — 
die oben angefuͤhrte Aumerckung des 


Herrn 
Monro in denen Edinburgiſchen Verſuchen Val. IV. 
Obi.XVL p. 299. _ 


u 9. 467. | Ä 
Die Wunde bindet man, vor ben britten, ober 
vierdten Tag, nicht auf, da man zuvor den Tourni- 
quet anlegen fol. Das Verbindenmuß behufam 
gefcheben, und es muß nicht von der Carpey, oder .: 
denen Sompreffen, was nicht felber abfället, abgerif- 
den werden. (267.) Auch ſoll man fich wohl vorſehen, 
. baß man die Fäden von denen gebundenen Pulß- 
Adern nicht anziehe, oder abreiffe. Dieerften Tage 
find auch, aus diefer Beforgniß, allemäfferigte und 
dhlichte Mittel gefährlich, dahero man mit der eflen-. 
tia ballamica, (411.) mit welcher man die Carpey an« 
feuchtet, verbinden föll. Die Faͤden follman liegen 
laflen, bis fie felber abfallen , welche insgemein zu⸗ 
erft von Denen oberften gefchiehet. Wann zuleßt von 
dem Verbluten nichts mehr zu beforgen ift, fol! man 
den Arm fleißig bewegen, Damit dag Gelencke nicht 
fteif werde. Die Diät muß nad) denen Zufällen ein, 
gerichtet werden. | 


. 468. — 

Es fraget ſich bie, ob nicht auch ein unächtes 

Aneuryfima durch eine dienfiche Binde, oder Machi⸗ 

‚ne fönne gehoben werden ?' Um diefe Frage zu er⸗ 
örtern, wollen wir vorhero anzeigen, was ein Chi⸗ 

rurgus thun fo, wenn er, aus oben (377.) angeger 

: DEREN 


! 
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. benen Kennzeichen, wahrnimmt, daßer, an ſlatt der 


Blut⸗Ader, eine Pulß: Ader getroffen und verletzet 
"babe. Diefes kann er auch noch gewiſſer wiflen, 


wenn er das verlegte Gefäfle über, oder unter, der - 


Bundemitdenen Fingern zuſammen druͤcket. Denn, 
wenn das Blut ftehet, indem er das Gefäffe über 
. der Wunde, und nad) dem Hergen zu, druͤcket, iſt 


folches eine Pulß-Ader. (436.) Bey diefer unglüd: 
lichen Begebenbeit, fol ex fih, wann zumah! die 


auſſre Wunde in der Haut, gleich über ver Wunde 
- din der Pulß- Aber, ift,mit dem Berbinden nicht uͤber⸗ 
eilen, fondern er foll das Blut lange lauffen laſſen, 
381.451.) wann auch fchon der Patient etwas: matt 
davon wird, weil er es fobenn defto befler ftillen kann. 
ı Wenn er aber ſiehet, daß, entweder die aͤuſſerſte 


Haut, ober die Darunter liegende aponeurofis, durch 


das Blut aufgetrieben roird,ift ein unächtes Aneu- 
rylma zu beforgen, und foll er, ohne Anſtand, bie 


Wunde mit gefaueten, und aus Brandeweln aus⸗ 
gedruckten, Papier, graduirten Compreffen, und der . 


nur befchriebenen Binde, (457-) feſt verbinden, hin⸗ 
‚gegen: aus einer andern geöffneten Ader ein gut Theil 


‚Blut weglaffen. Esiftnöthig, daß auch hier Rhe 


und Diät (451. 452.) wohlin acht genommen werke. 


° .N\N. 9. 
Wann nun aber ſchon wuͤrcklich aus einer fo ver⸗ 
legten Arterie das Blut unter der Haut, ober aud) 
unter der aponeurofi, ausgefloflen ift, und daſelbſt 


zeine Geſchwulſt formiret hat, ift acht zu haben, ob 


des Geblütes viel, oder wenig, und ob daſſelbe flüf« 


fig, oder bereits verhärter fey. Wann das Ubelnoch - 


Ds. eu, 
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neu, Die Geſchwulſi klein, und unter der aponeurofa 
befindlich, iſt, kann man zumellen Durch Reiben das 
noch flüßige Blut in Die geöffnete Pulß⸗Ader wieder 
-Dinein bringen, unb durch ein feftes Drücken machen, 
daß die in derſelben befindliche Deffinung wieder ver- 
beile.* Auch, wenn das Geblüte unter der aͤuſſer⸗ 
ſten Haut, und in dem Fett, figet, und deflen ebenfalls 
nur wenig ift, fann daflelbe, mern nur der Zufluß 
durch Zufammendrüden ver Wunde in der Pulß⸗ 
Ader gehemmet worden, durch die Zeit, und mit äuf- 
‚ferlichen Umfchlägen, vertbeilet werben. Sy bald 
man.aber ſpuͤhret, daß, nach einer angelegten Bin- 
:De, oder Machine, der Arm fich entzündet, find diefe 
‚wegzunehmen, und muß die Operation, ohne An- 
ſtand, gemachet werden.⸗ 
* Qiehedie Anmerckung des Monſ. Petit in denen Nach⸗ 
richten der Academie derer Wiſſenſchafften. An. 1739. 
P- 591. nebſt der dabey befindlichen. Figur. 


& 0 
Einige pflegen, bey der Dperation des maͤchten 
aneurylmatis, an ftaft.die verlegte Pulß-Ader zu uns 
terbinden, ein Stuͤckgen Bitriol ( 432.) auf Diefelbe 
“aufzulegen, welches aber niemablen ficher ift. Anz 
dere pflegen die Pulß Ader nicht von dem Nerven, 
und andernnahgelegenen Theilen, abzufondern, ſon⸗ 
bern ziehen dan Faden duͤrch die Mufuk durch, und 
‚binden mit demfelben alles zufammen.* " 
€ Aber auch diefe Methode fheinet vielen Zufaͤllen ums 
terworffen zu ſeyn. Siehe la Faye Noten uͤber den 
Dionis —J > | 
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6. 
Die Operation der ähten Putß. Ader⸗Geſchwulſt 


iſt wenig von derjenigen unterſchieden, welche bey 
der unaͤchten gebrauchet wird. Es muß hier die 
ausgedehnte Pulß⸗Ader, oder der in felber formirte 
Sack, ohne daß dieſer anfangs aufgeſchnitten wer⸗ 


_ —7 — — [01 
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Ä * von der daruͤber liegenden Haut, und andern | 


Theilen, behutfamabgefondert , hernach die Pulß⸗ 
Aber ebenfalls und zwar theils über, theils unten, 
, dem Sad, unterbunden werden. Bann biefes ge⸗ 

ſchehen, dffnet manden Sack, räumer dasin dem⸗ 
felben geronnene, und anhangende Blut heraus, 
auch menn die Häute der ausgedehnten Pulß- Aber, 


das nahgelegene Fett, ober auch andere Theile, ver⸗ 


haͤrtet find, ſchneidet man diefelben zumi theil hinweg, 
gm ehe er-fcarificiret man fie, daß eine ſtarcke 
uppuratiän entftehe. Im übrigen verfähret man 
in allen, wie bey dem unächten Aneuryfinate, Nach 
dergleichen Eur bleibet an dem Arm vielmahl eine 
Schwachheit. Ueber das was oben(466)gefaget wor⸗ 
den,, kann beſonders ein vnguentum neruinum,fo mig _ 
kraͤfftigen deſtillirten Oehlen verſetzet wird, dienen. 


Schwertz bey Wunden. 
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n und von afferien Wunden entflehen zuweilen 


ſehr heftige Schmergen,, daß der Medicus 
und Chirurgus nöthig Haben, dieſelben zu mindern, 
weil fonft andere Zufälle daraus komwen, und ande⸗ 
re e derſchlimmert werden.” 


| mm 
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* Der Schmerg iſt eine unangenehme Empfindung, bie 
..  jebelebendige, und eine Empfindlichkeit habende Crea⸗ 
tur verabfcheuet. Wie alle Empfindung in dem Thie⸗ 
riſchen Coͤrper vermittelft derer Merven und des Ge⸗ 
Biene geſchiehet, fo entſtehet auch dee Schmerk von 
" einer Veränderung, die fich in dieſen Theilen zuträget. 
Alſo wird in jedweden Nerven Schmertz erreget, wann 
derſelbe mit Gewalt ausgedehnet, oder von etwas ders 
.geſtalt angegriffen, wird, daß er zerreiſſen ſoll. (ſolu- 
tio continui) Und zwar je hefftiger dieſe Ausdehnung, 
oder Gewalt, iſt, und je naͤher der Nerve dem Zer⸗ 
reiſſen koͤmmt, je hefftiger wird der Schmertz. Wann 
aber dieſes wuͤrcklich erfolget, und der Nerve gantz 
entzwey iſt, hoͤret aller Schmertz auf. Dem wenn 
der Nerve nicht mehr mit dem Gehirn zuſammen 
haͤnget, vollkommen zerſchnitten, oder zerriſſen, iſt, 
oder auch nur von etwas zwiſchen dem Gehirn und 
dem Gliedmaß gedrucket wird, vergehet in ihm alle 
Empfindung, und folglich auch der Schmertz. Hin⸗ 
gegen kann auch in dem Gehirn zumerlin eine ſolche 
Beränderung vorgehen, daß der Menſch meynet, er 
Seide Schmergen an einem Nerven, oder Theil, den 
er Doch bereits verlobeen hat. Dieſes traͤget ſich bey 
Leuten zu, denenein Glied , auch ſchon vor geraumer 
Zeit , abgefchnitten worden, die über Schmertzen in 
demſelben Elagen , twelches von nichts anders, als von 
einer Veränderung in dem Gehirn, entſtehen kann. 
Dahero auch folche Leute , die dergleichen irrige Ems 
pfindung haben, offt kurtz darauf Convulſiones befoms 
men, Siehedie Ephem. Nat. Gyr. Dec.I. A.2.Ohf. ° 
XVI. p.32. Wann das Gehien gedrücer, ‚oder ſonſt 
auſſer Stand geſetzet, iſt, wie ſolches ben der ſchweren 
Noth, Epilepfia) bey ſtarcken Schlag⸗Fluͤſſen, und 
wenn uͤber dem Gehirn ausgelauffen Blut, oder aus 
dere Feuchtigkeiten, liegen, oder, wenn die zerbrochene 
Hirnſchaale daſſelbe druͤcket, auch, auf gewiſſe maaſſe, 
bey ſehr feſtem Schlaf und Trunckenheit, zu ſeyn pfie⸗ 
| u get, 
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get, fühle der Menſch nichts, wenn ihm auch bie 

Nerven noch fo empfindlich ‚angegriffen werden, 
Wenn hingegen ein offtmahle Eleiner,, aber aus viel 
Nerven beftebender, Theil nur wenig verleßet worden, 
als z. E. wann ein Schiefer unter einem Nagel eingeſto⸗ 

chen iſt, entſtehet ein unertraͤglicher Schmerb,und kom⸗ 
men vielmahls hieraus die heffügkenZufälle. Je mehr 

- ein Nerve, oder auch eine aus Nerven beſtehende 
Haut, angefpannetift, je hefftiger ift der Schmertz, 
da bey (hlappen Häuten weniger Empfindung zu ſeyn 
pfleget, wie man foldyes abnehmen kann, wenn dag 
perioſtium durd) eine Bein.s Sefchwult (exoftofis) 

. aufgetrieben, oder fonft erreget, wird. Die Erfahrung 
lehret auch, daß die £leinen Nerven die empfindlich» 
ften find, und in denenfelben mehr Schmerg , als in 
denen groffen, erreget wird. Alle Nerven find-auch 
inegemein mit etwas bedecket. Wann fie diefe Bee 
deckung, KE. inder Haut die epidermidem, verlohren, 
oder, wann ein Nerve ineinem hohlen Zahn bloß les 
get, entftehet aus der geringften Urfache ein unleids 
ficher Schmerg. Ein Schmertz, der fehr hefftig iſt, kann 
nicht lange dauren, fortdern, weil die Nerve dadurch 

bald zerriffen, oder fonft verderbet,, wird, muß derfelbe 
bald aufhören. Mann man alfo ehren ſtillen 
will, muß man, entweder machen, daß die Nerven 
nicht über Die Gebühr angefpannet, angefreſſen, odern 

ſonſt erreget, und angegriffen, werden, oder, man muß 
in dem Gehirn eine folcheBeränderung zumege bringen, > 
daß daflelbe, oder vielmehr i in demielben unfere Seele, 
Die unangenehme Veränderung in denen Nerven nicht 

‚ mehr empfinden kann. Der erftere Weg ift der fichers 
ſte, der andere ift offtmahls gefährlich... Siehe Yan 

Swieten ad $). 220. 





Fu 


§. 47733. 
In denen Wunden aber iſt verſchiedenes, welches 
Gelegenheit geben kann, daß die Nerven gewaltſam 
angeſpan⸗ 


* 


Lu — —— 
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angeſpannet, uber auch ſonſt angegriffen, werden. 
Hauptſaͤchlich gefchieher dieſes Bann ein Nerve, oder 
aud) ein anderer empfindlicher Theil, beſonders eine 
Slächfe, (tendo) geftochen, oder angefchnitten, nicht 
aber durchgefchnitten, ift. ( 376.*377:) Aus diefen 
Urfachen find kleine Wunden in folchen ausgefpanne» 
ten flächfenen Säuten * ( aponeurofes ) alfezeit 
ſchmertzhaffter, und mehr der Entzündung und an- 
deren Zufaͤllen unterworffen , als groffe. (48. 388.) 
, Denn bie gerfchnittenen Fibern ziehen fich zurück, 
durch die andern, die noch gang find, defto mehr ges "| 
beinetwerben. Wann ein Nerve gantz entziwey ge 
ſchnitten iſt, kann zuweilen auch ein, obfchon niche fo 
. befftiger, Schmerg entſtehen, weil, wenn die serfehnit« 
tenen Theile deſſelben ſich zurück ziehen, die Fleinen 
Aeſte angefpannet werden. Cine Wunde ift daher 
ſchmertzhafft, wenn fie weitwon einander ftehet, und 
nicht Durch Pflafter und Binden wieder zufammen 
gezogen wird, | Ä | | 
® Derglelgen find hauptſaͤchlich diejenigen Häute, welche 
die muſculos re&tos an dein Unterleibe umgeben, die 


aponeurofes des mufculi Bicipitis,oder coracoradiael 
.aanu demArim, die fafcia lata an dem Schenckel. (449**) 


8 474... 

Alles, was in einer Wunde die Verſtopffung, (42) 
und die daraus entftehende Entzündung und Fieber, 
(33. 34. 35.) vermehren kann, vermehret auch dert 
Schmertz, (52.) weil durch bendes, durch die Ver⸗ 

ſtopffung ſowohl, als durch den Trieb des. Blutes 
an die verftopfiten Theile, die Nerven ausgedehnet 
werden. Aus dem legten entſtehet der pulficende 

u u - Schmeiß. 


y 
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Schmertz. (52) In Theilen, ſo viel Nerven haben, und: 


bie infonderheit angefpannet find, iſt dahero der 
Schmertz heftiger; (52.) Wo der Cörper vollbluͤ⸗ 


eig ift, wird auch Dadurch) der Schmerg vermehren, . 


u s . 475 
Alſo wird der Schmertz empfindlicher, wann eine 


Wunde nicht recht ausgeblutet hat, und wenn dag 


Blut zu früh, und mit Gewalt, iftgeftillet worden, 
(42, 265.* 429.) welches infonderheit bey gequetfch« 
ten Wunden zubeforgen. Desgleichen, wann in ei⸗ 
ner Wunde noch Kugeln, oder andere fremde Coͤr⸗ 
per, fteden, die, entweder die aus Nerven beſtehen⸗ 
den Theile nur ausdehnen, oder auch durch ihre Fi 
. gur, und andere Befchafferiheit, angreifen und erre⸗ 
gen. Wenn eine,befonders gequerfchte, Wunde bereits 
zu ſchwaͤren gefommen, die Suppuration aber durch, 
allerley, oben.(421.) angegebene, Urfachen wieder ge⸗ 
bemmet wird, entftehet neue Entzündung und 


Schmertz. (422.) Alſo verurfachen denfelben auch, - 





allzufefte anliegende Eompreffen und Si die 
und harte Wieden, fcharffe oder fette, aus ſtarcken 
Brandewein präparirte Medicamente, auch Pfla⸗ 
ſter, Eafte Luft, auch kalt aufgelegte Medicamente, 
desgleichen das Eyter, oder Materie, in denen Wun⸗ 
den, wann es nicht fleißig ausgewiſchet wird, oder, 


want daffelbe, wegen derer in dem gangen Coͤrper 


verdorbenen Säffse, ſcharf und freſſend iſt. 


u 9. 476. = | 
Aus groſſen Schmergen entſtehen andere Zufaͤlle, 


Anruhe, Wachen, Fieber, mit allem, was bey demſel⸗ 


j - 


\ u . 


ben 


“ 


- 


er Schmerg bey Wunden. 


ben zu fern pfleget, (54. 55.) Convuiſionen, auch gar 


der Brand. (59. 196.) 


5 Mie das Fieber, warn es üherhand nimmt, den 


Schmertz mehrer, alfo entſtehet aus hefftigen Es chmerg 
⸗allezeit ein Zieber, auch bey Kramfheiten, wo fonft 
fein Fieber dabey iſt, als bey der Sicht, bey veneris 
fhen Schmertzen. (36.) 


$ m. BE 
Nach denen Lirfachen, woraus der Schmerg ent⸗ 
ſtehet, ſind auch die Mittel gegen denſelben einzu⸗ 
richten. Wann ein Nerve, oder eine Flaͤchſe, ver⸗ 
wundet worden, iſt die geſchwindeſte Hülffe, wenn 


man denſelben gang entzwey ſchneidet. Da jedoch 


der Theil die Empfindung und Bewegung, ſo von die⸗ 
ſem Nerven, oder der Flaͤchſe, dependiret, verliehret. 
Wann dieſes nicht fuͤglich geſchehen kann, muß man 
auf demſelben ſolche Medicamente bringen, welche 
alle Empfindung benehmen. Hierunter gehoͤret warm 
Terpenthin-Dehl, welches aber den Augenblick, in 
welchem xs aufeinen Nerven, oder Flaͤchſe, aufgeles 
get wien Echmerg noch viel hefftiger, fodenn 
“ aber den Merven unempfindlich und fteif, machet. 
Meil aus diefer hefftigen Empfindung Convulfionen 
entftehen fönnen, ift der Peruvianifche Balfam ſiche⸗ 
ver, welcher mit gutem, ohne Afcali vectificieten, 


Brandewein folviret, und ebenfalls warm auf diefe 


veiletzten Theile gebracht, wird. Hieruͤber aber le⸗ 


get man anfangs.ein warmes Eifen, oder Stein, da= - - 
mit fich das Medicament beffer in die Wunde ziehe, 
weiche man auch, wann die Deffnung in der Haut 


ſebr klein if. etwas erweitert. Sodenn aber oppliciret 
.. man 


- 


. LS 
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amt erweichende Cataplaſmata, (95.) unter welche 
etwas Saffran, Theriac, auch die herba hyofcyami; 
kann gemenget werden. Um die Wunde herum kann 
man, nach Beſchaffenheit derer Umſtaͤnde, zuruͤck 


treibende, (8a. 82.) oder auch vertheilende, (83.) 


Umfchläge auflegen, und darbey alle innerliche und 
aͤuſſerliche Mittel, welche der Entzimbung wider, 

- ftehen, anwenden. Wan in einer aponeurofi (473) 
eine nur kleine Wunde iſt, follman diefelbe, wie be» 
reits (48.) geſaget worden, weiter und in die Queere 
aufſchneiden. . 
a ga: 

. Wann ber Schmerg von hefftiger Entzündung 


entftehet, ſoll man denfelben Durch Aderlaffen, ind an⸗ 


dere darwieder dienliche Mittel,mindern. Bielmapf; 
inſonderheit bey gequetſchten Wunden, die nicht rechi 
ausgeblutet haben, hilfft ſehr viel, wenn man bie 
Wunde von neuen tief ſcariſiciret, und hernach durch 


Digeftine, (409. 410. 417. ) und Darüber gelegte era 


peichende und lindernde Cataplafmata , (95. 477.) 
die Suppuration befördert. Bey denen Wunden 


an dem Linterleibe, und auch bey andern afleget man, | 


in dieſer Abficht,, die um die Wunde herum gelege« 
. nen Theilemit warmen Dehl, oder mit Roſen-⸗Oehl, 
worunter man etwas Brandewein menget, zu be⸗ 
ſtreichen. Die Wunde muß locker verbunden, und 
reinlich erhalter, werden. Wann fette Sachen die⸗ 
ſelbe frrifiven, wiſchet man fie mit warmen Waſſer, 
- mit Brandewein vermenget, ober mit eau d’ ar- 
quebu ſade; aus. Wider freſſende, und fcharffe, Mir 


dicamente (vodentia & feptica) ſind allerley linde 


. 7 


Er Oehle, 
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Oehle, beſonders aber das vnguentum, album came | 


phoratum, zubrauchen. Wann in dem Coͤrper unf 
reine Säffte vorhanden find, ſoll man diefelben Durch 


dienliche, und ber vorhandenen Schärffeentgegen 


geſetzte, Medicamente zu verbeilern trachten. Wor⸗ 
bey boch das, was oben.(218..419. 420.) gefaget 
| worden, niemahls aus denen Augen zu ſeben if ı 


$. 
&s Mi ind noch brig Diejenigen Mittel, welche eine 


Veränderung indem Gehirnemachen. (413”) oder, 
welche den Schmertz, ohne die Urfache zu heben, vers» 

mindern.Unter diefen ift das Dpium das vornehmfte. 
Diefeg foll man nicht, als bey der. Aufferften Moth⸗ 


wendigkeit, und wann die erfte Methode gar nicht. 
ſtatt hatt, aus dem hefftigen Schmerg ‘aber noch ges 


fährlichere Zufaͤlle ( 476.) zu befürchten find, und 


auch niemahls anders, als mit groſſer Vorſichtigkeit, 


gebrauchen. Man kann auch den Patienten die aus» 


gedruckte Milch (emulfis) aus weiſſen Mohn⸗Saa⸗ 
men, desgleichen den ſyrupum papaueris albi, das 
diacodium Montani, und andre ſchmertzſtillende 


Mittel, in dieſer Abſicht, verordnen. Lindernde und 


ertveichende Clyſtire, aus Milch, erweichenden Kraͤu⸗ 
tern, Mohn-Saamen, mit etwaswenigen Salpeter, 


haben vieimahis eine beſondere gute Wirkung, 


Eonmulfonen bey Wunden, 


S. 480: — 


J haben mie dem: Schmertz in vielen eine 


gro Gleichheit, wie he denn auch febr F 


⸗ 
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eis beinfelben eutftehen , 476.) und auch ·gleiche 


Mittelerforden. Wann diefelben von etwas her⸗ 


Friffen sind, Hitfft zuweilen das Trepaniren, wie bey 
Gelegenheit derer Ropf- Wunden foll gefager werben, 
Auf die Coñvulfionen, die ſich, nach einer ftarcken 
Berbiutung, tumablaus großen Pulß: Adern, ein- 
finden, folgetinggemein in furgen.der Todt. (430.) 


se u eu .. 
— 
x 


- Ben denen Eonvulfionen foll;man fein Vertrauen. 


auf die ſonſt hechberuͤhmte Specifica fegen. * 


5.8 Bu denen Convulſſonen rechnen wir auch ben Krampf: 


Ri 


@>» 
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zu mertcken⸗ daß dieſer Krampf. vielmahl entfiche, 
wenn die andern Muſeuln, fo eine contraire, ( antago- 
niſtae) oder eben die Bewegung auf der andern Seite 


(Fpefinus.) Der Unterſchied zwiſchen beyden iſt, daß 

bey denen Convulſionen die Bewegung aus Anziehen 
und Nachlaſſen derer Neryen und Muſculn zuſam⸗ 
mien geſetzet iſt, da in dem Krampf diefe Theile nux . 


hefftig an und zuſammen gezogen werden. Vierbey iſt 


machen, gelaͤhmet werden, da denn diejenigen, ſo noch 
geſund find, ſich, weil ſie keinen Wiederhalt Hab "zus 
fanmmen ziehen. In der Cur ſoll man in dieſem Fall 


nicht auf den zuſammen gezogenen Muſcul, ſondern 


ZAuf den gelaͤhmten, Mittel appiiciren und zuar ſolche 


glachſen (tendines) haben eine beſondere 
Sorgfalt noͤthig, rn biefelbengerfehnitten 


‚welche die Empfindıma und Bewegung wieder 
effet wird. (471.) Bey Gelegenheit des ſchiefen 
feine Seite gezogenen, Kopfes, ſou unten hier⸗ 
ehr geſaget werden. 


Zerſchnittene Kläten. 


$. 48. 







e2 wor⸗ 


kommen, wodurch das Gehirne unmittelbar ange 


⸗ 


46 ° Zerfehnittene Stächfen: 


worden.” Mar hat fonft in denenneuern Zeiten Bies 
ſelben gebefftet, welche Operation noch vor furgen 
in denen meiften dyirurgifchen Bücheen angepriefen 


worben. Allein bie beften und neueften Chirurgi® 


verwerffen iso dieſe Math, und erweifen,, daß bie 
Faͤchſen beffer zufammen heilen, wann fie nicht ges 
hefftet, nur aber fo aneinander angezogen werben; 
daß zwiſchen denen beyden Enden fein Platz bleiber, 
Inſonderheit muß man den Theil der Slächfe; fo noch 
mit dem fleifchigten Theil des Muſculs zuſammen 
haͤnget, druͤcken und anziehen, als welcher am beften 
nachgiebet. Hierzu hat man alleriey Machinen aus 
gebacht; und, weil, infonderheit auf dem Rücken des 
ver Hände, die Ffächfen derer Muſculn, welche Die 


Singer ausſtrecken, (extenfores) am öffterfleit zer= 


Schritten werben, dienet hierzu eine Rinne son weiſ⸗ 
fen Blech, worein der Arm geleget und befeftiger, 
die Finger aber in die Höhegehalten, werden. “ 
0) d 


Siehe hiervon Le Dran Traité des Operations p. 6% 
de la Faye über den Dionis Demonftr. VIII. p. 714. 
und‘ Achillis Francifci Fontaine Quaeſt. med. an 
fuendi tendines ? zu Pariß, 1742. Die Urſache, wars 
um bie neuern diefe Sutur verwerffen,, ift, daß durch 

den Faden die Enden des tendinis nicht $ ans 
3 ‚einander gezogen werden, fondern, daß 
andere Bewegung, Binden und Machine eben 
muͤſſe, und daß, wenn dieſes erhalten werden könne, 

die Heilung ohne Schwierigkeit.erfolge. . Diefe aber 

füche man vergebens, wenn die Enden der zerſchnitte⸗ 

nen Slächfe nicht aneinander gebracht werden koͤnn⸗ 

ten, da auch fodenn die Nath nichts helffe. Vielmeh⸗ 







würden Hierdurch die durchſtochenen tendines ned). 
miehr erreget, fo, daß fie ſich noch mehr zuruͤck 
9F * u Br u muͤſten. 
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“ mäften. Zu dieſer Sutur gebrauchte man ſich ches 
mahls befonderer Nadeln, die nicht auf denen Seiten, 
fondern an dem innwendigen und-äufferen Theil ſcharf 
fiw. Einiige machten diefe Sutur mit einer, ändere 
aber mit zwey Nadeln, und eihem Baden. Dieſen buns 
den fie auf dem Ende, der Klächfe in einen Knoten, . 
und fegten.eine kleine Comprefje von Wadıs : Taffend 
barzwiſchen. Die Nadeln rourden, ehtweder mitdenen 

Fingern, oder aud) mit dem Nadelhalter (401.) durchs 
. geftochen. 
Garengeot von Snftrumenten T. ILp. ‚359, La — 
«4. Tab. IL Li. ÆR 


. 3 483. 
Der grofe tendo Achillis unter der Wade kann 


nicht nur zerſchnitten, fondern auch, durch een 


Sprung, und andere Gewalt, zerriſſen werden.“* 
Auch dieſen hat man ſonſt gehefftet.** Allein andere 
Erempel geben, daß er ebenfalls beffer ohne Hefften 
- geheilet werben fönne, wenn die Wunde zufammen 
gezogen, in Diefen Lager erhalten, und mit diente . 
den Mebicamenten verbunden, werben fann. *** 


- # Siehe hiervon Pesit des Maladies des Os, T. I. 
Chap. XV. p. 209. und die Nachrichten der Academi 
derer Wiſſenſchafften Anno 1722. p. 68. An der Wahr⸗ 
heit dieſer Anmerckung des Petits hat einer gezweif⸗ 
felt in einem Tractaͤtgen, davon der Titel iſt: Differ 
cration en forme des Leteres an ſujet des Ouvrqges 
del’ Auseur du Livre fur les Maladies des Os Let 
ere V. p. 351, Petit hat fich hierwider in einer bes 
fondern Schrift verantwortet, und die Sache felber 
mit einem neuen Exempel in denen Nachrichten der 
Academie derer Bsifimfchafften Anno 1728. P:33% bes 


im ran BbConpeh Semi ri, iin 


433 Die Wunden in den Waſſeradern. 
denen Tranfadt. Angl. N. 252. p. 153..und in Dem 
Abridgiuent desLowthorps Vol. TIL p.298. befchries 

ben.⸗ a 

 9## Siervon ſiehe zwey Erempel in dem CommerciolE 

terario Anno 1740. inder 46. Woche p. 61 J 
Dr ar | 
Mit was vor Medicamenten man diefe zerſchnit⸗ 
tene tandines verbinden und curiren folle,ift aus dem, 

was oben (426. 427.) gefaget warden, zu erſehen. 


Die Wunden in denen Waffer-Adern 
(Vafa Iymphatica.) 
858. 4804. 
8° träger ſich zuweilen ſonderlich ben Aberfaffer 
zu, daß in Wunden, zumahlan Theilen, wo, 
. viele Flaͤchſen und Ligamenten find, eine Waller 
Aber ( venalymphatica) verfeget werde. Man ers 
kennet diefes daraus, wann die Wunde beftändig näf- 
fet, und hierbey in derfelben fich ein ſchwammigtes 
Fleiſch anſetzet. Die Menge der austeopffenden 
Feuchtigkeit ift offefo groß, DaB man in weniger Zeit 
einen Löffel voll fammlen kann, ja Daß zuweilen da⸗ 
Durch der Patient gang ausgezehret. wird, und von 
allen Kraͤfften kͤmmt. Nachdem Aderlaſſen, for- 
miret fich dann und wann eine kleine Geſchwulſt, 
welche ebenfalls naͤſſet. — 


4F— $. ’ 485. | F 
Es iſt nicht allemahl leicht, dieſen beſtaͤndigen 
Zu⸗ und Ausfluß zu hemmen. Zuweilen kann dieſes 
geſchehen, wann der Theitmiz aus ſtarcken Drän 
mn dewein 
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dewein ausgedruckter Carpey, graduirten Compreſ⸗ 
ſen, und Binden, gepreſſet wird. Wann aber bereits 
wildes Fleiſch gewachſen ift, muß man baflelbe mie 
gebrannten Bitriol, ober aud) mit dem Japide in- _ 
fernali, wegnehmen, auch wohl die Fleine Deffnung, . 
meiter fchneiden und ſoarificiren, und fodenn diefelbe 
auf dieſe Art mit Brandewein verbinden, und fo 
feſt, als möglich), zufammen drüden. (128.) Die Era Zu 
Fahrung hat gefehret, daß der innerliche Gebrauch des 
Corticis Peruniani hierbey gute Dienfte gethan. 
* Siehe hiervon die Anmerckung des Seren Monro in 
denen Eolndurgiſchen Verſuchen Vol. V. Oobſ. 26. | 
P 95. \ . 


. 486. | 

3%, Mufqueten. und Canonen⸗ Augehn, Car⸗ 
taͤtſchen, Stuͤcken von geſprungenen Bomben | 

und Granaden, welche durch das Schieß- Pulver ge⸗ 

trieben und geworffen worden, entſtehen nicht nur 
Wunden, ſondern auch andere Verletzungen, als 
hefftige Quetſchungen und Bein- Brüche beyde mit 
und ohne Wunden, welche alle unter dem Nahmen ; 
derer Shuß-Wunden verftanden werden, und, wma , 
gen Viel⸗ und Hefftigkeit derer Zufälle, eine befone | 

dere Aufmerckſamkeit verdienen. 


4. 487. | 
Was die eigentlichen Wunden (365. ) anbelan⸗ 
get, (denn von denen Quetſchungen und Bein⸗-Bruͤ⸗ 
He mollen wir. an feinem Ort befonderg handeln,) 
| Ee 4 ſind | 
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‚find dieſelben von aflen übrigen , darinn unterſchie⸗ 


den, daß eine ſehr hefftige Quetſchung dabey iſt. 
Denn der Rand der Wunde, wo eine Kugel durch⸗ 
gegangen, iſt durch und durch zerquetſchet und ab⸗ 
geſtorben. | 0 

48. | 

Diefe Quetſchung bat ihren Urfpeung von ber 
befftigen und fchnellen Bewegung derKugel,und an⸗ 
derer feften Cörper, welche durch das Pulver mit 
befonderer Gefchwindigfeit und Gewalt getrieben 
werden. (487.) Die Alten, welche Die Natur des 


Schieß-Pulvers nicht wuften, vermeinten, Daßdies. 
fer abgeftorbene Rand von der durch das Feuer 


” 


heiß gewordenen Kugel herfomme, und gleichſam 


‚ verbrannt ſey. . 
Bu 9. 489 | 
Durch diefchnefle Bewegung diefer Kugeln wers 


den nicht nur, wie gefaget, die getroffenen Theile 


fehr gequetfchet, fondern auch alle nahgelegene Theis 
le, und der gange Coͤrper, hefftig beweget und er⸗ 
ſchuͤttert. Inſonderheit leiden hiervon die Theile, fo 
aus viel Nerven befteben, wodurch die Nerven in 
dem gangen Corper erreget, und zu unordentlicher 


Bewegung gebracht, werden. (34.) Es entſtehen 
hieraus bie übelften Zufälle, als Dhnmachten, Con- 


vulfionen, Krampf, Entzündung, Brand.” Die ders 


wundeten Gliedmaſſen werden offtmahls auf eine 


- Zeitlang unempfindlich), und verliehren Die Bewes 
gung, (ftupor, torpor) bald daranf aber finden ſich 


bie hefftigften Schmertzen ein, das Schrecken und die 


Furcht, 


.4 
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Bucht; forinen ſolchen verwundeten Menſchen übers 
Pille, vermehret alles dieſes nicht wenig. 
—* 8.490. 

Sonſt bluten dieſe Wunden, wann nicht groſſe 
eder wenigſtens mittelmaͤßige, Pulß⸗ und Blut⸗ 
Adevn verletzet find, wenig, ober gar nicht, weil die 
Enden dieſer Gefaͤſſe gequetſchet und zerriſſen (271.*) 
find, und, weil der nur beſchriebene abgeftorbene 
Dart (a8T. Jvorlieget, un das Blut aufhält, 


Wo eine Rugel durche ein Wiued ‚ Ohne die Beine . 
zutreffen, durch und durch gegangen iſt, findet man 
die Wunde, wodie Kugel hinein getrieben worden, 
etwastieffer, enger, mehr gequetichet, und mit mehr 
Blut unterlaufen, als auf der andern Seite, wg 
“die Kugel wieder heraus gekommen iſt. 


$. 49. | 

- Auch machen bie Kugeln, und andere Gorper, | 
- 486.) durch welche eine, Verwundung gefchiebet, 
einigen Unterſchied. Eine runde Bley: Kugel thut 
‚weniger Schaden, als mann diefelbe eckigt, rauh, ober 
zerſchnitten, ift, ober ‚wenn eckigte Stücken Eifen, 
Gartärfchen, Steine, und dergleichen, buch das Puls» 
ver getrieben werden , als welche die Theile nicht nur 

‘ quetfchen, fondern auch zerreiſſen. Bley- Kugeln, bie 
auf harte Knochen aufgetroffen,, werden insgemein 
breit gedruͤcket, eckigt, und ſcharff. Wann die Ku- 
geln nicht in der Wunde ſtecken bleiben, iſt kein Un⸗ 
terſchied, aus was vor Metall dieſelben gegoffen ind, 
wenn fie aber bleiben, ift das Bley das unfchäßlichfte, 
Denn Kuopffer, und ſchlecht ag das viel Zufag 
e5 von 


un 


u Schuß: Wünden, 
von Kupffer har, wird durch bie Materie angöfref« Ä 


- fen, woraus .eine Art von Gruͤnſpan entfteher, wel⸗ 


cher die Wunde, befonders mo Nerven, oder aus viel 
Merven beftehenve Theile, liegen, nicht wenig erre⸗ 
«gen ann. Vielmahl bleiben Biey- Kugeln indem 
Eörper, wann fie rund find, und wo fefte aufſitzen, 

viele Jahre lang, „ohne die geringfte Beſchwetligkeit 


zu verurfachen. * ( 


©. Siehe Ramby.c.p. 8. Eine befohbere Hiſtorie, da ei⸗ 
ne Bley⸗Kugel, die allerley Zufaͤlle erreget, erſt nach 
dreyßig Jahren aus dem oſſe maxillari ausgeſchnitten 
worden, fü fieße in denen Tranſactionibus N. 320. P.317. 
in the Abridgment. Vol. V. p. 203) 


, ‘ x $. , “ , 

Allein, nich nur Die Kugeln, fonbern, mit benen« 
felben, auch andere fremde Cörper, die der Bermuns 
dete an ſich gehabt, Stuͤcken von Kleidern, Geld, 
Schluͤſſel, und dergleichen, werden zugleich in die 
verwundeten Theile hinein getrieben, die vielmahl, 
wann auch die Kugel durch und durch gegangen, 
ſtecken bleiben, fefter figen, und mehr Zufale, als 
Die Kugel ſelber, erregen. 


Den Schuß⸗ —* iſt ſehr viel Geſchwulſt, die 
auch offtmahls mit fehr viel Blut unterfauffen iſt. 
«@ecchymofis) Denn das Blut dringet aus denen 
zerriffenen Adern aus, kann aber , wegen des dar⸗ 
über liegenden, aus gequetfchten und abgeftorbenen - 
T heilen beftehenden, Randes, (487.) nicht ablaufen, 
Daher baflelbe ſtehen bleibet, und vielmahl, wann 
deſſen viel ik, ei einen Brand verurſachet. Wann uͤber 

ber 
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der Wunde ſehr geſchwinde eine groſſe Geſchwulſt 
entſtehet, iſt es ein Zeichen, daß ein groſſer Nerve, 
ober ein ſehr empfinblicher Theil, (pars neruoſa) 

hefftig gequetſchet worden. ann die Geſchwulſt 
unter be Wunde groͤſſer wird , koͤmmet fe von ver⸗ 
Ropfiten Blut⸗Adern. ——— J 


wr 


Wann ——— zo (partes neruofae) ges 
quetſchet find, und der Verwundete nicht ſo wohl 
‚ Über befftigen Schmas; als uͤber Unempfindlichkeit, 
und Schwere in dem Sueed, klaget, it der Brand zu 
öeſürhen 
5 $. 496. 
| Ben dieſen Wunden träger es fih oft zu, ba; 
erſt noch etlichen Tagen , ein gefährliches Berbluten. 
entftehet, wann nehmlich ber todte Rand, (487 
494) der bie Dlut-Sefäffe zugehalten, endlich Durch 
das Fieber , durch eine Bewegung bes Leibes, ober, 
des verwundeten Gliedes, auch durch die erregte 
Suppuration, eher, alsdie Enden derer jerriffenen 
Gefaͤſſe, verheilet find, abgeriffen, oder abgefondere 
wird. Wann dieſes Berbluren aus geoffen Pulß« 
Adern geſchiehet, iſt es ſchwerer, alsin andern Warte 
ka ſtille en. Ar 
ee 
Bann in einem Patienten‘, nahe an ber Wunde, 
ein heftiger Trieb von dem Blut, und Klopffen in 
denen Pulß⸗ Adern ensftehet, hat man’, entweder 
neues bluten, odere eine e beige Entzündung 22 
‚beforgen, en 
IN nee BIN 


DJ s 


I 


er. SH Mine 


. 


. Warm , nach bem vierten Tag der Verwundung, 
ahne befannte Urſachen, eine neue gefchwinde und 
Befitige Entzündung entftehet, ift, entweber etwas in 
der Wunde geblieben, (492. 493.) oder, es ift ein 


Nerve, Fläche, oder ein Ligament, und überhaupt ein 
aus Nerven beftehender Theil, er geueßhet. oder 


ſonſt erreget, worden, 


§. 499: — 
Wann eine Kugel durch ein Gelencke huchgehen 
gen, oder die Beine ſowohl, als die Ligamente und 


rendines, nahe an einem Gelende, zerſchmettert und 


zerriffen hat, kann das Glied fehr felten erhalten, 
fondern muß abgenommen werden. | 


* Shuß- Wunden, —* die Kugekim die Cavitätert 
(wentres ) eingedrungen‘, find atfezeie hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
lich, und werden wenige daran curiret. Dieſes iſt 
auch) von allen Schuß⸗ unden zu ſagen, durch wel⸗ 
che der Hirnſchaͤdel auch nur aͤuſſerlich geftveiffet, 
oder ſehr wenig getroffen, worden. Denn dieſe eis 
fordern beynahe allezeit den Trepan. 


Alſo bey einem —* , fo mit einer Muſque 
ten-Rugel getroffen worden, und von welchem man 
die Hoffnung hat, daß wan ihn erhalten koͤnne, ſoll 
man ſofort, ehe die Entzuͤndung darzu koͤmmt, bes 
dacht ſeyn, daß die Kugel, oder was ſonſt (486. 
493.) inder Wunde geblieben ‚erame ge gesogen werde: 


NHier iſt alles in acht zunehmen, was oben (392. 393. 
39- gelogen worden, (Es ift insgemein — 2 


beſſer, 


j 


on . 502, . j 
MDieſe Ermeiterung der Wunde hat doppelten Nu⸗ 
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beſſer daß man die Wunde woiter ſchneide, als daß 
man vielerley Inſtrumenten und Kugel⸗Zieher, das 


mit offtmahls die · Theile gequetſchet und zerriſſen; 
folglich mehr Zufaͤlle erreget werben, brauche. Zu⸗ 


weilen muß man eine Gegen Deffnung machen, und 
Die Kugel, ober andee fremde Coͤrper, auf / der ges 
genuͤber ftehenden Seite, heraus bringen. J 


hen. Denn aufferdem, daß man hierdurch beſſer auf 
Gen Grund derſelben fömmen, und die fremden Coͤr⸗ 
per heraus ziehen kann, iſt ohnediß noͤthig, daß man 
Den todten Rand (487:) ſcarificire, und das ſtockende 


Blut (494.) auslaſſe, wodurch. älfzubefftige Entzun⸗ 


Bung und ‘Brand abgemendet wird. Auch hier iſt 
Die Vorſicht noͤthig, daß man feine Nerven‘, obet 
grofle Blüt-Gefäfle,-verlege. Auch foll man., : ohne 
äuflerfte Noth, feinentendinem zerſchneiden, weh 
ches doch zumeilen.gefchehen muß;. Die Muſculn 

aber find nichefo vielzu fehonen,  Woeineaponew - 


‚rofis iſt, muß man biefelbe weit, und zwar nicht in 
die Laͤnge, fondern ‚in die Queere, auffchneiden, 


(43): . 
Wann Winden nicht tief unter der Haut fort, 


Bauer vo Zr 


und auf der andern Seite wieder heraus, gehen, iſt 


das befte, Daß man die Haut über einer hohlen Sons 


Be auffchneide. Auch diefes kann gefchehen, wenn die 


Bunde fich indem Fleiſch, oder Fett, unter der Hank 


endiget, da mandiefelbe bis auf das Ende auffchnehe 
bden ſoll. Bann. aber eine ſolche Wunde zu tief gei 


. 


— * 
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bet, daß man ſich dieſes nicht imterſtehet, ſoll mad 
eine. Gegen⸗Oeffnung machen, welches geſchiehet 
indem maneine ſpitzige Sonde‘, ober auch das von 
Mi. Petit hierzu erfundene Inſtrument, * durch die 
Wunde durchſticht, oder, indem man eine ſtumpffe 
Sonde in die Wunde feſt andruͤcket, und ſodenn von 
auſſen durch die Haut gegen dieſelbe aufſchneidet. 
Es hat dieſes Schneiden doppelten Nutzen. Man 
Bann die fremden Eörper leichter faflen und heraus 
giehen, und aud) fedenn die. Medicamente beffer: in 
dieſelbe bringen. Durch eine Bunde, bie wen Def 
sungen hat, kann man füglich eine Schnure ( ſeta⸗ 
seum) durchziehen, dieſelbe mit gehörigen Medica⸗ 
menten beſtreichen, und alſo die Reinigung befoͤr⸗ 
dern. Dieſes aber ſoll nicht eher geſchehen, als, bis 
die Entzuͤndung vorbey, oder nicht mehr zu fuͤrch⸗ 
ten, iſt. Wann die Wunde rein iſt, ziehetman die 
Schnure heraus, druͤcket ſie etwas, und zwar zuerſt 
inder Mitten, zuſammen, und verbindet fe ſodenn 


wodurch ſie endlich geheilet wird. 


Le Trois. "quidts.a contre onversure fiehe Garengeot 


son Inſtrumenten Tom. I. Tab: st. p.319. Du 


diefes Inſtrument kann man auch, zu gleicher Zait, 
wenn man die Gegen: Oeffnyng machet,, einen Gaben, 


um die Emmen faflen, busen: 


kl 


. 504. 


Mann groſſe, infonberheit Pulß⸗ Adern verehe 
find, dringet das Blut, des abgeſtorbenen Randes 


ohngeachtet, unter denſelben hervor. Dieſes Bluten 


it ſebr atfabelch, weil eine Su Wunde nicht 


| v | | . at 
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bwalih/ wie die andern, kann gedruͤcket, und dadurch 
Das Blut geſtillet, werden. (435. 436. 437.) So kant 
man auch, weil die Adern tief, und.unnet. den abs 
geſtorbenen Theilen, liegen, nicht. wohl dazu kom⸗ 

men, am biefelben zu unterbinden. Wann doch Dies 
fes geſchehen muß, iſt offtrnahls näthig, daß man 
Die Wunde weiter fehneibe, Damit man die verlegte 
VMulß⸗ oder Blut Ader finden und mit der Nabel um 
wverſtachen könne. (440.) Wo man, ben Tourniquee 
238.) anlegen kann, ſoll man diefes, um mehrerer 
Voeorficht willen, nichtunserlaflen. Auch kann man 
dise Puig Adern aͤuſſerlich von: jemand druͤcken laſ⸗ 
Jen. (258. 437.) Im aͤuſſerſten Nothfall hann man 
auch die andere Art, die Pulß Adern, mit allen dar· 
. über und darneben liegenden. Theilen, nur auf, eine 
ZSeitlang zu.unterbinden, gebrauchen. :( 488. 271.) 
Wenn aalles dieſes nicht angehet,mußmandasalüen · 
de Eiſen, (438.) und. andere Blutſtillende Mittel, 
(432.) verfuchen, indem. in zweiffelhafften Fällen 
es beſſer iſt, daß man auch ungewiffe Mittel ans‘ 
wende, als, daß man den Bermunderen gang huͤlf⸗ 
loß laſſe. Aber auch diefe Blutſtillungen erfordern, 
daß man die Wunde bis auf die verlegte Ader aufs 
ſchneide und fie‘ hernach mit Binden, (435) ober 

mit dem Singer, (437) anbeht. — 


Has fonft bie übrige or anbelanget, in dar; 
aus, weil diefe Wunden fehr gequetfchet find, abzu 
nehnten, Daß fie nicht anders, als nad) einer ſtar⸗ 

ration, koͤnnen geheilet werben. (408. 
\ 19 Weil aber be dieſen Wurnden, eine Menge 


ſuuſthen⸗ 


as ESchuß⸗ Wunden 


ſtilſtehenden Blutes und abgeſtorbener Theile Lag⸗) 
vorhanden, kann, an ſtatt der Suppuratin, leicht 
eine Faͤulung und Brand(179.*) entfteben, welchen 
man jedech Dergeftalt vorfommen muß, daß vadurch 
nicht die nothige Suppuration verhindert: werde. 
(204. 205. 209.211.) Bey dem erſten Verband wers 
den auch dieſe Wunden mit trockener Carpey, (406.) 
und zwar fo locker, als moͤglich, verbunden.” (4ar.) 
Doc) foll man, wo fein hefftig Bluten babey iſt, 
bie Wunde vorhero tief, und. bis auf das lebendige, 
fcarifieiven, (502.) damit ſie vorhero recht ausbiute, 
"Die meiften togen , gleich ber dem erften Berbanb, 
Brandewein auf, weicher aber, zumahl mann er 
ſtarck iſt, den tedten Rand anstrockner ‚hartem 
chet, die noͤthhige Suppuration hindert, ind in einer 
folchen friſchen und ſcarificirten Wunde ſehr ſchoͤb⸗ 
lich iſt. Dee Brandewein kann geduldet werden, wo 
man ein ſtarckes Verbluten fuͤrchtet, und beshalben 
den todten Rand nicht ſcariftriren kann, ober aud)) 
wo eine allzuhefftige Faulung zu beforgen iſt. Esift 
doch alle zeit beſſer, linde, dev Faulung widerſtehen⸗ 
De, Mittel zu brauchen als ſtarcken Btandewein 
Dabero iſt das befte das fogenennte Schu Waſſer 
(sau urguabujade) wenwesvecht pruͤpariret iſt. 
(241. 411.) An ftatt deſſen, farm man auch Beande⸗ 
wein mit Waſſer vermengen, und auflegen. Wenn 
Doch die Finılung überhand nimmt, oder wild Fleiſch 


waͤchſet, iſt noͤthig, daß man mehr Fpiritmoka brau⸗ 


che. Viele bedienen ſich der Morrhe, , welchefie mit 

Wein abkoͤchen, fo in Fleiſch Wunden fepeguten 

Nafen haben Fam. 8 f F 
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\ 
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‘$. 
w⸗ man in ſolchen —* noch ein gefäßrfices 


Bluten beforget, find waͤſſerichte Medicamente Dies 


ſerhalben nicht dienlih. Dahero man, in diefem 
Fall, die Carpey, entweder mit ſtarcken Brandes 
wein anfeuchten, ober mit einem blutſtillenden 
Pulver, befonders mit Elein geriebenen Colopho- 
nium beftreuen foll, 


6. 

Wann bey einer (chen € Schuß⸗ Wunde, feine 
Zufälle, Verbluten, Ensündung, Fieber, und 
Schmersen, darzufommen, kann man den erſten 
Verband, der mit trockener Carpey geſchehen, zwey 
Tage liegen laſſen, oder doch ſo lange mit trockener 
Carpey verbinden, hierauf aber ſoll man bemuͤhet 


ſeyn, eine guteSuppuration zu erregen.(409bi8 422) 
Wo die Faulung überhand nehmen will, foll man 


derſelben zu fteuren ſuchen, ( 203 bis208) und babey 
auch Mittel brauchen, welche helfen, daß der todte 


und faule Rand (487. 494) abgefondert werde, 


. (209 big 214) Wann diefes gefchehen, und die 


Wunde rein iſt, erfordert fie feine andere Eur 


- als andre Wunden. Doc) ift auch bier ein groffer 
Unterſcheld, nach Denen "verlegten Theilen, (642) 


nach dem Temperanient und der übrigen Con⸗ 
ſtitution bes Patienten ( 641.) auch nach Dee 


Sahres. Zeit und ber Beſchaffenheit der soft 


J (213*, 420) 


$ | 
Es träger fi fich, bey Schuß. Wunden, niche ſelten 
iu, daB an-dem- verwundet I vielmabl, weit 


0 Su Wunden. 


von ber Wunde ab, eineneue Engündung und Sup⸗ 
‚puration entſtehet. Dieſes gefchiehet aus zweyer⸗ 
ley Urſachen. Theils, weil die Nerven, und ans 
dre Theile, durch die heftige "Bewegung find er- 
fchüttert worden. (489) Denn dieferhalben. ziehen 
ſie ſich mit Gewalt zufammen, woraus der Umlauf 
derer. Säffte aufgehalten, folglich an einigen Theilen | 
es und Entzündung erreget wird. (377* 
489.) Theils haben DiefeSchwären auch daher ihren 
‚Anfang, weil fi die Materie, zumahl wenn das 
Glied abhanger, einen Weg in der fetten Haut, (tu- 
nica adipofa & cellulofa) welche unter der äuflerften 
Haut,und zwifchen Denen Mufcufn lieger,machet,und 
fi) an einen Ort fammlet, zuleßt aber eine Gefchwulft 
(g1.*).und Entzündung erreget. Es träger auch viel 
hierzu bey, wann, auf eine, oder andere, Art (421-422) 
die Suppuration in der Wunde gehindert worden. 
So bald,als man diefes,und,baß unter der Haut eine 
fließende Materie vorhanden fen, fpühret, (102) ſoll 
man die Geſchwulſt mit einer Sancette öffnen, bier 
aber nieht warten, bis der Abfceß reiff iſt. Wann 
die Materie nicht tieff, fonbern unter der Haut, und 
nicht weit von der Bunde ab, lieget, ift Das kürzefle 
Mittel, daß man unter der Haut mit einer hohlen 
Sonde hinfabre, und die Haut nach der Laͤnge auf⸗ 
ſchneide. (503) Ober, wenn die Materiezu weit von 
der Wunde entfernetift, fannman doch eine Gegen⸗ 
Deffnung machen. (503) Auf diefe Art werben 
vielmahl neue Entzündung, und andre Zufälle, abe 
gewendet, und die Wunden eher geheilet. Manfann 
auch bier eine Schnure dureh eine Wunde, die zwey 
Deffnungen bat, ziehen, (503) 8.509, | 


| > Schuß ⸗ Bomben, a 


$. | 
"Bann durch eine Schuß. Wunde ein Bein zer⸗ 


11 . 


ſchmettert worden, kann man felten das Gtieb er⸗ 


‚Halten, weil die Splitterbie Beinhaut (perioftium) 
und anderenahgelegene Theile durchſtechen, Diefele 
:ben erregen, und eine hefftige Entzündung und 
‚Brandt (186) verurfachen. Wenn man auch den 
‚Brandt abwenden kann, entſtehet doch eine ſtarcke 
‚Suppuration , welche ebenfalts nicht felten gefaͤhr⸗ 
lich iſt. (ga) Dahero ; wenn die Wunde groß, an 
“empfindlichen Theilen, alsnahe bey einem Gelencke, 
und ment das Bein in viel Stuͤcken gebrochen ift, 
die Stuͤcke auch fehr aus einander getrieben find, iſt 
ı basficherfte, daß man das Glied ohne Auftand ab» 

nehme. Es muß aber die Amputation nicht an dem 
Blied, daran das Bein zerfchmettert ift, fondern 
an dem andern, und.über dem Gelencke ‚ geicheben, 


weil fonft, wegen derer Splitter an dem Bein, 


oder auch wegen Berlegung des perioftii, derer Liga⸗ 
menten, und tendinum, zu beforgen,, baß an dem 
Stumpf ber Brand, und dahero neue Gefahr, 
entſtehe. Vielmahl wird das getroffne Bein bis in 
das Gelencke geſpalten. Welches man, aber ſo denn 
zu ſpaͤt, erkennet, wenn das perioftium ſich an einem 
. andern Ort, und nicht uͤber der Wunde entzündet, * 
Bann eine Canonen » Rugel ein Bein abgeriflen, 


.  Volman ohne Anftand den Ueberreſt, und zwar, aus 
dieſen Urſachen, über dem Gelencke, durch die Am 


Pütation abnehmen. 
.*Vereits vor vielen Jahren hekame einen Officier ia 


1. 


die Cur, vilche mit z Kugel durch das sole 
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- dicke Bein durch und durch, über den Knochen weg, 
in das lincke aber einige queer Finger über dem Knie, 


dergeſtah geſchoſſen war, daß die Kugel in dem letz⸗ 


ten‘, welches fie zerbrochen, war figen geblieben. 
. Anfange waren die Zufälle ziemlich leidlich, den dritten 
°.  Zag aber Äufferte fih an dem inguine eine hefftige 
Entzuůndung, welche das ſerotum einnahm, worauf in 


etion fande man, daß die Kugel fo auf den unterſten 
Theil des femoris angetroffen hatte, breit gedruͤcket 
und ſtecken geblieben war , das Femur aber war nicht 
nut an demſelben Orte gebrochen , ſondern ach bis an 
den Halß deſſelben, oder an Die trochariteres, in die 


Länge dergeſtalt geſpalten, daß man das Mard liegen _ 


' fahee Weil der Entleibte, als ein groffer ſtarcker 
Mann, nach dem Schuß ſich auf dem Fuſſe gebrehet 
hatte, ehe er gefallen, konnte dieſe Wendung wenig⸗ 
ſtens ſo viel beygetragen haben, daß der Spalt in dem 
Knochen groͤſſer, und die Stuͤcke mehr aus einander 
getrieben, worden. | J 


$. 510. I 
Wenn man aber ein ſolches Bein zu erhalten hof 
fet, müffen die gebrochenen Stücke eingerichtet, die 
nicht eingerichtel. werden koͤnnen, ſondern bervorra= 
gen, müffen mit Sägen und Kneip⸗ Zangen abgefür- 
get, die Splitter, die loß find , durch neye mit. dem 
Meſſer gemachte Deffnungen, oder Inciſionen, her⸗ 


aus genommen, auch, dafern ſie nur nod mit dem 


am abgefchnitten werden. Was auf Diefe Art von 
abgeftorbenen Splittern und Stuͤcken nicht herausge⸗ 
bracht werden Fann, treibet die Natur durch die Sup⸗ 
puration und gemachte Erfoltation aus, die auch 
durch einen formirten Callum dasjenige, was an 

bem feblet, erſehzet. en 
| . $ . su 


—* zuſammen hangen, mit einer Scheere behut⸗ 


⸗ 


kurzen der Brand, und Todt, erfolgte. Bey der Se⸗ 
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Wann aber das Bein ohne aͤuſſerliche Wunde, 


gebrochen iſt, wird es, wie ein anderer Bein⸗ Bruch 
wieder eingerichtet. Wann das Bein in Stuͤcken 
zerfchmettert iſt, und diefelben nicht wieder einge- 


richtet werben koͤnnen, iſt auch das ficherfte, daß. 


man, durch gemachte Inciſion, diefelben heraus 


nehme. Diefes ift, wenn der Chirurgug die Ein« 
richtung recht zu machen weiß, felten , hingegen aber 
vielmahl, nöthig, daß er bie aͤuſſere Haut und 


Fett, mwofiegequerfchet find, wohl fearificire, da⸗ 


mit das in dem legten ftoctenbe Blut herausfchaffe 


und eine Suppuration verhindre. Auch wird hier: 


— 


durch eine Entzündung in dem Perioſtio, bie alles 
mahl zu fürchten ift, abgewendet. Bon biefen als 


len foll bey Gelegenheit derer Beine, und ihrer 
Kranckheiten, mehr gefaget werden. Warn die 


Quetſchung heftig, und das Bein fehr zerſchmettert 


. worden, ft auch hier die Amputation niche aufzue 


ſchieben. (25r) | 
$. 512 
Es iſt bereits oben (499) geſaget worden, daß 


wann ein Gelencke getroffen, und das Ligament, wel⸗ 
ches um die Beine herum gehet, (capfulare) ge: 


öffnet bat, das Glied, wegen vieler beforglis 


chen Zufälle, (428) nicht Feicht zu erhalten ſey, 
ſondern daſſelbe, und zwar allezeit ein gutes Theil 


uͤber dem Gelencke, bey Zeiten abgenommen werden 


muͤſſe. Wo die nahgelegenen Theile, oder auch 
die Ligamente ſelbſt, in einem Gelencke, da man 
813 das 


. 
—— — m un Pre 
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das Glied noch zu erhalten vermeinet, fehr gequet- 


ſchet find, foll man fie wohl fearificiren. (502. sır) | 


Sonſt aber alles hier forgfältiginacht nehmer , was 
fonft (428) erinnert worden. 
Bergifftete Wunden. - 
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Fefondern , böchftgefäprlichen,, und zum Theil 
fehe gefchwinden Zufällen find diejenigen 


=. — Po 


Wunden unterworffen,, in welche allerley Giffe ger 
bracht, und mic dem Blut und Säften des verwun- 
beten Cörpers vermenget , wird. Es geſchiehet die 
fes am öffterften durch den Biß von vergiffteten Thies 


ven,” befonders Schlangen und Ottern, auch Durch 
den Biß von Hunden, Menfchen, und andern 
Thieren, forafend geworden, begleichen durch den 
Stich von Scorplonen, auch durch vergifftere De: 
gen, undandre Waffen. Es koͤnnen auch gifftige 


Dinge auf den Cörper, und befonders aufandre ge 


meine Wunden, geleger werben. u 

* Sifftige Tiere find nicht fo haͤufig, in unfern, und 
andern gegen Norden gelegenen Landen anzutreffen, 
als in hitzigen, und denen, fo gegen Mittag liegen. 
Viele Tiere, welche man dafelbft Aufferk fürchten 
muß, Find bier unſchaͤdlich, auch ift die Wuͤrckung von 
denen Ottern, und andern bey uns nicht fo ſchnelle 

und befftig. . 


G 514 


Die Otter hat groffe , innwendig hohle, Zähne, | 


Durch welche zu der Zeit, wenn fie beiſſet, ein 
gifftiger Saft ausgedrücket, und in die Dubege 


\ 
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bracht wird, welcher in beſondern, nahe an den 


Kienbacken anliegenden Druͤſen abgeſondert und 
aufbehalten wird. Dieſer Saft dienet Denen Ottern 
dazu, damit diejenigen Thiere, die ſie zu der Nah⸗ 
rung brauchen, nicht nur eher getoͤdtet, ſondern auch 
beſſer verdauet werden, weil fie das, was ſie ver⸗ 
ſchlingen, nicht wie andre Thiere kauen. 


*Siehe Meade Account of Poiſons p.35. die Anatomie 


von einer Klapper-Schlangeindenen Tranſact. No. 
144. p.25. in TheAbridgment Vol.U.p.806. und 
No. 401. p. 377. in the Abridg. Vol. VIL p. 416, 


Ä . $. 515. 
- Der Scorpion hat an dem hinterften Theil des 
Schwantzes einen inwendig hohlen, und auf beyden 


Seiten mit einer Deffnung verfehenen fpigigen Sta- 


chef, aus welchem ebenfalls ein folcher gifftigerSaft 
in die zugleich gemachte Wunde ausgedruͤcket wird, 
* Siehe die Erfahrungen von M. Manpertis in denen 
Nachrichten der Academie derer Wiſſenſchaften Annu 
1731. p. 317. .» M 
510. 


Andre Arten von vergiffteten Wunden kommen 


bey uns felten vor, ba nur barbarifche Voͤlcker ſich 
\  vergiffteter Waffen ben ihren Rriegen bedienen. 


+ In Weſt⸗Indien haben die Wilden ein beſonderes 
hefftiges Sifft, damit fte andre umzubringen pflegen, 


welches innerhalb 6 Stunden würden, und den Todt 


verurfachen fol. Hierwieder wird alsein fpecificum _ 


das Detoct von der Wurzel der herbae fenfitivae tes 
commendiret indenen Transact. No. 402. Obf.2.p.2. 


. 517.. 
Ein Menſch, der von einer Otter gebiſſen wor⸗ 
den, wird gleich darauf blaß, und in kurtzen gelb. 


ZT De 
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Der Pulß iſt ſchwach, ungleich, und feget aus. 
Der Patient bekommet Froſt, ſchwitzet kalten 
Schweiß, und die Haͤnde, Fuͤße und Naſe werden 


kalt. Er faͤllet oͤffters in Ohnmacht, bekommet 


Brechen und Stuͤhle, und zuletzt Convulſionen. 
Ben einigen entſtehet hefftiger Durſt, und dabey 


Froſt, ſie fangen an zu ſchlaſen, und koͤnnen ſich 
niicht ermuntern, endlich ſterben fie unter Convul⸗ 
ſionen. Gleich nach dem Biß geſchwillet der be 


ſchaͤdigte Theil zuſehend, wird erſt roth, hernach 
blaß und gelb, und ſchmertzet heftig. Die Ge⸗ 
ſchwulſt nimmet geſchwinde das gange Stied,;. €. 
den Armein. Endlich entftehen auch Brand⸗Bla⸗ 


« (184.) 

* Siehe Charas Nova de Viperis experimenta p.i55. 
le Pere Labat Defeription des Isles de P Amerique 
TT7. 1. Chap. VII. p.161. The Pbilofophical Tranfaect. 
Vol. XXXIX. No. 433. p. 31. Memoires de PAca- 
demie.des ſciences. A.1737, p. 262. 


518. 


$. 
Ste zorniger das Thier fen, ie Gefrige ſ find 


die Zufaãlle. Dieſe ſind auch allezeit gefaͤhrlicher, 
wenn durch eine vergifftete Wunde ein Nerve, oder 
tendo, verletzet worden. Alle Biße find nicht von 


gleicher Wuͤrckung. Von einem Thier, das ſchon 


etlichemahl gebiſſen, ſchadet der Biß nicht ſo leicht, 
weil das meiſte von dem aufbehaltenen Gifft 614) 
bereits ausgepreßet worden. * 


EEs iſt uͤberhaupt wohl zu mercken, daß, weder der 


Biß derer Ottern, und raſenden Thiere, noch der 
Stich derer Scorpionen, noch auch ander Gifft, alles 
zeit. ſchaden. Siehe die gemachten: Erperimente in 
— 0.00 Pan 
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denen nur angeführten Stellen: bee Rcabente. derer 
Wiſſenſchaften, und’ zwar von Ottern A. 1737. von 
Scorpionen A. 1731. Diefes hat Gelegenheit gegeben, 
daß man vielmahl allerley, auch ohne Bedacht und 
Urſachen gebrauchten, Mitteln geoffe Kräfte zugeſchrie⸗ 
“Ben, und unter die fo genannten fpecifica gerehniet 
bat; die aber: gröftentheils, wenn man fid) darauf 
verlaſſen will, —_ u | 


J Wann alſo ein Miſch bon einer Otter gebiſſen 


— —— — — —— — 


worden, ſoll er, ohne Zeit⸗Verluſt gleich, und vor 


allen andern, die Chirurgiſchen Mittel, von welchen er 
ſich allezeit am meiſten verſprechen kann, anwenden. 


Dieſe beſtehen darinnen: Man ſoll das Glied, und 


zwar über der Wunde nach dem Hertzen zu, fo fort. 


fefte mit einem Faden binden, damit ſich das Gifft 


nicht fo- leicht in denen Adern (venae) ausbreiten 


Eönne. Hierauf foll mandie Wunde tief, und viel 


ſcarificiren, und fodann das mit Gifft vermengete 


Geblüte aus denen Wunden ausziehen. Dieſes 
kann gefchehen durch den Mund eines andern Men⸗ 
ſchen, der fich hierzu will gebrauchen loffen. Allein 
diefer muß Mund und tippen gang unverleget haben, 
indem ihn, fo bald, alser nur eine kleine Deffnung, 


die geringfte Bunde oder Geſchwuͤre, in demſelben 


haben ſolte, das Gift auch anſtecken wuͤrde. In 
Ermanglung eines, der ſich hierzu will brauchen 


laflen, fann man, wenn es Die Beſchaffenheit 
derer verlegten Glieder zulaͤſſet, einen Schroͤpff⸗ 


Kopff auf die Wunde ſetzen. Wo auch diefes nicht 
angehet, foll man die Winde mit einem breiten 
glühenden Eifen, und war ziemlich eieff, brennen, 

5 umd 
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und hernach, durch eine erregte ſtarcke Suppuration , 
die harte Rinde (237), abfondern, (243) die Sup- 
Puration, muß, in beyben Faͤllen, fo fange, als 
möglich, fo wohl mit aufgelegten Medicamenten, 
als auch mit wiederholten ſcarificiren, unterhalten 
werden. Das Brennen, wenn es ohne Anand 
- gefchiehet, ziehen viele, nicht ohne Urfache, ‘dem 
Ausziehen, auch dem Scarificiven, und allen an- 
dern Huͤlffs. Mitten vor. Nichts ift fchäblicher, 
als wenn eine ſolche Wunde bald und geſchwinde 
zugeheilet wird. 
$. 520. 

Wann die Wunde nur ſcarificiret worden, kann 
man dieſelbe mit einem wenig Waſſer, worinnen Ků⸗ 
chen· Saltz und Salpeter aufgelöfer iſt, auswaſchen. 
Und denn kan man in die Wunde die gemeinen 
Digeſtive, und uͤber dieſelben die erweichenden Cata- 


plafınata, (95, 96) auflegen. Um die Wunde 
Berum Fan man, die Entzündung, wenn fie alle 


zu hefftig und geſchwinde ift, abzuwenden, zerthei⸗ 
lende Umſchlaͤge (83, 84) brauchen. 
. $2l. 

Bon innerlihen Medicamenten find diejenigen 
Die beften, welche einen Schweiß erregen, und mit 
foichen das Gifft austreiben. Man lobet hier.bes 
fonders das flüchtige Salß von Ottern, davon man 
dem Patienten ein Aventgen in "Brühe eingeben fan. 
Jedoch nicht nur diefes, fondern auch Theriac, Mithri⸗ 
dat, und andere fehr gerühmte Mittel, find fo befchaf- 
fen, daß man fich nicht Darauf verlaflen Fan. Alle 
ſchweißtreibende Mittel Fonnen bierzu dienen. 


$. 522, 
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Bor einigen Jahren harte man in England bes 
kandt gemacht, daß wider die Biffe derer Ottern 
das ficherfte Mittef fey, warn man fofort ven ver⸗ 
legten Theil über einem Kohl⸗Feuer mit Baum · Oehl 
reibe. Wie denn ein Mann, der ſich, in Gegenwart 
derer Mitglieder von der Koniglichen Societaͤt, frey⸗ 
willig von einer Otter in einen Finger beiſſen laffen,- 
ſo, daß er auch fogfeich mit einem heftigen Schmerg 
- und Geſchwulſt des gebiffenen Arms, thränenden 
. Augen, Hergens-Angft, kurtzen Arhem ‚ Ohn⸗ 
‘ machten, Falten Schweiß, Brechen, Stühlen, 
endlich auch Eonvulfionen ‚ befallen worden, ſich 
felber curiret, indem er, und zwar fuͤnf ⸗Vierthel 

“ Stunden nach dem Big, den Arm mit Baum⸗Oehl 
geſchmieret, worauf er bis auf den andern Tag ſeſt 
geſchlaffen, und dann wieder geſund aufgewachet.“ 
Saft gleiches Exempel hat fich in Dreden , mit eis 

: nem Apotheder-Gefellen zugetragen, ‚welcher auch, 
“auf diefe Art, glücklich curiret worden. **. Allein, 
daß auch hierquf nicht allein, und mehr auf die oben 
angezeigten Chirurgiſchen Mittel, zu trauen ſey, er⸗ 
weiſen die mit beſondern Fleiß in Paris gemachten 

Erfahrungen, *** \ 
* Siehe bie Tranfaftiones No. 443. Obf, 5 & No. 

444. Obf. 7. No. 445. Obf. 6. 


** Siehe des. Seren D. Vaters Differt, ‚de Antidoto 
novo adverfus Viperarum morfum praefentiffimo in: 
Angliabaud pridem detecta, Wittenb. An. 1736. | 
#r Diefe Erperimente in Thieren anzuſtellen hat die 
Academie derer e Biffenfaften zu Paris mweyn Mit⸗ 

| . gliedern 
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gliebern Monf. Geofroy und Monf. Hunauld aufges 
tragen. Diehe hiervon die Veſchreibung in denen 
Machrichten dieſer Academie Ao. 1737. p. 255. in denen 
“  Trranfadtionibus No. 451. Obſ. 7. Aus welchen allen 
:" _ erhellet, daß viel von Ottern gebifiene Thiere, ohnerach⸗ 
"tet fie bald nach dem Biß mie Oehl gerieben worden, 


| dennoch verftorben , andre aber auch ohne Gebrauch: 


u ‚des Oehls, erhalten tverden. In England follen fich 
die Ottern. Sänger das vertvundete Glied mit Otter: 


Fett fireichen.” Wovon aud) ein Experiment und zwar 


an einem Dienfchen, an angeführten Ort zu lefen. | 


i | . 522. 

Wann ein Menfch, oder auch ein Thier, von 
einem rafenden Hund, Katzen, Wolf, und andern 
Thiere, auch von einem rafenden Menfchen felbft, 
gebiffen worden, entftehet hieraus eine Raferen, durch‘ 
welche Hie gebiffenen $eute, ober Thiere, ebenfalls 
zu beißen getrieben werben. * Hierzu fümmt nod) 
. Der befondere Zufall ; daß diefelben vor Durſt ver: 


ſchmachten, , allein doch nicht trincken, und garnichts 


flüßiges ſehen oder hoͤren, vieiwenige hinter⸗ 
ſchlingen koͤnnen, (hydrophobia) woran ſie insge⸗ 


mein ſterben. Diefes Gifft wird nicht nur durch 


den Biß, ſondern auch auf unzaͤhlige Art, von ei⸗ 
nem Coͤrper in den andern gebracht, wenn nur et⸗ 
was von einem ſolchen Thiere, oder Menſchen, 
unter die Saͤffte eines gefunden Coͤrpers gemenget 


wird. Als durch einen Kuß, durch einen Degen, 


Meſſer, oder ander Inſtrument, mit welchen ein 
an einer ſolchen Kranckheit laborirender Coͤrper ver⸗ 
wundet, oder auch, nach dem Tode ſeciret worden, 
durch den Speichel, wenn z. E. ein von einem 
raſenden Hunde gebiffenes 2 in einem Kleide 

geflicket, 


N 
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geflicket, und der Faden ohngefaͤhr mit denen Zaͤhnen 


abgebiſſen worden, durch das Fleiſch, Blut imb 


Milch, wann diefe von Thieren bie waͤhrender did. 
Fer Krankheit geſchlachtet worden ‚ gegefien werben, 
auch fogar , wie einige vorgeben, dındh Krellen und 
Kragen mit denen Pfoten. : Es waͤhret aber ſolches 


dffters viele Tage, auch Monathe, ja ſogar etliche | 


ahre, ehe es dieſe traurige Leancheit der Bert 
furcht erreget. 


8 Ein Hunk. ;. welcher das int» von einer Denken, | 
der an dieſer Kranckheit laborjret, aufgelecket hatte, 


wurde raſend. Siehe die. Hiftorie der Academie derer 


Wiſſenſchaften Ao. 1703. 9.31. Viele dergleichen Ans. . 
\ merckungen, welche zu der Hiſtorie biefes Gifftes ach» - 


: = sen, bat fonft aus guten Autoribus zuſammen getragen, 
„Joh. Holland in der Diſſert. de; Veneno e sabidis 
‚ Animalibus Leyden 1734. 


u. 8. 7 eu 
W6eilen aber die. Hunde doch am öffterflen ra⸗ 
fend werven, entfiehet Die Frage:. Woher dieſes kom⸗ 
me, und wie man die Kranckheit in ſelben bey 
Zeiten erfennen:,' und fi) davor huͤten fönne man 
hat wahrgenommen, daß Hunde, heydes nach groſſer 


Hitze, und nach groſſer Kälte raſend werden, be⸗ 
fenders aber auch warn dieſelben mit ſtinckenden 


e2 = 


und faulen Fleiſch, ohne &atgı, gefüttert werden, 


wannfie ;; da fie, an Ketten ’Heden, Durſt keiden, 


And nicht zu vechter Zeit und dazu flindlendes - 


und faules Waſſer zu fanfen. befommen: Auch, 


\ 


wann nf 2 nachbens fie sqaget worden, nicht zu 


ſauffen 


—2* 
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ſauffen haben. Man erkennet, baß ein Hund ra⸗ 
ſend werden will, wenn er wider Gewohnheit, 
furchtſam und ſcheu, wird, ſich verkriechet, alle Leu— 
se anfaͤhret, dabey nicht frißt, und ohnerachtet 
er durſtet, gar nicht ſauffen will. Wann aber die 
Kranckheit uͤberhand nimmet, ſtecken ſie die Zunge 
zu dem Halße weit heraus, aus welchem, und aus 
der Naſe, eineMengezäher Feuchtigkeit ausflieſſet, 
ſie tragen den Schwantz zwiſchen denen Beinen, 
kennen auch ſo gar den Herrn nicht mehr, ſondern 
lauffen beſtaͤndig, und beiſſen in alles, was ihnen 
in den Weg kommet, die Augen ſind truͤbe, und die 
Zunge wird endlich ſchwattz, zuletzt kommen Convul⸗ 
fiones darzu, davon ſieè verrecken. 


Noch eine Frage iſt hier zu beantworten: Ob auch 
dieſe Kranckheit,/ nehmlich die Waſſer⸗Furcht, (hydro- 
phobia) aus andern Urſachen in Menſchen entſtehen 
koͤnne? Man machet hier nicht unbillig einen Unter⸗ 
ſchied, wenn die Waſſer⸗Furcht allein iſt, und wenn, 
der Patient Ban vafet, und eine Begierde zu 
beißen hat. Siehe des Herrn Zwingers Anmerckung 

- in denen Fphemerid. Nat. Cur. Dec. III. Anno I 
Obſ. 104. p. 132. in Scholio. Daß aber auch bey⸗ 

des in Menſchen von ſich ſelbſt, und ohne An⸗ 
ſtecken entftehen. könne, roeifen viele von denen Als 
tenangeführte Erempel. Won denen neuen iſt merck⸗ 
wuͤrdig, was Joh. Bapt. Scaramucclus in Einem Briefe 

an den beruͤhmten Magliabechi beſchrieben. Cie 
junger Menſch ergärnte fich fo hefftig, daß er. fich ver 
Gifft, wie man zu fagen pfleget, in ben Finger biffe, 

in wenig Stunden befam er nicht nur die Waſſer⸗ 
Furcht, fondern errafete auch, und flard. Siehe dit 
Ephem. Nat. Curi Dec. Anno X. in Append, p. 249. 
Em Dann, der an der Entzündung des Magens 
. kranck 


* 
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kranck lage, konnte nicht fhlingen, fienge an zu vafen, 


zerriffe und zerbiffe Kleider, und alles, was ihm vors 
Fam, ſpuckete beftändig den Speichel aus,und konnte gar 
sicht trincken, fondern forderte zwar wenn er zuweilen 


anf kurzeZeit, zu ſich ſelber Eam,zu trincken, wurde aber . ' 


Pobald, als er was flüßiges fahe mit Eonvulfionen 


| ‚ befallen. Endlich wurde derfelbe durch Häuffiges Ader⸗ 
laſſen euriret , und wieder zu voriger Gefundheit 98: 


bracht. Siehe die Edimburgiſchen Verſuche Vol. J. 


Oblſ. 29. p. 283. Der Herr Boerhaave hat font 


in feinen Collegiis das Erempel von einem Gerichts⸗ 


° Diener angeführet. . Diefer war in groſſer Hitze ver⸗ 


ſchicket worden, da er denn fehr geeilet,, und fich ger 
waltig erhiger, dabey aber nichts, als Brandwein. ge⸗ 
truncken hatte. Dieſer bekam ein hitziges Fieber, 


konnte nicht nur nichts fluͤßiges hinterſchlingen, ſon⸗ 
dern er ſtarb auch an allen Zufaͤllen, die ſonſt bey 


der Waſſer⸗ Furcht zu ſeyn pflegen. Siehe die oben 
angefuͤhrte Diſſert. des Herrn Gellands.: Die 
Waſſer⸗Furcht aber ohne Raſerey, welche entſtanden 

weil der Patient ſehr heiße Kloͤßer verſchlungen, voich 


beichrieben in denen Epbem. Nat. Cur. Cent, BL. 


Obt, 50. P. IL ! 


Ga 


Wann einen Menfchen der gebiſſen worden, dieſe 
Kranckheit uͤberfaͤllet, fuͤhlet er anfangs eine unge⸗ 
woͤhnliche Schweere, und heimlichen, zuweilen auch 


ſtechenden und ziehenden Schmer& an dem ehemals. 


verwundeten Glied. Er klaget über Kopf-Schmerg, 
Schwindel, Hertzens⸗Augſt, kurben Athem, bloͤd 
Geſichte, Mattigkeit, wobey er beſtandig ſchlafen 


will, aber doch niemahlen ruhig ſchlafen kann. Er 


iſt verdrießlich. und furchtſam. Wann die 
Krandpeit überband nimmet, kann er, ob ex fhon 


oͤffters 
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öͤffters zu trincken fordert, doch nicht fchlingen, und 
zulegt auch nichts wäflerichtes fehen, auch nicht ein- 

mahlhören, indem auch nur das Geräufche von 


Waſſer Schweiß, Zittern und Coneulfionen erreger, 
Der Halsift troden, und er hat unſaͤglichen Durft. 


Er befommer Schluden undrechen, burchmelches 


nichts, als braun und grüner, zäher, Schleim, oder 
verdorbene Galle, ausgeworffen wird. Das Fieber 
wird heftig, und kommen Krampff und Convulſio⸗ 


nen darzu. Er fänget an irre zu reden, zu raſen, 


und um fich zu beißen, da denn die aufgeſchwollene, 
ſchwartze, rauhe, Zunge zu dem Halſe heraushaͤn⸗ 
get. Endlich nach viel Convulſionen, erſticket der 
Patient ohngefaͤhr den 4 os der Kraucheit 


Es haben, der Gefahr —* ohnerachtet, hoc 
einige unterftanden, Die Eörper, fo andiefer Rrand. 
heit verſorben, zu öffnen, . Man hat gefunden, 
daß alles Fett, fo wohl in dem Netz, als auch uns 
ter der Haut, verzehret, alle Membranen und Mer: 
ven ausgetrocknet, die Leber hart, und an dem in- 
nern Theil entzündet, in vr Ballen. Blaſe viele 
‚grüne Galle, befonders i in den Magen viel zähe, 
braune und grüne Galle, die innerliche- Haut 
bes Magens (villofa) verfaulet, fo, daß man fie 
mit denen Fingern abſchaben koͤnne, der Magen- 


- nn. — 


Schlund, nebft der obern Deffnung des Magens, 


(cardia) enge und zuſammengezogen, die. Kehle 
entzuͤndet und trocken, die Lunge ˖ und deren Blaͤß⸗ 
gen (veſieulae) mit ſchwartzein Gebluͤte angefuͤllet, 

das Blut aber ſonſt mehe fluͤßig, als 8 geronnen, ges 
weſen. Siehe 
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. #.&iehe Boneti Sepulchretum T. J. L.I. Se&. VOL 
. &be Philofophical Transations von D.Mead. N. 323. 


p. 433. Die Hiftorie ber Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten 1699. p. 55. 


527. nn 
| ift nichts gefährlicher, als eine ſolche Wun⸗ 
be welche, über lang ober kurtz, die beſchrie⸗ 


bene toͤdtliche Zufaͤlle folgen. Dieſes ift noch) mehr 
zu beforgen, wann dieRaferen in dem beiffenden Thier 


: bereits heftig ift. Patienten, beh denen Die Kranck⸗ 
heit überhand genommen hat, und, die ſchon ra⸗ 


ſen, werden ſehr ſelten curiret. 


9. 528. 
Um dieiblen Folgen. von einer dergleichen Wun⸗ 
de, ‚abzuwenden, foll der Ehirurgus, ohne Anftand, 


‚alles thun, mas oben, bey dem Biß derer Dttern, 
angerathen worden, (519) weil auch hier auf dieſe 
Chirurgiſche Cur mehr, als auf innerliche Medica⸗ 
‚mente, zu traue ſt. ‚Mur ift bier nicht-erlauber, 
‚eine.folche Wunde mit dem Munde austuziehen, 


woburch derjenige, fo folches verrichten ivoflte, ges 


wiß mit gleicher Raferey befallen winde. Man fol 


zu gleicher Zeit den Pariertten in das ‘Bette bringen, 
ihn warm zudecken, und demſelben einen fo genannten - 


\ | Heſt⸗Eßig , (acetum bezoardicum) mit vielen Waſ⸗ 


fer, nehmen laſſen, damit er anfange zu ſchwitzen. 
Auch kann man ihn, den Schweiß zu befoͤrdern, in 
ein lauhes Bad fegen.. Nachdem er geſchwitzet, fol 
"man ihn, iedoch nicht anders, als mit fühlenden 
Medicamenten, (antiphlogiftica 67) lariren. Der 
Patien ri fich. hi, und Dabey gut Diaet, hal⸗ 

Gg ten, 


266 Vergifftete Wunden. 
ten, dergleichen oben, (1) bey der Entzimbung, tes 
commendire worden. Auch fann man fleißig Eiys 
fliere, von Sefter-:Waffer, mit Oxymelle und ‚gerei» 
nie Salpeter, brauchen. : | 
$. 529. 
" Das meifte Bertrauen aber ſetet man, og langer 
Zeit € ger, darauf, daß man einen folchen gebiflenen 
Menfchen in die See werffe, und dafelbft eine Zeit. 
Yang mis Gewalt unter dem Waffer Halte. Es muß 
dieſes mit einer Gewalt, und, von Seiten des 
Patienten, mit Furcht, gefehehen, wodurch vielleicht 


die dee der Wafler- Furcht curiret werben — 


Dieſes wird einige mahl wiederholet, und der 


tient allezeit, nach dieſen kalten Bad, in das et 


gebracht, und die Tranfpiration beförbert.(528.) * 

S Es dienet bier zu unterfuchen, 06 das &ee:Mafler, vor 
ander ſuͤſſen Waſſer, mas voraus babe, ‚weiches 
zweifelhaft zu feyn ſcheinet. Auch hier iſt zu mercen 
was oben (sıg*) Yu worden, 


$. 
Wann aber ber Patient bon wurckich mit der 
Reondheie befallen werben, iſt die Eur. allezeit 


‚zweifelhaft. Man foll ihm oft und viel Ader 


loffen, wodurch einige mahl Patienten ‚genefen.* 
Auch dienen Fühlende Einftiere, (528) welche in we⸗ 


‚niger Duantitaet, aber oft, gefeget werden folleg, 


Innerliche Medicamente kann der Patient, weiler 
nicht fehlingen Fann, wenig nehmen. 


* &iehe die Tranfartioneg N. 448. Obf. vr p- 274. ' 


“ Man hat dem Patienten innerhalb wenig Lagen 120. 
Ungen Blut abgezapfet. Hierzu kommet auch das 
oben (524°) me Erempel, 


$. 536, | 
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PR $. 
Weil man doch, bey — — dehbereten Falen, 
etwas wagen kann, haben einige einen ſolchen mit 


der Waſſer· Furcht bereits behafteten Patienten an 


einen Pfahl gebunden, und mir einer groſſen Menge 
Waſſer begoſſen, oder mit Gewalt in eine Wanne 


mit Waffer geleget, worauf die Hefftigften Convul⸗ 


ſionen entſtanden. Auf diefe find. die Patienten in - 
Ohnmacht gefallen, hierdurch aber curivet worden, 
daß ſie, als ſie wieder zu fichfelber fommen, das - 


Walker vertragen koͤnnen. * Ein anderer, ben 
man ebenfalls in eine Wanne mit Wafler geleget, iſt, 
‚nad heftigen Eonvulfionen, verftorben, ** 
2 van Helmont in Idea demente $. 7. in Ope- 
Aus p. 327. und die Hiftorie der Academie derer Wiſ⸗ 
83 An.1696.p.58. - 
 Qsiche die bereite angeführten Anmerdungen des D. 


Mead inshe Tranfattions No. 323. P- 43. in loncs 
Abridgment Vol, V.p. 368, 


. " f vn 
; er een er i j ’ S. 532, . - ir 


A andere, ſonſt als gewiſſe  fpecifica) Mic 
angelobte, Mebicamente fcheinen zweifelhaft m 
feum. ‚Nur einige von denen, welche die Neuern 

recommandiret, anzuführen ‚folk vergleichen Kranck- 
Heit in Ungarn, mit denen innerlich ‚gegebenen 
Spanifchen Fliegen ſeyn curirer worden, — Enge⸗ 
land at man großes Aufheben pon des ampiers 
Huiver gemacht. **Andere wollen beſonders gute 
WMWirckung von dem Turpetho miuerali angemercket 

aben. en Moch ändere, welche gläuben, daß 


die Natur dieſes Giffts in kieinen Wuͤrmern beſtehet, 


Er 2** V Gg 2 loben 


. 


468 - Vergifftete Wunden. 
loben bier das Vnguentum Neapolitanum, u... 
welches fie auf die Wunde, und um diefelbe herum, 


zum öftern fehmieren laffen. 
* Siehe Mead of Poifans p. 94 bie Ephem. Nat. Cur. 


. Dec. I. Anno I. Obf. 133. p. aas. 


* Dieſes Pulver, welches bereits, iedoch in veränderter 


Dofi, in denen Tranfationibus No. 237. und in 


. tbe Abridgment Vol. II. p. 234- beſchrieben, her: | 


nad) aber von dem SKerrii‘D. Mead und von‘ D. [ 
Sloane gerühmet ift, beſtehet aus dem wohl getrod⸗ 
neten Kraut, welches Raius Lichenem cinereum ter. 
reſtrein nennet, und aus Pfeffer, Ein Loth von dem 
Kraut, und zwey Quentgen-von dem Pfeffer , werden 
in 4. Theile getheilet, davon derjenige, ſo gebiſſen wor⸗ 
den, alle Morgen, fruͤh nuͤchtern, eine Doſin einnimmet; 
und warme Milch darauf trincket, hierauf aber in-das _ 
kalte Bad gehet, und auf dieſe Arteinen Momnth lang 


. continuiret. Vor diefer Eur laͤſſet man den —— | 


ten ohngefähr zo. Ungen Blur. Bey dem ab 


‚muß man zuleßt denfelben allemahl auch mit. der * | 


unter das Waſſer tauchen. Wann. dieles aber geſchehen, 
foll man denfelden gleich wieder aus dem Waſſer neh⸗ 
men, den Kopf wohl abtrocknen, und ihn in ein Bette 


bringen: Nach Verlauff dieſes Wonaths, ſoll er moch 


vierzehen Tage lang, allezeit über den driften Tag, 


“ baden. Siehe die Bibliorbeque Britannigue T.VIR 


P.1. 8 206. und the Philofopbical Tran Yaltions No, 


u Siehe Bietvon a new Method. of —— and 


euring the Madnes caufed by tbe Bizeof a mad Do 
by Rob. larmes, London, 1734: Deßgleichen 
Manſuct. No. Aqu. p.244. Es beſtehet dieſes aus 
dem Turpetho minerali ; durch welche‘, wir der D. 
James, : sin Wedicus in Liekfielch, in einer Epiſtel an 
Boerhaaven verſichert, nicht. nur tolle Hunde, ſondern 


auch bereits mit der Waſſ wände befallen Menschen, 


. curiret worden. 


nk | RES “Side 
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wre Sicht eines Mediei zu Bourdeaux M. Defauls 
Diflertation fur la Rage fo daſelbſt An. 1733. gedrucket 
worden. Als wegen vieler rafender Wolffe und Hun⸗ 

de, ſo Leute gebiſſen, dieſe Kranckheit zu Bourdeang 
ſehr gemein war, und verſchledene ohne Nutzen dag 
Baden in der See gebrauchet hatten, kam der Autor, 
nach dieſer vorgefaßten Meinung, auf die Gedancken, 
daß der Mercurius auch gegen dieſes Gifft, wie gegen 
ander Ungeziefer, eine beſondere Kraft haben muͤſſe. 
Er wurde darinmen beſtaͤrcket, als er ſahe, daß das 
beruͤhmte ‘Pulver, welches Julius Palmarius deMor:. 

bis contagioſis, Libro de morfu canis rabidi, Cap. 

* III. befchzieben, und welchem man zeithero groſſe Krafft 
beygeleget, auch aus felchen bittern Kräutern beftebe, 
welche die Würmer tödten Finnen. Er hat alfo die Leu⸗ 
te, voie fonff, baden laffen, ihnen auch von nur gedachten : 

Pulver, zu welchen er noch BieCorallinam gefeßet, täg> 
lich frähmorgens ein Quentgen,, und zwar 30. Tage 
lang, nehmen, und daben zugleich ven erſten Tag zwey 
Quentgen von feiner Salbe in die Wunde, und um bey⸗ 
de Theile wohl einreiben,, und damit alledrey, zuletzt 

- vier, Tage continuiren laffen , bis zwey, oder drey , Ute 
* Ken von biefer Salbe verbrauchet worden. Diefe aber . 

- beftehet aus Qveckſilber, welches wieder aus dem Kings 
‚ber erwecket worden, aus Wienfchen: Fett, und Schwe eins 

Schmeer, vor iedem gleich viel. Es hat derfelbe auch Er: 

fahrungen beygefüget, wo allem Anfehen nach, Die gebifs 

ſeenen Leute hierdurch gegen bag Gifft verwahret wor⸗ 
den. Die Erfahrung wird lehren, wie viel man ſich auf 
alle dieſe Mittel verlaſſen koͤnne. / 


I Ruf Wunden. 


$. 533. — 
* allen Wunden erfordern feine mehr Auf- - 
| merckſamkeit, als bie Kopf-Wunden, bey 
| 983 welchen \ 


w 


X 
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welchen fich fogar vielerfen Zufälte, und Beränberuns 
an eräugnen. Wir begreiffen aber hierunter auch 

e Quetfhungen, (Contulio ) Berlegungen und 
ee der Hirnfchaale, welche: legtern die "Alten 
ſonſt zu denen Weinbeachen zyhlet haben. 


$. 

An dem obern Theil des Kopfes ( denn von n denen 
Wunden in dem Geſichte wollen wir beſonders han⸗ 
deln) koͤnnen folgende Theile beſchaͤdiget werden. Die 
Haut mit ihrer cuticula, das darunter liegende zarte 
und wenige Fett, die Muſculn, derfelben tendines 
und eine aponeurofis, welche von diefen ihren Ur⸗ 
fprung bat, und ſich über den gangen Kopf hinziehet, 
Das Pericranium, welches aus zwey dünnen Haͤut⸗ 
gen beſteht, davon die äußere, welche das eigentliche 
pericranium iſt, auch die muſculos temporales be- 
decket; die andre aber, welche die neuern perioſtium 
nennen, unmittelbar. auf der Hirnſchale lieget. Dies 
fe letztere hat zwey beinerne Blaͤtgen (laminae) davon 
das innere, weil es ſehr duͤnne iſt, und leicht brechen 
oder ſpringen kann, das glaͤſerne genennet wird. 
(vitrea) Zwiſchen beyden iſt ein blutiges Marck, 
(diploe) auch ſind in der Hirnſchaale die Sucuren, 
Die innwendigen proceflus, undan der Stirne bie 
Höhlen (finus frontales) zu mercken. Unter ber 
Hirnſchaale liegen die Haͤute, als die harte Hirn⸗ 
Haut (dura mater) mit ihren abfonderlichen Pulß⸗ 
Adern, und mit denen Canaͤlen, durch welche das 
Blut von dem Gehirn, wieder nach dem Hertzen ge⸗ 
bracht wird. (ſinus venofi) Die diinne Hirn-Hant 

(pia mater) zwifchen welchen beyden ein fehr zartes 
166 nn G], ́webe 
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Gewebe iſt. (unieas arachnoides) Endlich iſt das 
Gehirn (cerebrum) das kleine Gehirn. (cerebellum) 


In beyden iſt zweyerley Subſtantz. Die aͤußerſte 


| at dundier und. fefter (ſubſtantia corticalis, ) die 


innere ift weiſſer und zärter (ſubſtantis medullaris.) 
Zu. diefen Eommen die Pulß-Adern von denen caro- 
tidibus internis, und von denen vertebralibus, die ° 


= - fich vielfältig verginigen, (anaftomofis) Unter dem 
Gehirn und kleinen Gehirn find verfchiedene Höhlen 


(ventrieuli) welche auch mit der erſtern Subftang 


_ überjögen find. In dieſen findet man auch die 


piam matrem und eine Menge kleiner Pulß. Adern. 


vylexus choroideus) Die innere Subftang formiret 


endlich das laͤnglichte Marck, (medulla oblengata) 
welches ſich in das Ruͤck⸗ Macd, (medulla ſpinalis) 
endiget. An allen dieſen Theilen und auch an dem 


J Hiruſchedel unter dem Gehirn (baſis caluariae) 
kommen allerley nach ihrer Beſchaffenheit und Wuͤr⸗ 


ung ſehr verſchiedene Wunden, Bruͤche, und an 
Dre Schäden vor, welche der Chirurgus kennen 


muß, und welche er auch zum Theil euriren kann. | 


9. 335. Ä 
Bey -allen Verletzungen an dem Kopfe, iſt die 


erfte Srage, ob nur die äußern Theile, oder auch 


der Hirnſchedel felbft, und was umter' demfelben fies 
get, befchäbiget fen ?. melches zu erfennen oftmahls 


ſchwer ift, indem feine Art derer Schäden fo betruͤg⸗ 


ö 
N 
L 
| 


lcch ſind, als Kopf · Wunden, Man urtheilet, daß nur 


bie äuffern Theile gelitten haben, aus der Befchaf: 
fenheit, Figur, Schwere, "Bewegung und Gewalt 
besjenigen, womit bie Verletzung zugefüger worden: 
Gs 4 wenn 


\ 


4 Kopf Wunden, 


Wenn man ben verwundeten Theil an dem Kepfe, 


und fonderlid) deflen Figur, betrachtet ; * wenn 
fid) Eeine bedendlichen Zufälle eräugnen. ** End 


lich giebt auch ſowohl das Geſichte, als auch die 


Sonde dieſes zu erkennen. 


.* Wenn an einem ſehr erhabenen Thel z. E. an ben 
obern Theil der Stirne eine lange Wunde gehauen 
iſt, kann man urtheilen, daß auch die Hirnſchaale, 
Pa unter derſelben gelegenen Theile verlegt ſeyn 

mwuͤſſen 

,  Diefe Zufaͤlle, auf die man hauptſachlich acht ha⸗ 
ben muß, ſind zweyerley, einige eraͤugnen ſich ſo fort 
nach beygebrachter Verletzung, andere eine Zeit, auch 
vielmahl lange hernach. Es ſind aber die erſten Zu⸗ 


fälle folgende: Schwindel, Klingen der Ohren, Vers, 


dundlung und Feuer vor denen Augen, Ohnmacht, 
indem auch der Verwundete ſich nicht halten kann, 
fondern zu Soden fället, Brechen, da er infonderheir 
viel Salle answirft. Ueberdiß wenn ihm Blut aus 
denen Ohren, Mund und Naſe herausſchieſſet, auch 
wenn er Sprache und fowohl innere als aͤuſſere 
Sinnen gang oder zum Theil verliehret. Die ans 
bern Zufälle beftehen in Kopf: Schmergen, Schweere 
in dem Haupt, Schwindel, Ohnmacht, Fieber, in Ver⸗ 
ruͤckung des Verſtandes, (delirium) beftändigem 
Schlummer, oder auch feſtem Schlaf, wenn die Aus 
gen flier ausfehen, oder mit Geſchwindigkeit und 
Heftigkeit in dem Kopf beweget, oder auch entzuͤn⸗ 
det werden, Eopnvulfionen, Lähmung, wenn der 
Patient den Stuhl undUrin ohnvermerckt gehen läßet. 
Hierzu kommen auch die andern zu erſt beſchriebnen 


— 


Zufaͤlle meiſtentheils wieder, die fo denn, wenn ſie 


nachkommen, allegeit viel gefährlicher zu ſeyn pflegen. 
Wenn bey einer Wunde gleich anfangs Feine Zufä 
find, oder auch diefe Bald wieder überhingehen, und 


hierauf ber ‚Patient fich wohl befindet, iſt es 3 


\ 
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wwar nicht unttuͤgliches, doch wahrſcheinliches Kenn⸗ 
zeichen, daß weder der Hirnſchedel, noch die unter 
decnſelben liegenden Theile beſchaͤdiget find. Denn oft⸗ 

miabls traͤgt es ſich dennoch zu, daß bey der Verwundung 


\ ſelbſt, und zwar bloß und allein durch eine ſtarcke 


Erſchuͤtterung des Gehirns die heftigſten Zufaͤlle ent⸗ 
ſtehen, die ſich aber bald verliehren, und feine Folge 
baben. Hingegen find auch nicht felten, wenn ſchon 
der Hirnſchedel gebrochen, und das Gehirn felber mit 
ſeiner Haut heftig beſchaͤdiget worden, anfangs gar 
Seine Zufälle dabey, fo, daß die Umftände vielmahl 
den mfahrenften Chirurgum fiher machen koͤnnen. 
Man hat Hiervon ſebr viel Erempel, ein paar aber 
die fehr merckwuͤrdig find, fiehe in M. Brifleau, fix 
Obfervations, welche von neuem an des Palin Ana- 
somie Chirurgicale angedruckt find. Obferv. 1. und 
in der von einem Chirurgo zu Avignon M. Manne 
 bafelbfl 1729. herausgegebnen Obfervation deChirur- 
gie aufujer d’uneplaye ala Tete. Noch einean: 
dre in dem bey den legten Tractätgen angebruckten 
Schreiben des M. de la Peyronie an den Autorem. 
pag.ı4. Sa man hat angemercket, daß bey großen 
Frädıen in dem Hirnſchedel, wenn auch gleich die 
darunter liegenden Theile fehr- befchädiget worden, fich 
anfangs. wenigere Zufälle eräugnet haben, als: wenn 
der Hirnſchedel nur kleine Riffe bekommen, oder auch 
gant geblieben iſt. Siehe de la Faye uͤber den Di- 
onis 9.496. welcher von denen Urſachen und Unter⸗ 
ſchied diefer Zufälle, meines Willens, am deutlichften 
Gefchrieben. Es kommen aber die erfien Zufälle, weis 
he ſogleich auf die Verwundung folgen, wie fchon 
gefagt, von der Bewegung und Erſchuͤtterung des 
Gehirns. Aus biefer aber kann auch wieder zwey⸗ 
erley entftehen. - Denn entweder verliehren die zars 
ten Gefäße und Zäßern des Gehirns hierdurch ihre 
natuͤrliche und lebendige Krafft (34) daß vermuthlich 
in denenfelben der Umtris derer. alfubile ten | 
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ge gehindert wird, ats welches daraus abzunchmen, 
weil yu weiten, nad) einer folchen Erſchuͤtterung dee 
Kopfes auf einmahl, und in einem Augenblick alle . 
Empfindung und Bewegung, fo aus dem Gehirn und 
kleinen Gehirn (entephalum) ihren Urfprung bat, 
unterbrochen wird, alles Leben aufhört, und zwar fo, 

daß man nach den Tod, weder in dem Kopfe und 
Ruͤckmarck, noch Font, die geringfte Verlegung oder ' 
Veränderung fpühren karin. Bor vielen Jahren fchlus 

ge einen Mann, ein vonder Höhe herunter gervakffiner 
Woll⸗Sack zu Boden, fo daß er gleich auf der Stelle 

todt bliebe. Bey der Seetion war in dem Kopf und 
Ruͤck Marck, weder von innen, noch von auffen das 
geringfte wiedernatürliche zu fpühren. - Dergleichen 
Erempel Tiefet man auch in der Hiſtorie der Academie 
derer Wiflenfchaften A. 7705. p. 68. Eirjunger ſtarcker 
Kerl, der gerädert werben folte, hielte die Hände auf dem. 
Rüden zufammen, trat funfzehn Schritt zuruͤck, und 

lief, mit aͤuſſerſter Gewalt, mit dem Kopf wieder bie 
Mauer, fo. daß er gleich tode zu Boden ſiel. Man 

- "  fande bey der Section äußerlich und innerlich nicht dag 
Geringſte von einer. Wurde, feine Ertravafation noch 
ſonſt etwas, nur faͤllete das Gehirn die Hirnſchaale 
nicht recht aus, fondern hatte ſich gleihfam etwas zus 
faınmen geſetzet. Das andre, was von dieſer 
Erſchuͤtterung des Gehirns entftchen kann, ift, daß 
auch Hiervon, wie es fonft zu gefchehen nfleget, wenn 

der Hirnfchädel gebrochen ift, die darunter liegenden 
Blutgefäße zureiflen, da fo denn das Blut ausflieflet, 

das Gehirn druͤcket, auch zuletzt faulet, oder in Mas 
terie verroandele wird, und auf beyderley Art Zus 

: fälle erreget. Hiervon fiehe, unter vielen andern, 
einSgempel faGarengeot angemercket, in denen Nach⸗ 
richten der Academie der Chirurgie pag. 205. in 4to 

wo von einer Maulfchelle, unter der Hirnfchaale ohne 
die geringfte Verlegung derfelben eine große Menge 
Gebluͤt, aus zerriſſenen Sefäßen emganien geweſen; 
wovon 
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den eilfften Tag verflörben. Andre merefrvürdigeirem> 


ung 


pel von den gelebeten Herrn Mauchart, fiche in des 
then Ephemeridibus Nat. Cur. Cent, IX. Ob. 40. 
p. 137. Siehe auch Eliae Camerarii Diflert. deVomica 
Cerebri, Tuͤbingen 1711. Well aber diefer Ausflug des 
Ghebhites; oder auch anderer Feuchtigkeiten ‚ näch der 


Groͤße derer zuriffenen Pat » Adern bald geſchwinder, 
bald langſamer gefchlehet,offenbahren fich die Zufaͤlle zus 


weilen, bald nach der Verwundung, vielmahl aber auch 
ſehr lange darnach, und offt nur wenig Stunden vor 
dem Tod, zumahl, wenn des aus denen zarten Gefaͤßen 


ausgetretenen Gebluͤtes, oder, der hieraus entſtandenen 


Materie, nur wenig ift, and nicht fowohldermit, weil 
fie das Gehirn druͤcken, ſondern, weil fie fanlen, Zus 


fälle „ befonders Fieber, Entzündung und Eonvulfios 
nen verurfachen.. &iche dergleichen unter andern in 


denen Nachrichten ber Acadernie der Chirurgie 
p.215. Weber die Zufälle, fo von Erſchuͤtterung des 


—Geehirns entſtehen, fommen andre , wenm daffelbe ges 

brucket, unddie Circulation derer Säfte in demſelben 
gehindert wird. Es wird aber das Gehirn (encepha- 
hum) gedruͤcket, theils, wie bereits geſetzet worden, 


von dem aus denen zuriſſenen Gefaͤſſen ausgefloſſenen 


What, auch andern Saͤfften, theils auch von denen 


mit, und zuweilen ohne Bruch, niedergedruͤckten Bei⸗ 
nen. Die ausgefloßne Feuchtigkeit lieget ſo denn, 
entweder unter der Hirnſchaale auf der dura matre. 
oder zwiſchen dieſer und der pia matre, oder in denen 


‚ ventrieulis, oder and) unter der medulla oblongata, 
auf dem unterften Theil des Hirnfchedels. Das Blut 
j > Kauft zumeilen geſchwinder und ſtaͤrcker, auch oftmahls 


nur fehr langfam aus denen zuriffenen Gefäßen. Dies 
fe werden entiveder , wie ſchon geſagt, durch die Er⸗ 
fehütterung des Gehirns allein, oder auch, welches 


die gewoͤhnlichſte Urfache iſt, dadurch zuriſſen, wenn 


Die Hirnſchaale zubrochen wird. Wenn das Gehirn 
gebrudt 


wovon auch die Merſon in einen Schlaff gefallen und 
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gehruckt wird, verliehret der Patient die Gedancken, 
Faͤllet ig einen Schlaff, wird gelaͤhmet, bekommet 
Convulſionen und Fieber. Es iſt aber ein groſſer Un⸗ 
terſchied unter dem Gehitn und kleinen Gehirn (ce- 
ı rebellum.) Wenn diefes leßtere gedruckt wird, bie 
ren, wie die vielfältige Erfahrung gelehrt, Die zu dem 
Leben noͤthige Bewegungen (motus vitales) des 
Hertzen, ber Lunge, derer Daͤrme (motus periſtalti- 
es) auf, und erfolget ein geſchwinder Tob. Wenn 
aber das Gehien von etwas gepreſſet wird, werden 
dieſe zu dem Leben gehörende Bewegungen insgemein 
Anfangs ſtaͤrcker, indem ein Fieber entftebet, allein 
alte innere und äußere Sinnen vergehen, alle Des 
wegung derer Muſculn, die nah uniern Willen . 
geſchiehet, wird unterbrochen, und ber ‘Patient liegt ' 
in einem tiefen Schlaf, woraus er nicht. wieder er⸗ 
wecket werden kann, fo lange dasjenige, was das Ges 
Bien drucket, nicht bey Seite .gefchaffer wird. Es if 
alſo wohl zu mercken, daß nach einer bergleichen Wuns 
be, ‚oder Beichädigung des Kopfes, der Patient aus 
zweyerleyllrſachen denBerftand, Empfindung und Bes 
wegung verliehre. Anfangs von der Erfhütterungdes 
Gehirns, welches ſich aber insgemein bald, aberdcch - 
auch zuweilen nach einiger Zeit, und. erft nach etlichen 
Tagen wieder Ändert, .fo,daß der Patieut wieder zu ſich 
felber fommt , bernad) , wenn das Gehirn durch etwas 
gedrückt worden. DieZeit, wenn ſich dieſe Zufaͤlle eraͤug⸗ 
nen, giebt auch die Urſache zu erkennen. Es kann aber 
doch auch geſchehen, daß beyde zuſammen kommen, und 
daß dieſe Schlaffſucht gleich anfangs, nach der Ver⸗ 
letzung von der Erſchuͤtterung entſtehe, daß aber fo, 
denn auch das nad) und nach extravaſirte Blut dazu 
fomme. Bon diefem Unterſchied findet man viel mit 
Exempeln erläuterte Anmerckungen in denen Nach⸗ 
‚zichten der Academie der Chirurgie p. 199. iqq. Wenn 
aber durch gebrochne Beine, und deren Splitter , fo 
wohl auch durch ſcharf gewordene und faulende m 


‚ an; Safe; “ en 
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terie die: dura mater, öher die ſubſtantia medul- 
‚laris des‘ Gehirns irtitiret woorben, entfichen mehrens 
theils daraus Convulſionen und Fieber. Wir haben - 
vot noͤthig gehalten, biefes zum voraus zu erihnern, 
weil dadurch viel Zufälle, fo ſich bey KRopfs Wunden 
eräugnen, und die Urfachen, woraus fie entſtehen, 
>. iwrein Seller Licht geſetzet werden. Auch kann man 
*  : folglich urtheilen, warum auch die hefftigſten Zufälle, 
. die fogleich.bey.gefchehenen Verleßungen wahrgenom⸗ 
vor verden, vielmghls weniger Gefahr haben, als die, 
welche fich nach einiger Zeit, oder auch lange darnach, 
und vielmabl erfi nach viel Tagen- und Wochen. ers 
aͤugnen. Won diefen legte Umſtand hat Paauius ein 
befonder merckwuͤrdig Exempel in Succenturiatu Ana. 
tomico pag. $2. Fin Mann wird hey dem Trunck mit 
einer zinnernen Kanne auf die rechte Seite des KRopfeg, 
— nicht weit von dem muſeulo temporai i 
gewoͤrffen. Der Chirurgus eutbloſſet burkh einen 
Chair. den Hirnſchqaͤdel, ſindet .aber in dem Bein 
.. feinen Bruch. Er beilet es alfo wieder zu, dee 
Patient befindet ſich vollfommen wohl. Nach zehn 
Monathen uͤberfaͤllet dieſen in waͤhrenden Gehen ein 
. Schwindel, er faͤllt zu Boden, und ſtirbt bald’darauf. 
. Bey der Section war das Bein an dem verletzten 
5: Drtegenp-faul, und hatte die Faulung auch die du- 
ram matrem angegriffen. Cs ift auch aus dieſem 
allen leicht die Urſache zu finden, warum das Fieber fo 
gefaͤhrlich fen, welches erſt nad) dem fiebenden Tog „ 
dgleidien Kunden ſchaset. J 


9 . 36. F 

We aber dieſe Kennzeichen allezeit ungewiß und 

etrüglich find ſoll man bey denen Kopf- Wunden 
auch beh, dem Anſehen nach leichten Berlegungen, ; 

niemahls ficher ſeyn, und wo gewike» voraus far 

aenoberwerfprechen. · 0 a 
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® Daß die.stoßen Wunden, Vruͤche, Duetfhungen, 
auch Befchädigungen des Gehirnes ſeibſt, vieimahl bie 
eerxſten Tage, ja auch wohl gar keine bedencklichen Zus 
fälle verurſachen und gluͤcklich curiret werden, davon 
liefet man in denen Autoribus unhliche —* 
w Ein a, wie eine leichte Verletzung, vn wohl 
hätte können euriret werden , darum, well man nicht. 
acht darauf gegeben, endlich dem Tod verurſachet, 
hfiehe in la Motte Traite de Chirurgie Tal. a ıy0. 
u 2. DE 
$g&. 537. PP 
Dieſe iſt um ſo viel deſto nörhiger, % die 
Stfahrung gelehrt, daB auch gang geringe Wuhden, 
durch weiche nur die äußern Häute gu dem Kopfe 
ohne Bruch der Hirnſchale, ober Verletzung ber 
darunter liegenden Theile beſhadigererden die ge⸗ 
faͤhrlichſten Zufälte'erregen föninen. * ‚esta Fanneine 
heftige Entzuͤndung in denen tendinibus, ** yndin 
Der (534) befchriebenen: ‚aponeurofi eusflehpn ‚ Wels 
de darum gefährlich ift, weil dadurch die Merven 
bes fuͤnften und fiebenden Paares ; und zwar nahe 
bey dem’ Behirne, wo fie ihre Ka haben, 
erreget werben, woraus heftige-Sc mergen und Con⸗ 
vulfionen fommen können... Das innere Beinhaͤut⸗ 


gen (perioſtium) fo unmittelbar über den Sin» 


ſchaͤdel lieget, Hänger mit der dtiramatre, vermittelſt 
deren Nerven, und Blut » Gefäßen, belonber® an 
denen S Sururen jufammen. Wir wiſſen auch , daß 
Das fogenannte Blätgen ober das Haͤutgen, wel . 
ches bey denen Kindern ben Wirbel ausmacht {Fons 

* aus dieſen beyden beſteha. So bar: 
| au 
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auch die vielen Blut⸗Gefaͤße, die in ber. dipioe, zu⸗ 
ſehen, ſind, ihren Uvfprung,theils von dem periera 
aio, theils von der dura mätre, und dieſer ihren 
Gefäßen... Es kann ſich alfo zutragen, daß, wenn 
äußerliche Theile entzündet. werben, dieſe Entzim- 
ung vermittelſt denen, Nerven und Bi Gefaͤßen, 
‚auch die immern Theike, befondere die-durnn ma: 
trem ergreifſe und. anſtecke, welches deſto eher ge 
ſchiehet, wenn eine groſſo Quetſchung dabey, oder 
hie Wunde in der Haut gruͤßer, als die in der 2 
nevroſi iſt. Von eingm heftigen Stoß, und 
won derghichen · Urſaches kann eine Verſtopffig 
und Faͤulung in ber diplaneneftehen, wie unten pe 
schgetmerden. or. 

* Siehe Garengeot des Operasions Tom. II. p. 108. 

befonders aber die Academie der Chirurgie, p. 244. - 

we die Alten haberi aus diefer Urfachen die Wunden dẽs 
Muſeculi temporalis vor-tödtlich, oder ſehr gefaͤhrlich 
gehalten, und fich: wicht seixanet unter derifelben in 


u 84 eben ein Exempel ãn ie Dran Of: NL, T. r 
p- 179. i 

a, IT 
en man aber au allen Umftänden. ( 5 
uͤberzeuget iſt, daß nur die aͤußere mit Haaren be⸗ 
wachſene Haut* und. zwar ‚mit einenn ſcharffſchnei⸗ 
denden Degen verwundet worden, hat die Cur kei⸗ 
ne Schwierigkeit. Man foll den Theil, fo fort ra⸗ 
ſiren, die Wunde auswiſchen, die Ränder betfelben 
an eingnder ‚anziehen, welches hier mit denen Heft- 
‚Pfloftern, (398) nicht gutmit Nabe und. Fa⸗ 
“ben, (400, 40) am beften aber mis der Vereinigen« 
' den 


T 


v 
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den Binde; (399) mo fich diefe anbringen’ laßer, 


gefchiehet, und ſodann entweder trucken (403) oder 
mit balfamifhen Mitteln (403) verbinden, Dei 
Verband aber etliche Tage liegen laßen,. (406) 
Wo man bie vereinigende Binde nicht anbringen 
kann, brauchet man eine andre Kopf⸗Binde, als 
die Schleuder, den Ktebs bes Galeni, auch Das 
Pleine conure chef. Man leget aber auf die beyden 
Raͤnder der Wunde etwas dicke Eompreflen an, um 
ſie an einander an zuziehen, welches doch auch bier 
ohne ſtarckes Drucken geſchehen muß, Wenn bey 
einer folchen Wunde eine Bulß-Ader verkögerift, ſoll 
man die Wunde laffen ‚ausbluten, (429) bernad) 
_ bie Pulß-Ader eine Zeitlang mit dem Finger zubab 
sen, und fie mit truckner Carpey zuſammendruͤcken. 
- Mann kann die Extremitaͤt der Pulß⸗ Ader etwas mit 
einem Nagel kneipen, als wodurch auch das Blut 
eher geſtillet wird. Wenn das Blut noch nicht auf⸗ 
hoͤret zu fließen, muß man auch hier einen halben 
Finger breit von der Wunde die Pulß-Ader unter⸗ 
ftechen und binden. (440) Bey allen diefen Wuns 
ben find alle fette und Splichte Medicamente 
ſqaͤdlich. ** | 


3, Auch iſt —* ein Seunigen, daß die Hienſchaale 
. gantz; geblieben, wern/ die Haare entzwey gehauen 
find. ‚Wenn aber der. Heb tieffer gegangen, find 
bieelben Iusgemein mit in die Bunde hinein ge⸗ 
den 
66 Wider den Mißbrauch derſelben Hat bereits ge 
ſchrichen M. A. Severiuus | in Chirurgie inemiri 
PM... 


= | | | 6, 30 
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Daferne ‚aber mis ben au zugleich Die oben bes 
Fhriebene (534). aponeurofis zufchnitten. ift, kann 
eine Gntzuͤndung entftehen, wenn in Derfelben die 
Wunde Feiner iſt, als Inder Haur(537.) Dieſt kann 
man abwenden, mern mmefo fort mit einenifcharffen 
Meſſer und. deflen: Spige dan Grund ber Wunde 
weiter, und dergeftalt auffchneider, daß Die aponew- 
rofis.und auch das ‚pericranium, wenn daſſelbe 


zugleich verwundet iſt, eben fo weit, als die äußere 


Daun aufgefhnittensfinb... BEE “ 


— 


gr 
Wenn die Haut an einer Sk abgehaiten iſt, ah 


\ Havon ein Theil herunter haͤnget, ſoll man * anheften 


(400,461;403). In demjenigen Stuͤcke, fo herun⸗ 
ter haͤnget, kann man mit der Nadel auch die aponeu- 
roſin, und das pericrahium, d durchftechen, Allein 
auf der andern Seite, wo noch diefe Haͤute auf 


dem Beine aufliegen, foll man die beyden feßtern 
ſchonen, 'und die Nadel mit dem Faden nur durch 


bie äußere Haut durchziehen. Wenn der herunter: 
hangende Lappen etwas geqverfchet iſt, ſoll man ihn 


mit warmen Wein abwaſchen, und hernach hef⸗ 
ten, dabey aber dasjenige, was anderweit gefaget 
worden (405.) wohl in acht nehmen *, 
» % &iehe verfchledene Exempel in la Motte, T.H. obk | 


87. 88. 89. Wenn die Wunde frifch iſt, gehet diefen 
beften auch an, wenn * das Bein bloß iſt. 


9. 
Won denen Ouerfhlunden ohne Wunde, ſo wohl 


eis von gequetichten une an diefen Theil, bes. 
Ä b 


— ſonders 
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ſonders wenn zugleich Lie aponeurofis und das peri- 
cranium verkeßt find, entfliehen allerley Zufäfle, die 
Rofe, (eryfipelas) Entzündung, (phlegmone) 
eine wäfferichte Geſchwulſt, ( oedenra) und auch 
zuweilen eine ind. Geſchwulſt (empbylema);liber- 
Haupt iſt zumereten , deß her Digfe Theile, fo 
wohl von einer bloſſen Quetſchung ohne, als auch 
mit einee Wunde, gleichfam in einem Augenblid, 
und viel eher, auch mehr, aufſchwellen, als alle - 
übrigen. Wiedenn nichts gemöhnticher ift, als daß 
an bem Kopf bey nahe in einem Augenblick große 
‚Beulen auftreten, oder, daß ben einer nicht gar große 
fen Wunden auch) an dem Wirbel und Hinter» 
ften Theil Bes Kopfes das Geſichte und die. Aus 

. genkieder geſchwellen. Die Urfache ift, daß bier - - 
an dem Kopf das Fett nicht öhlicht, und deſſen 

. Gewebe (tunica adipofa) überaus. zarte-ift, wel 
ches zwifchen dem harten “Bein, und ber zaͤhen 
Haut lieget. In diefes zarte und font befchriebene 
Gewebe (40) tritt das aus feinen Gefäflen aus⸗ 
fließende Blut, nebſt andern Säften, und treibef 
daſſelbe, und die darüberliegende Hautauf. Wenn 
eine Wunde fo verbunden wird, daß bie Materie 
nicht gehörig ausfließen kann, tritt fie ebenfalls In 
diefes Gewebe, oder es ſchwellen Die Waſſer⸗Gefaͤße, 
weil die Blut-Abern geprefiet find, (191*) und 
wird eine wäfferichte Geſchwulſt. Endlich wenn in 
Das obgenannre Gewebe die äußere Lufft hinein⸗ 
Dringet,* oder auch/wern Die in demfelben ſtocken⸗ 
den Säffte anfangen zu faulen, und fich aus felben 
die Lufft, durch die immerliche Bewegung und Faus 
nn ung. 


\ 
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kang herausziehet, formiret ſich eine Wind Ge⸗ 
ſchwulſt. (emphyſema) Noch eine andre, niche 
große, aber harte Geſchwulſt, mit Entzündung 
und heftigen Zufällen, entftehet, wenn fich etwas 
Blut oder Materie, unter dergequetfchten aponeu- 
rofi, oder gar unter dem pericranio fammiet. Wenn 


aber die äußerfiche Haut allein entzündet wird, for⸗ 
miret fich eine Roſe, (eryfipelas 166) indem die klei⸗ 


nen Gefäße der Haut. verftopfet, oder, von einer 
ſcharffen Materie erreget und zufanımen gezogen 
werben. (170) ——— 7 


*Wenn ben einer Wunde oder Quetſchung die huffejn das 


Fett (tunica adipoſa) getreten, und eine ſogenannte 
Wind⸗Geſchwulſt vorhanden iſt, erbennet man ſolche 
baraus, wenn bie Geſchwulſt hart, und elaſtiſch iſt, 
dem Finger etwas nachgiebet, dabey aber, wenn 

ſie gedrucket wird, kniſtert und einen Laut von ſich 
giebet. Dieſe Geſchwulſt kann vielerley vperurſa⸗ 
chen. Am gewoͤhnlichſten geſchiehet ſolches bey klei⸗ 
nen Wunden, die in die hohle Bruſt, oder auch in 
die Lufft⸗ Roͤhre geben. Siehe die. Nachrichten der 

Academie derer Wiſſenſchafften 1713. p. y. Imr 
ſoll bey denen Bruſt Wunden geſagt werden. Es ent⸗ 
ſttehet aber auch dieſe Geſchwulſt von Quetſchungen an 
der Duft ohne Wunde. - Siehe Io. Fr. a Wald. 
kirchDif. de fingulariEmphyfenatis hiftoria Lugd. 
1725. Defgleihen von, denen gebrochnen Rips 
pen. An dem Kopf Fommt dieie Geſchwulſt auch zu. 
* kleinen Wunden, wozu die nur beſchriebene Beſchaffen⸗ 
x heitdeszarten und ſehr oͤhlichten Fettes viel beptraͤgt. 
. Ein Exrempel, da an einer Wunde des muſecull 
tempotalis mit einem Bruch der Hirnſchaalt, von 

‚ welcher ein Splitter sie in das Gehirne gedrungen, 
eine ſolche Wind: Geſchwulſt entſtanden daß das 
GBeſichte, und fo gar die Haͤnde eingenemmen 
N H h 2 worden, 


- 


Er_ % —— — 


— — 


434 Kopf Wunden. 


‚ werden, fiehe in denen Nachrichten der Academie ber 


Chirurgie pag.300. Wenn folhe Wunden fange au 
ber kalten Lufft liegen, tritt diefe in die Höhlen. des . 


Fettes, und breitet ſich in felben aus. Diefes ge: 


ni 


ſchwimmen. Auch Kinder, die h 


ſchiehet noch eher, wenn die Chirurgi mit ſondiren 
das fette Gewebe erweitern, und Gelegenheit geben, 


daß die Lufft hineindringe, vum wann fie ſodann 
- die Wunde mit Pflaftern bedecken und hindern , daß 
die Lufft nicht wieder heraus kommen kann. Auch, 


formirer fi fih eine Art einer Wind : Geſchwulſt, wenn 
die dlaftifche Kufft aus denen faulenden Säfften her⸗ 
ausgetzteben. wird, und in bem Fett ſtehen bleibet, 
daher etwas dergleichen offtmahls bey dem Brand 
(Gangraena) befindlich iſt. Dies iſt auch die Urſa⸗ 
che, warum ertrunckene Coͤrper letzt auflauffen und 

ufige und zuſammen⸗ 
fließende Pocken gehabt, bekommen zuweilen derglei⸗ 
chen Geſchwulſt. Siehe Schultzit Diff. de Emphy- 
ſemate, Halae, 1733. Ein Kind, das innwendig in 


‚dem Kopfe Wäffer hatte, befam vor feinem Tode eine 


Geſchwulſt an den Baden, diefe breitete ſich weiter 
und endlich Über dem ganken Leib aus: da aber nach. 
dem Tod die Haut nur an dem Unter : Leibe geöffnet 
wurde, fiel die gantze Geſchwulſt mit einem unerträg 
ficyerr Söftandk: zufammen. In denen Nachrichten der 
Arademie derer Miffenfchafften 1704 pag g Ein 
faft gleiches Erempel von einer bey einer! Kopf- Wunde, 


entſtandenen Wind Geſchwulſt, und fheln Geſtanck 
. wach dem Tode, fiehe in’ Hildand Cent. II. Obf. 22. 
Es kann and) dergleichen Geſchwulſt von feuchter Woh⸗ 
nungq in niedrigen gJimmern entſtehen. Siehe Schül- 


tzir Diff el. Daß die Steifcher t in dem lebendigen Vieh 
dos Met anfblafen'; ‘um die Maft zu befchleunigen, 


iſt auch denen Alten ſchon bekannt —* Siehe 
die Epheni. Nat. Curiof. Cent. I. Obf. 12. pag. 52. _ 
Won einem gruen Waſſer Kopf TR, unten 
et geaget werden, 


f 
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- Wenn aber die darunter liegenden Haͤute, als die; 
| aponeurofis und das pericranium, ohne bie äußere: 
Haut, entzün werden, Bleiben die Ohren frey; 
hingegen ift ſodenn bey einer fo tiefen Entzündung 
- ungleich mehr Schmerg und Sieber, als bey ber 
Roſe. ‚Eine wäfferichte Geſchwulſt (Otdema) erw 


fennet man, wenn man: in dieſelbe Gruben drücken: 


kann, Dieeine Zeitlang ſtehen bleiben... - Die Wind 
BGeſchwulſt iſt härter als das Dedema und beyde find 


ohne alle Hitze oder Entzuͤndung. Es iſt bereits geſagt 


worden, daß, wenn man die Wind. Geſchwulſt druͤcket, 
keine Grube bleibet, und daß dieſelbe einiges Geraͤu⸗ 
ſche mache, und unter dem Icen kniſtere. 


F. 
Wenn von einem äußerlichen Stoß eine Beule 


$ 
Die Reſe (erylp . ſie ihren Si⸗ nur in 
der äußerften Haus hat, erkennet man, wann die Roͤthe 
und Geſchwulſt, auch die Ohren mit einnimmet. (534) 


* 


aufläufft, kann man dieſelbe im Anfange hindern, 


wenn man dieoben (80. 8ı. Jauch wenn es nöthig, 


bie, (66. 67. 68.) befihriebene Mittek anwen« . 


det. Wenn aber die Geſchwulſt bereits formiret 


iſt, muß man diefelbe zu vertheilen trachten. Die 
Chirurgi haben hier, und bey allen Kopf-Wun«. 


... ben viel Vertrauen zu dem emplaftro de betonica, * 


welchem aber pas emplaftrum de camino noch vor⸗ 


zuziehen iſt. Allein, diefe Pflafter haben wenige 


Wuͤrckung. Beſſer find bier Kraͤuter⸗Saͤckgen aus’ 


der Herba abrotani, abfynthis, betonicae, lanendu- 


lae, maioranae,; marubii, meliffäe „ matricarise, 
Sb origani, 


% 
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origani, pelesii  polli montani, rutae, rof- 
marini, ferpilli, ſalviae. Diefe werden in 
Wein nur einwenig aufgekochet, wohl ausg: brucket 


und aufgelegt. Man kann authaus dieſen Spe= 
eiebusein Decoct mit Wein machen, unbin felben 
etwas Seiffeauflöfen, und Davon wohl ausgepreßte 


Umfchläge auflegen. Anſtatt biefer wirb, wenn 
fonft nichts ben der Hand iſt, auch nur Die herba 
'maiorauae mit Urin gefoches und in das- Decoct 
etwas Salmiac gevorffen. Man leget alle dieſe 
Umſchlaͤge auf die bloffe und rafirte Haut. Wo 
aber eine Wunde daben iſt, bedecket man felbige 
vorher mit nur gefagtem Pflafter, und leget biefe 
Saͤckgen oder timfchläge daruͤber. Ks iſt hieben 


In Acht zu nehmen, was oben (84, 85,87.) geſaget 
worden. | 


0... 344 
Daferneaber das Geblüte bereits aus denen zu⸗ 


riſſenen Adern gefloffen, und unter der Haut, apo- 


neurofi oder gar unter bem perigranio fedet, kann 
Daflelbe , wenn es viel iſt, nicht vertheilet werden, 
fondern es find davon allerkey Zufälle zu beſorgen. 
Wenn es unter der oberen Haut lieget , iſt Die Ger 
ſchwulſt nicht fo Hart, und käffer fih drücken; wenn 
es aber unter dem pericranio lieget, iſt fie hart, 
und giebt dem Finger nicht nach. In biefem Falle 
fellman die Haut, und wenn es nöthig ift, auch 
die darunter liegenden Haͤute dergeftalt aufſchneiden 
daß die untere Wunde nicht enger ſey, als die obere, 
(5337. 339.) auch wenn eine Wunde dabey iſt, ſoll 
man ſolche durch den Schnitt erweitern, da fo 


denn 


en; 
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denn vileimahl alle Zufaͤlle aufhören, * ‚* bie Wunde 
wird. hernach, wie gewoͤhnlich geheilet. Man ſoll 
fi wohl fuͤrſehen, daß man in der Geſchwutſt keine 


NPulß/⸗Ader auffchneide. J 
. 19, wieten hat hievon ein mercklich Exempel — 


Siehe auch, was oben (547) aus dem Garengeot 
angefuͤhret worden, und die Academie der Chirurgie 
P. 224. Obf, 24. Wobey zu mercken, daß hier bie 
Wunden mit nichts anders, ale durch den Schuitt 
erweitest werden Finnen s diefelben muͤſſen auch fehr 
keicht- verbunden, und keinesweoges mit bourdonets 
quegeftopffet werden, weil ein feſter Verband Ent: 
aöndung und — Ar erregen fm, 


Wenn ſich aber bickofe (542, 166. einfindet, ſotz 


 ‚mandenKopfrafiren, und die oben (173.174) gelobten 


trockenen Pulver aufſtreuen, die Wunde aber vorher 
dergeſtalt verbinden, daß dieſelbe linde fuppurire, 


und nicht durch etwas, auch nicht durch bie Pulver de. 


tegt und die Suppuration unterbrochen werde. Eine’ 


Wind⸗Geſchwulſt (sgr”) erfordert ehenfalg die oben 
(543) gelobten Kraͤuter⸗Saͤckgen, die aber bien 


nicht fehr naß ſeyn müflen. Man kann, zumahl 
zuleßt, noch etliche zuſammenziehende oder ſtaͤrcken⸗ 


de Species (80, 84,85.) darunter fegen. Die 


befte Huͤlffe ift von einem anhaltenden, moderaten 
Reiben zu hoffen, welches allezeit gegen die Wuns 


de zu gerichtet werden muß. Man fann hierzu 


wollene Tücher brauchen, und dielelben vorher mit 
Weyrauch, Maftir, Benzoe, Colophonium 26 
mit Wachholder-Beerenräuchern. Wenn die ( 
ſchwulſt abnimmt, lege man eine etwas feſte Bin 
Hh de. 
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de an, wozu an dem Kopf die Capeline vor anbern 
geſchickt ift ; von der wäflerichten Geſchwulſt (oede- 
ma) foll unten befonbers gehandelt werben- 

© 0 keine Außerliche Wunde dabey iſt, und eine ſolcht 
Wiild⸗Geſchwulſt entſtehet, iſt zuweilen nöthig, daß 

man vorber ſcariſteire, oder bier und dert Deffnungen 

an der Haut mache, und fodann reibe. Kin merck⸗ 

wuͤrdig Erempel hiervon führt v. Swieten ad $. 

244. p. 399. aus dem Parneo L.X. Cap. 30. an. 
a 546. 

Eine gequerfchte Wunde aber wird durch eine 
linde Suppuration gereiniget und geheilet. Hieriu 
dienen bie oben (411.) angezeigten Mittel, das Dis 

geftio aug Terpeuthin und Eydotter, unfer welches 
man etwas von bem Pulver, ober auch von der 
eflenz des gummi elemi mengen fan. Das 
balflamum Arcaei mit dem. gummi elemi, oder 
mit der eſſentia balfamica, find vor andern dienlic). 
. Man muß ſich auch Hier vor Lufft, Kaͤlte, Naͤſſe, 
und vor allzu fetten und fpirituoefen Medicamenten 
in acht nehmen, \ 


ae 7 

Wenn aber durch eine Wunde, ober auch burch 
eine von dem Chirurgo gemachte Inciſion, das Bein 
bloß, und das perioſtium von demſelben abgeſon⸗ 
dert iſt, hat man eine andre Vorſicht nothig, da⸗ 
mit das ‘Dein wieber mit feiner Haut überzogen 
werde, ohne welches man die Wunde mit Beftand 
‚ nicht heilen kann. Diefeg gefchiehet auf zweyerlen 
‚Art. Weil insgemein, wenn dag perioflium mangelt, 
wenigfteng der Obertheil des Beines abſtirbet, trei⸗ 
bet endlich die Natut, vermittelſt des in denen noch 
le en⸗ 


1 
/ 
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lebendigen Gefäßen des’ Deines, noch circulirenden 


Blutes, den abgeftorbenen Theil,des Krnocheng von 


- dem noch lebenden ab, da fo denn das übrige Bein 
wieder mit einem periollio überzogen wird, wel⸗ 
ches aus denen nur gebachten Gefäßen hervorwaͤch⸗ 
Jet. *. Weil aber diefe Wuͤrckung der Natur, wel⸗ 


he die Ehirurgi eine Epfoliation nennen, eine zim⸗ 


liche Zeit erfordert, hat ein Sranzöfifcher Chirurgus, 


Moni. Bellofte.** ein ander Mittel erfunden, wie 


man ohne dieſe Abfonderung des Todten von dem 
Ledendigen das Bein erhalten und fo fort wieder mie 
einem perioftio verfehen fönne, welches wenigstens 
bey frifchen Wunden das meiſte mahl angeher.*** 


* Das Bein und zumahl deſſen Ober-Fläche hat feine 

J Nahrung, gröften Theils, von denen Gefäßen, bie 
aus dem perioftio in das Bein hinein gehen, und 
vermittel welcher jenes an diefen: fo feft anhänger. 

Alfo, wenn die Gefäße abgeriſſen werben, wird die 
Circulation derey Säffte in dem. Bein, und deflen 


Dber-Fläche aufgehoben, da denn diefes nothwendig 


abfterben muß. Diefer abgeftorbene Theil des Beis 


nes, wird von der Natur durch die beſchriebene Exr⸗ 


[oiacion aufeben die Art abgetrieben, wie, vermitteiſt 

er Suppuration, die weichen Theile, wenn dieſelben 
- mit einer Fäulung oder dem kalten Brand angeftecket 
“ find, von denen lebendigen abgefondert werden. 

®* Bellofte Chirurgien d’ Hofpisal. Chap. XII. 


⸗ 


> 


ser Hierbey ift doch zu erinnern, daß nicht allemahl | 


eine mercliche Exfoliation erfolge, fondern daß auch 
ohne des Belloften Methode dag. bloße Bein zu weilen 
von der Natur alleine wieder miteinem Perioftio vers 
- fehen werde. Diefes gefchiehet vornehmlich, wenn 
die. Wunde no gang friſch, und das Bein, oder 


vielmehr die Enden “derer Eleinen abgeriffenen (es . 


5 ‚füge 
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faͤße in demſelben durch Lufft, Materie, Medica⸗ 
mente, oder was ſonſt hier einen uͤbeln Eindruck 
machen kann, noch nicht veraͤndert worden. Siehe 
bie oben (340*) angeführten Srempel. Dahero man 
hey recht friſchen Bunden auch das pericranium fo fort 
wieder über den bloßen Knochen herüber legen,und mit 
Binden oder Kefften befeftigen fol, Auch find die Beine 
derer Kinder, und jungenLeute, als die nod) eine größes 
re Menge Blut Gefaͤße in fich haben; gefchichter Hier 
zu, als die harten Knochen alter Leute. Chefelden in 
feiner Anatomie of the humane Body Bdit, IV. p. 48. 
und in der Amaramieofthe Ranes Cap i. Tab,VL bat 
ein Exempel von einem Mädgen von neun Jahren, in 
welchen fich die Oeffnung, die mit dem Trepan gemachet 

worden ohne alle Exfoliation in weninTagen wieder mit. 
Calls angefüllet, da fonft der Rand der gebohrtenDeff- 

nung allemahl non der Natur abgeftofien werden muß. 

Diefes ziehet, wiewohl mie es fcheiner, mit Unrecht, 

in Zweiffel, Jo, Douglas iu che. Animadgerfions on 

$be Anatomie of Bones by William Chefelden. Daß 

aber bloße Beine, die auch durch die Eufft, durch die 
Materie, ja gar durch die cariom, bergeftalt ver 
ändert worden, daß fie ganz ſchwartz ausgefehen, auch 
nach langer Zeit roleder von der ratur, ohne merck⸗ 
liche Exfoliation überzogen worden, davon ſiehe 
verfihtedene Erempel in Ruyfch Obf. Anat. Chirurg. 


7 V.p. Il. in Rohault Tyaite des Playes de ba Tete 


pag.to und befonders in denen Nachrichten der Acas 
bemie der Ehirurgie pag. 298. Wenn ein Bein fich ey 
foliren will, wird das äußere abgeftorbene Blaͤttgen 
Buch das aus der Wunde herfürmachfende junge 
Fleiſch, abgeftoffen, Daher das erfte wackelt. Wenn 


aber das Bein fih, ohne merdlicherErfollation,, 
überziehet, verlichret fich das, was von dem Bein abs 


geſtorben iſt nad) und nach unvermercket, und es waͤch⸗ 
“fer um daſſelbe herum ein weißer Rand, welcher 
ſich fefte an dag Bein anſchließet, immer zunimmet. 
— und 
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uunnd endlich eine fefte Narbe formivet. Es jſt nothig, 
daß ein Chirurgus dieſen Umſtand, daß bloſſe und 
todte Beine zuweilen ohne merckliche Exfoliation, wie⸗ 
ber von der Natur koͤnnen bedecket werden, wiſſe, als 
fein er muß diefes wicht als eine Regel , fondernnurale 


- eine Ausnahme von berfelben anfehen ‚ba fih ſolches 
ſehr ſelten zutraͤget. 


: «Wenn alſo das. Bein og und bereits ab» 
geftorbenift, welches legtere man aus Der veränder« 
ten: Sarbe, wenn daffelbe weiß oder gelbe ausfieher, 
erfenzet, muß man diefe Srfoliation, die von Det 
-  Maturgefchiehet, mit Gedult abwarten, welche man 

auch nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde befördern 
kann. Manmuf auf das Bein nichts fettes noch 
. mäßrichtes bringen, von felben bie aus ber Wun⸗ 
De ausflieflende Materie abhalten, auch folches nicht 
Jange an der £ufft liegen laſſen, durch melchen 
alles es geſchehen kanw, daß Das ‘Bein noch tiefer 
yand weiter. in Umfange verändert werde, fon« 
Dern man muß daſſelbe mit trocfner Carpey auch 
mit ſehr fein geriebenen trocknen Pulvern aus Wey⸗ 
rauch, Colophonium, Maſtir, Sarcocolla, Agt- 
ſtein verbinden. Man kann auch diefe Pulver, 
wenn fie aufdas Dein geftveuet worden , mit Bran⸗ 
bewein onfeuchten. 


549 
in dieſe Eyſoichu zu erleichtern radiren ei» 
nige den Hirnfchädel, ober andre brennen ‘ihn mit 
glüenden Eiſen, welches leßtere aber an dem Kopf . 
gefährlich. (537) Das radiren welches mit be« 
ſondern Eifen gefchieher, hann ſtatt haben, wenn 
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das Bein tieff ind bis auf bie diploen verborben iſt. 
Wenn aber der Chirurgus bis auf diefes’ blutige . 


Mark radiret, wird allemahl die obere Fläche da⸗ 

durch wieder verborben. * 

” Zmeilen wird die Erfoliation gehindert , weil die Räns 
der-der Wunde über das Bein gezogen find, oder 
weil das gefunde Bein darüber lieget, da man Lufft 
machen muß, fiche die Academie der Chirurgie 
pag. 397. oo 


. 550. | 

- Ein viel beffer Sie, die Erfoliation, wenn fie 
geſchehen muß , zu befördern, iſt, daß man das ab» 
geftorbene Bein mit einem fpisigen ‘Bohrer, oder 
mit. dem fogenanndten Perforatif-Trepan anboh⸗ 
re, und vielegang nahe aneinander ſtehende Loͤcher 
mache. Diefe Loͤcher ſollen, wenn eg in biefer Ab⸗ 
ficht geſchiehet, bis auf die diploen gehn. Man 
bedecket Das angebohrte Ben mit trockner Carpey, 
ober auch mit nur befchriebenen Pulvern , die in 
wäflerichen Brandewein, ober in can d’ argue- 
Bu/ade können gefochet werden, verbindet daſſelbe 
felten, undnimmetesvor allen, was ihm ſchaden 
fann (558) in acht. Durch die von dem noch 
lebendigen ‘Bein aus Diefen gemachten Oefnungen 
berfürwachfende Blut⸗Gefaͤſſe, wird endlich Der ab- 
geftorbene und ausgetrodfnere Theil abgeftoßen. * 


Man muß fich aber hüten,daß nichts in viefleinentö= - | 


cher komme, welches die zarten hervorkommenden Ge⸗ 
faͤße verderben kann. Solches geſchiehet auch hier 
durch dieLufft, Durch die Materie ver Wunde, Durch 
wäfferichte und Öhlichte. Medicamente, auch) durch 


ftarden, . 
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ſtarcken Brandewein, welcher lettere dieſelben aß 
zuſehr austrocknet.“ 


: WU XI8 eine ſehr dicke und. mit keiner diploe verfehene 


Hirnſchaale mit vielee Mühe war trepaniret worben, 
. wollte die Erfoliation des Nandes auch in drittehalb 
. Monathen nichterfolgen. Diefe zu befördern bohrre 
man das Bloife Bein aufdiefe Art mit dem Perforatifs 
Trepan, da denn in wenig Tagen von denen aus 
wachfenden Gefaͤſſen, das tedte Bein abgeſtoſſen wur« 
de ; indenen Nachrichten der Auen der. Chirurgie 
pag. 294 Br 


-&. 

Allein noch beffer iſt * wenn man. nach des 
Belloſtens Methode die Erfoliatign gar verhindert, 

Diefesfann gefchehen , wenn das Bein gang friſch 


und noch gar nicht oder fehr wenig verändert iſt, 


In dieſem Fall wendet man ebenfalls alleg ab, mag 
dem ‘Bein, und denen an felben noch lebenden Eleinen 


Gefäßen ſchaden kann. (348.550.) Man bohret auf 


| gleiche Art vielean einander ftehende kleine töchergen, 


ploen, bededfet das Bein auf ſchon befchriebene Art 
| mitbefagtenPulvern, Die auch in ſchwachen Brandes 
wein ober in J’cau. d’ arquebufäde koͤnnen gekocht, 
oder nur damit arigefeuchtet werden, und verbindet 
die Wunde fo wenig und fo gefchmwind als möglich. . 
| u Ya 
Es Fann auf) eine Faͤulung inder Diploe ent. 
ftehen , entweder von veneriſchen oder andern böfen 
Safften oder auch, wenn durch eine aͤußekliche 
Gewalt nur das äußere Blaͤtgen des Hirnfchendks 


mit tm. blutigen Marck gequetſchet worden, " 


daß 


bier aber nicht fo tief und nicht völlig bis indieDi- 
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Haß anfangs das Innere Blätgen (lamina vitrea) 
gantz geblieben. Wenn dieſes geſchehen, und nicht 
ſofort dienliche Mittel gebrauchet werden , entſtehet 
in dieſem Marck eine Faͤulung. Wenn dieſe uͤber⸗ 
hand nimmet, waͤchſet uͤber dem gequetſchten Bein 
wildes Fleiſch, und zuweilen eine Art von einem 
Schwamm. , Endlich frißt diecariesauch durch das - 
innere Blaͤtgen durch , und bie üblen Säffte greiffen 
das Gehirn mit feiner Haut an, woraus Dietraurig« 
ftenZufälle entftehen "Alfo,wenn man dieſes vermus 
thet, ſoll man das Bein entbloͤßen, und das was ge⸗ 
quetſchet iſt, ein, oder wenn der Schaden breit iſt, 
mehrmahlen mit dem Trepan und ſeiner ordentlichen 
Krone durchbohren, und bemuͤhet ſeyn, daß das ver- 
dorbene Bein abgeſtoſſen, gereiniget, und wieder mit 
callo ausgefuͤllet werde. Dieſe Reinigung und Abs 
ſonderung geſchiehet, theils von der Natur, durch 
die nur beſchriebene Exfoliation, welche durch das tre⸗ 
paniren, viel erleichtert wird, theils auch durch aller⸗ 
ley Inſtrumente auch Medicamente, von welchen 
allen bey Gelegenheit derer Bein: Kranckheiten und 


der caries mehr zu fagen ſeyn wird. 


* Einen ſolchen Zufall bat unſer Herr D. Pohl Fae. 
Med. Aſſeſſor in denen Eph. Nat, Cur. Vol. IV. Obf. 
“200, pag: 384. beſchrieben. Den Hirnſchedel hat ders 
felbe nach) feiner allezeit bezeigten Freundſchafft mir ge⸗ 
ſchencket „welchen noch ee 


$. 
Der Hirnſchedel ſelbſt * ſonſt durch zußerlche 
Gewalt auf dreyerley Art beſchaͤdiget. Erſtlich, 


| vu feharfe: bauende „der ſtechende Inſtrumenten⸗ 


Hernach, 
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Hecnech, wenn derſelbe mie und ehe Bruch einge 
Druct wird; Und d endlich, wenn berfebe Riſſe be 
kommt. — 

Die Verlegung , ober * Kindrua, ſw von anem 
hauenden ober ſtechenden Inſtrument bleibet, (hedra, 
ſedes )iſt wieder unterſchiedlich: denn ein Stich oder 
Hieb gehet entweder gerade unterwerts und gleichſam 
perpendiculair, (eccope) oder er gehet ſchief, 
C(diacope) oder, es iſt ein Stuͤck von dem wein 


u abgehauen, —— 52 | 


9. 
J Der Hirnſchedel wird zu . reifen bey denen Kim 
dern, wo die Deine noch weich, ohne allen Bruch, - 
weber in dem äußern noch in dem Innern Bein Blaͤe⸗ 
gen, eingedruckt, wie etwann folches an zinnernen 
oder biechernen Gefoͤſſen zu gefchehen pfleget. (thla⸗ 


Bis oder phlafis) Dfters aber, zumahl ben erwach⸗ 


fenen wird das Bein niedergedruckt und zugleich ge⸗ 

brochen. Enthlaſi is, esphlaſis) Vielmahl iſt ſodann 
das Bein in viele Splitter gebrochen, die auch dia 
Hien: Häute und das Gehirne ſelbſt befchädigen, 
( ecpiesna ) bey andern iſt das Bein nur auf einet 
- Seite eingedruckt, und. auf.der andern Seite ftehet 
es. noch an dem übrigen fefte an. (engifomai), | 
‚Selten wird es fish jutragen, daß Das zerbrochene 
Beim in die Hoͤhe tritt, und Sleichſam ein n Gewol— 
be machet. (eamaro his) 


Wenn der Hirnfeiel bekommt cthegwe) . 
E varuner auch) ein Unterſchied. Vielmahl find - 
Biefe 


% 
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Diefe groß zum breit; ;  (rbagıne) vielmahl aber 
find fie fo zarte und fihmahl, ‚daß man dieſeiben 
auch in der eneblößten Hirnfchale nicht fehen kann. 
(fiſſura capillaris, trichilmog,) Endlich ift noch 


‚übrig, wenn der Hienſchedel nicht an bem Dre, wo 


ber Schlag oder Stoß aufgetroffen, fondern in einer 
andern Gegend. geſprungen if. (contrafiflure, 
rofonitus. )- | 


* 


§. 57.. 
. An Diefer Contraſth haben Aare, bie durch 


des Galeni Authoritaͤt verfuͤhret morben*, zweifeln 


wollen; Allein die Erfahrung hat bewieſen, daß fich 

Beraleichen. wuͤrcklich eräugne. Und zwar gefchie: 
bet ſolches auf viererley Art. Vielmahl, welches 
auch einige hierzu rechnen, bekommt das Bein au 


dem Ort, wo es getroffen worden, auch einen Riß; 


Ehap. vILp 49. beptreten,und die Contrafiſſut laͤug⸗ 


Allein dieſe Fiſſur gehet weiter, und durch die Sutu⸗ 
von auch in, und durch andre nahegelegene Beine 
durch. ** Ein andermahl bekommt das Bein, fo 
getroffen worden, auch Riſſe, nicht aber an dem 
Ort mo es Gewalt gelitten. *** Selten trägt es 


ſech zu, daß wenn ein ‘Bein gettoffen worden, die 
fes gang bleibe, an dem andern aber Riſſe wer- 


den. + Sehr offt aber’bleibet das äußere. Bläts 
gen der Hirnſchaale gantz, und bas untere 1539) 
wird gebrochen +}. . 

.%, Galenus de.Methodo Medendi 1. IX. CapiXViL 
T. IV. Edit. Chart. p. 526.. glaubet, daß die Ente: 
ren nicht zuließen, we ‚ein Hein getroffen und das 

„andre gebrochen werde, welchen viele andre und uns 

‘ter denen neuern auch) Rohault des playes de Tete. 


nen 
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nen. Allein nicht nur unter denen Alten haben fie 
* Hippocrates de Capitis vulneribus T. II. p. 593. 
Edit. Linden. welcher fie ein Unglück nennet, und 
Celfus L. VIIE Cap 4. erkennet, verfchiedene aber 
von denen neuernerwiefen. Sieh⸗ hiervon befonders 
Stofchii Diff. de Refonitu experientia ‚probato, 
Straßburg 1722. wo einige Köpffe abgebilder find, 
die ehemahls der fehr geichichte Chirurgus daſelbſt, 
Monf. le Maire in feinen 2ectionen zeigete. ' Des» 
gleichen fiehe auch etliche Exempel in denen Nach⸗ 
richten der Academie der Chirurgie p. 212. 
we’ Es iſt nichts gewoͤhnlicher, als dieſes, daß die Riſſe 
Eiſſurae) vielmahl durch etliche Beine, und bey 
nahe durch den gantzen Kopf durchgehen, ſiehe Ruy- 
ſchii Obſ. Anatom 47. p. 60. Eph. Nat, Cur, Cent. 
| V. Obf.32. und Stofh c.l. 
ie TMergleichen if has andere Exempel von Stoſch. 
Das Stirn:Bein (coronale) wurde auf der Mit⸗ 
ten ‚getroffen, befam aber-einen Sprung oder Riff 
unten an der Augen Kühle. (orbita) Dergleichen 
findet man auch bey Bohn de Renwmciat. vuln. p. 
142. und ein nen Exempel in denen Nachrichten der 
Aeademie der Chirurgie .p. 21 | 
+ Hier ift ein Unterfchied : denn zuweilen bekommet nur 
bas gleich nahgelegene Bein Riſſe, wie in der dritten 
Hiſtorie bey Stoſchen in angeführter Diſſertation und 
der dabey befindlichen Figur zu fehen, allwo auch 
verfchiedene  Crempel aus andern Autoribüus beyge⸗ 
bracht werden Cap. IV. 6.3. Selten aber träat es 
ſich zu, daß von einem Schlage zwey entlegene Bei⸗ 
“ne gebrochen werden, und das Mittlere gang bleibet. 
"Ein dergleichen Exempel hat Dionis pag. 486. da 
"das Stirn: Bein geteoffen, nicht nur aber daffelbe, 
fondern auch das Bein des Hinter: HJaupts gebrochen 
„7 gewelen. Es iſt aber doch zu glauben, daß hier zu weilen 
. ſich dasjenige zutrage, was die, fo die Contrafiffur 
J | u Ss! 1) 


J 
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gang laͤugnen, vorzumenden pflegen, daß nehrnlich 
foldye doppelte Brüche und Fiſſuren, auch von einen 
doppelten Schlag oder zugleich von dem Fall nach dem 


Scchlag entſtehen. Siehe hiervon ein Erempel in der 


p- 214. | 
37 Diefes gefchiehet ſehr offt. Vor vielen Sjahren Habe 
ein merckwuͤrdiges Erempel in hiefigen Lazareth ges 


⸗ 


nur angeſuͤhrten Stelle der Academie der Chirurgie 


ſehen. Ein junger, geſunder und ſtarcker Menſch, 
war, damahls vor neun Jahren, von einem Geruͤſte 


auf den Kopf gefallen. Wie und von wen er curi⸗ 
get worden, iſt mir nicht befannt, weil er aber von 
dieſer Eur an nicht allezeit richtig im Kopffe geweſen, 


' wurde er in dem Lazareth gehalten. Zumeilen mar er 


ſehr wolläftig und boßhaft, und muſte eingefperret 
werden, die meifte Zeit aber gieng er frcy herum, 
und verrichtete allerley Arbeit, Elagte aber zumeilen 
über Schwindel. Er fiel, als er Waſſer ſchoͤpffen 
wolte, in den Fluß und ertrand. An deffen Kopff, 


— — es 


auch auf der entbloͤßten Hirnſchaale war aͤuſſerlich 


nichts zu ſehen. Da aber dieſe abgenommen ward, 


fande man in dem Obern⸗Theil des rechten oflis breg- 


matis innwendig in der lamina vitrea eine groſſe 
Fiſſur mit vielen kleinen gegen einander uͤberſtehenden 


Splittern, die vermuthlich die duram matrem ·ge⸗ 


ſtochen und entzuͤndet hatten. Ein Stuͤck von dieſer 
dura matre, nebſt einem groſſen Theil der aͤuſſerlichen 
Subſtanz bes Gehirns war erulcerirt. ‘Dergleichen 
Caſus mehr, fiehe in Pareo L.IX. Cap. VIII. pag. 
280. Petro Borello Cent. Il. Obf. 20. p. 121. Scul- 
teto Obf. XIV. p.226. in der Academie der Chigurgie 


. p.212. Sich habe einen Hirnſchedel auf dem forne an 


dem coronali eine dergleichen Fiffur in dem innerften 
Hlätgen, allem Anſehen nach von einem flarden 
‚Schlag entftanden ; denn es ift eine exoftefis ‚beni- 
gna daheg, Don diefem Schlag gehet überdig auch 


ein ſtarcker Riß durch das bregma, os temporum, 


er 


a" 


EU w 
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s" "Bis in dag os occipitis; an dem hintern Theil des 
‚bregmatis ift der Kopff trepaniret, und dadurch cus 
riet worden, indem ſowohl der Riß, als die von 


dem Trepan gebliebene Oeffnung niche völlig, doch 
meift wieder mit Bein verwachſen ſind. 


| —* | | 

Bey denen Verlegungen des Hirnſchedels iſt 
nicht zu vergeſſen, daß, zumahl in noch jungen Leu⸗ 
ten durch aͤußerliche Stoͤſſe und Schläge zuweilen 
die Suturen aus einander getrieben werden, wel: 
chesentweder allein, oder auch zugleich mit andern 
Bruͤchen und Berlegungen des Hienſchedels ge 
fehichet. | 


.. * * Siehe die Academie der Chirurgie T.L pag. 189: 
u und beſonders p. 196. 


6. 569. 

Es if aber offtmahls ſchwer zu wiſſen, 6 bie 
Hirnſchaale gebrochen ſey. Man fol Erfundigung 
einziehen, wie, womit, und mit was vor Gewalt 
die Wunde, ober der Schlag und Stoß zugefüget 
werben? Ob bey diefer entweder der Verwundete 
ſelbſt, oder auchandere, die dabey geweſen, einen 
Klang, als wenn ein Topff zubrochen worden, ge⸗ 
Hörer? * Wenn eine Wunde dabey iſt, ſoll man 
ſie ie ſndiren, doch mit aͤußerſter Behutſamkeit, da⸗ 
mit, wenn die Hirnſchaale gebrochen, geſprungen 
vder niedergebrucket iſt, man mit ber Sonde nicht 
hineinfalle, und die innerſten Theile verlete. Vor 
ein gewiſſes Kennzeichen wird von denen meiſten 


gehalten, wenn das perioſtium feſt auf der Hirn⸗ | 


Maak auflieget, und ai en loß it, **. Wenn oo 
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der Ort, ber äußerlich getroffen worden, ober auch ein 
anderer an der Hirnfchaale ungewöhnlich weidy, die 
Haut mißfärbig, und etwas gefchwollen ift, wenn die 
. Munde, fo dabenift, beftändig und viel naͤſſet, ober 
viel mehr Materiegiebt, als natürlicher Weife aus 
berfelben fommen fann, bag perioftium aber fidy 
abfonbert, ift daraus zuerfennen, daß das Bein ges 
brochen ſey. Hierbey muß man auf alle oben ber 
fchriebene (s35*")Zufälfe acht geben,daben aber auch 
ben Unterfchied derfelben und die Zeit, wenn fie ſich 
eräugnen, durchaus nicht vergeflen , als woraus man 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit , wenigſtens ſo viel 
ſchließen kann, ob unter der Hirnſchaale ein Schade 
ſey: Welches, obſchon nicht allezeit, doch das meiſte 
mahl mit einem Bruch derſelben zu ſeyn pfleget. 

Siehe biervon. die Academie-der Chirurgie Pag. 223. 
“ Ein Erempebin la Motte T. U. p. 303: 
2 Daß aber dieſes ungewiß ſey, wird Awieſen in den 
' Nachrichten der Academie aa Eoengera. 198. . 


“ . 


$. | 

- Wenn man aber , Sefondere bey Snerfrungen 
ohne Wunden‘, weder aus dem Anfehen, noch aus 

dem Gefühl wiffen kann, ob der Hurnſchede entzwey 
ſey, muß man allein aufbie Zufälfe Achtung geben, 
Denn obſchon etlichemahl oben gefager worden ,. daß 
alle Kennzeichen , die man vondiefen Zufällen nims 
met, ungewißunbbetrüglich find, foentftehet doch 
ausdenenfelben, wenn zumahl, verfchiedene zufam- | 
men fommen, eine groffe Wahrſcheinlichkeit. Wenn 
alſo aus allen Umſtaͤnden, (535 **) und befonders 
denjenigen, mes dem Paten den Augenblick he⸗ 
gegnet, 
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gegnet , da er getroffen worden, zu glauben ‚ daß 


eine ſtarcke Exrfchütterung des Gehirns vorgegangen, ' 
hat man auch zu fürchten, daß über , unter und in 
demfelben Blut = oder andere Gefäfle fönnen ſeyn zu⸗ 
riffen worden. Jedoch die Zufälle, fo fich eine 
Zeit nach der Bermundung zuweilen bald und nach 


wenig Stunden, zumeilen aber auch) nach. etlichen, 
ja auch nad) vielen Tagen und lange hernach, offen» 
. babren, und die ebenfals cben (535 "*) angefuͤhret 
worden, geben mit mehr Gewißheit zu erfennen, 
daß der Hirnfchedel gebrochen und unter demſelben 
etwas widernatürliches ſey. Ueberdiß brauchen die 


Chirurgi noch andere Mittel, um zu wiſſen, obder 
Hirnſchedel wo gebrochen ſey Sie laſſen den Pa⸗ 


tienten auf etwas hartes beißen, ober laſſen ihm 


einen Faden oder Baͤndgen mit denen Zähnen feſte 


halten, ſpannen das an, und bewegen es. Wenn 


der Patiente beydes vertragen kann, glauben viele, 
es könne feine Verletzung an der Hirnſchaale ſeyn. 
Aber auch dieſes iſt betruͤglich. Das beſte, obzwar 
auch nicht gang untruͤgliche Mittel, zu erfahren, 


ob das Bein entzwey fen, ift, daß man, wie bald 
ſoll gefaget werben, die Häute fo darüber liegen 
auffchneide, und daffelbeentblöße, Aber auch bier 
muß ſich der Chirurgus hüten, Damit er nicht eine 


- Eutur voreinen Bruch halte, * 


* Diefes ift dem Hippocrati begegnet, wie er Epidem. 
L. V. Text. XIV. T.1. Edit. Lind, p. 768. fol 
ches ſelbſt geftehet. Neuere Exempel von gleichem 
Irrthum ſiehe inder Academie der Chirurgie Vol. I. 
p. 202. 213. Es kann folches leicht gefchehen, wo 
die futura ſoritali⸗ auch in erwachfenen und alten 

Ji 3 Leuten 
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Leute durch Bas os coronale bis an die Naſe gehet, 
oder, wo die ſutura lambdoidea, wegen vieler ein⸗ 
geſchobenen kleinen Beine (ofieula Wormiana) fehr 


breit iſt. | 
$. 561. 


Endlich, wenn man gewiß glaubet, daß wirclich 
Blut unter der Hirnſchale ausgelauffen ſey, kann 
man auch mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit wiſſen, 
auf welcher Seite des Gehirnes ſolches liege. Ins⸗ 
gemein, doch nicht allezeit, iſt es unter dem Ort, 
welcher den Schlag oder Stoß gelitten. Wenn 
aber derer Verletzungen mehr ſind, und alſo der 
Ort ungewiß iſt, giebt man Achtung, ob nicht an 


einem Ort das Bein eingedruͤcket, oder die Haut 


erhoben iſt. Wenn nichts zu ſehen, leget man ein 
Pflaſter uͤber den gantzen Kopf, und ſiehet hernach 
ob ſich an einem Ort eine mehrere Roͤthe oder Ge⸗ 
ſchwulſt zeiget. Man obſerviret, wo der Patiente 
über Schmertz klaget, ober, wenn er ohne Verſtand 
iſt, wö er offt hingreiffet. Es weiſen aber auch 


ſolches die Zufaͤlle; Wenn ein Pationteander einen 


Seite, zum Erempel, an der rechten gelähmet 
iſt, an der linden aber Convulfionen bat, lieget 
das Geblüte ober die Materie auf der linken Sei: 
te. Denn man bat aus vielfältigen dergleichen 
Erfahrungen wahrgenommen, daß die Anfänge 
derer Nerven ( principia nervorum ) fi) in dem 
laͤnglichten Mark des Gehirns (medulla oblon- 
gata) freugen. Dahero, wenn das Gehirn auf 
ber linden Seite gedruckt wird, und alfo die Ner⸗ 
ven davon unbrauchbar werden, wird die eur 

eite 
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Seite gelähmet, da auf der linden Seite ‚weil 


ein mehrerer und ordentlicher Einfluß des fubtilen 
Nerven-Safftes in die Mufculn erfolget, diefe mit . 
mehrerer SHeftigkeit beweget und gezogen werden. 
Wenn aber die eine Seite gezogen oder durch 


Krampf und Convulfionen beiveget, an ber andern 


— — — 


aber feine Lähmung oder ſonſt etwas mwidernatür« 
liches verfpühret wird, iſt die Urfache auf derjeni« 


gen Seite, wo fich diefe. widernatürliche Bewegung 


oder Convulſionen eräugnen,” zu fuchen, welche in 
einigen, nur in weniger Duanticät ausgelauffenen 
Blut und Materie, oder in einer.entftandenen Sup⸗ 
puration des Gehirns, oder auch in einemSplitter von 
der gebrochenen Hirnfchaale beftehen kann. 


* Hiervon Bat mit befondern Fleiß gefchrieben der Herr 
v. Swieten ad $. 276. T.I.p. 455. welcher die 
Erfaßrung des Hippecratis, Mildani Obf. Cent, 
II. Obf. 3. Exemipl. I. Valfalvae de aure humana 
Cap. V. p. 68. Edit. Morgagni, und ander mehr 
anführet, roozu wir noch Jes fix obferuations de 

M. Briffean p. 4. & 16. und eine neuere Obſer⸗ 
vation in der. Hiſtorie ber Academie derer Wiſſenſchaff⸗ 
ten An. 1742. p.37. feßen, in weicher Letztern die Läh> 
mung ber linden Seite, von mercklichen Urſa⸗ 
chen ,. und, zwar von zwey Geſchwuͤlſten bie auf 
dem Gehirne und deſſen rechter Seite gefefien, 
entftanden. Erperimente in Thieren hat nebft ans 
dern auch Petrus Molinellus in denen Commen- 
tariis Bononienfibus pag. 139. angeftellet. Aus 
der Anatomie aber Haben foldyes erwiefen Mons. 

. Petit der Medicus in einigen bereits An. 1710. heraus⸗ 
gegebnen Briefen. Siehe defien Eloge in der Aca» _ 
demie derer Wiffenfchaften 1741. p. 175. über dieſen 
auch Santorinum in-Obf. Anat, Cap. Ill. pag. 61.“ 

Sie In⸗ 
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Indeſſer, find doch auch andre Experimente, welche 


dieſer Meynung zu wider find, die aus. dem Fo- 
refto und Bonetto heygebradyt worden. Daß von eis 
ner Suppuration der einen Helfften des Gehirns an 
der andern Seiten Eonvulfionen entflanden, wo aber 


von feiner Lähmung der gegen überftehenden gedacht ' 


wird, darvon fiebe zwey merckwuͤrdige Exempel in dee 

Hiftorie der Academie derer Wiflenichafften 1700. p. 
"56, Es ift alfo, was bier gefaget worden, ebenfals 

als eine areße Wahricheinlichkeit, nicht aber, als ein 
unfehlbarer Sag anzufehen.. 


| 9. 562. 
. Nicht nur. aber um zu wiflen ob die Hirnfchaale 


. gebrochen fen, fondern auch, wenn man biervon . 


überzeugee ift, um den Schaden auf allerley Arc 
zu curiren, foll man ohne Anftand eine Inciſion, 


bis auf das. Bein machen, und felbes entblößen. 


Iſt da ein Bruch, oder auch ein merdlicher Riß, 
(Fiflura) fället ſolches in Die Augen, und manfann 


es auch fühlen. Wann heftige Zufälle, die nicht 


von der erſten Erfchütterung des Gehirnes herfoms 

- men, (535. **) und Andre Umftände®lauben madjen, 
daß die Hirnfchaale gebrochen, oder aud) ohne Brud) 
unter derfelben Blut ausgelauffen fey, foll der Chi⸗ 
rurgus diefe Inciſion gleich anfangs, und ohne Ans 
ftand, aud) fo machen, daß er trepaniren fönne, 
Es ſchadet niche fo viel, wenn diefelbe umſonſt ges 
macht, als wenn fie, wo fie nörhig iſt, unterlaſſen 
wird. Denn über diß, daß man erfahren fann, 
ob die Hirnſchaale gang oder gebrochen fen, bat 
folches noch befonderngroßen Mugen. Denn das 
Blut wird auf gemwifler maaffe von dem (ei 


y 
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Theil abgeleitet, und Baburch, und durch daB Ader⸗ 
faffen der. Ausfluß aus denen inwendig zuriffenen 
Gefäßen gehemmet. So wird auch Plag gemacht, 
daß man ben Trepan eher brauchen Eann, da bey 
demſelben offtmahls aufmenige Zeit viel anfommer. 


Denn weil Die aufgefchnittenen Häute bluten, und ' 


das Blut erſt geftiller werden muß, fann man nach . 
der gemachten Inciſion niche eher, als den andern 
Tag, oder wenigftens eliche Stunden bernach tre- 
paniren. | 


. 

Wenn man alſo dchig Roe, cheils in ange⸗ 
fuͤhrten Abſichten, theils auch, wenn man trepani⸗ 
ren will, das ‘Bein zu entbloͤßen, ſchneidet man mit 
einem ſchaeffen und ſpitzigen Meſſer die Haut und 
alles uͤbrige bis auf die Hirnſchaale, ſo viel als moͤg⸗ 
lich, auf einmahl durch, und auf, und zwar ſo, daß 
die Wunde im dem perioſtio eben ſo groß ſey, als in 
der obern Haut (537, 539). Gemeiniglich, ſowohl 
wenn man nur die Wunde erweitern, als auch, 
"wenn man trepaniren will, macht man einen Creutz⸗ 
Schnitt . Allein offtmaßi ift es beffer, daß man 
die Figur von T.oder auch V ausfchneide. Denn 
bey diefen beyden iſt ein Schnitt weniger, als bey 

dem M, auch wenn die Inciſion nahe an denen Su⸗ 


turen gemacht werden fol, find.biefe beyden Figu⸗ 


ren beſſer, auch ift die letztere in bem mufculo tem- 
porali nöthig. Wenn die Beine gang, oder wenige 
fteng fefte find, ann diefer Schnitt auf einmahl ges 
fehehen, fo, daß man mit ver Spige auf biefelbe 
aufdruͤcket. Wenn der Hirnſchedel aber gebrochen, 

| Ji 5 und 
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und zumahl Stuͤckgen Bein loß find, Fönnfen, 
wenn man aufdrucken wolte, Die gebrochenen "Beine 
mit Gewalt eingebrucet, und tödeliche Zufälle erre⸗ 
get werden; Dahero indiefem Fall man behutſam, 
und nach und nach, jeboch allezeit fo ſchneiden muß, 


daß das perioffium durch und durch gefchnitten 


werde, Es wird diefes perioftium behutſam von 
Der Hirnfchaale abgezogen. Insgemein fchneiden 
bie Chirurgi, wenn fie trepaniren wollen, vie Ecken 
mit einer Scheere ab. Es iſt dieſes das kuͤrtzeſte. 
Wenn man aber dem Patienten bie Schmergen er⸗ 
fparen will, erhält man die Eden, und leget zwi: 
fchen dirfelben und Das ‘Bein truckene Carpey (bour- 
donnets 24) womit auch das Blut geftillet wird. 

Wenn eine Pulß Ader zufchnitten ift, braucht man 

bie oben (538) beſchriebenen Mittel. 


$. 564 
So bald als der Chirurgus glaubet, daß das Blut 
ftebe, bindet er die Wunde auf, wiſchet mit einem 
Schwamm die Hirufchaale ab, und unterfucher,ob 
dieſelbe gebrochen oder gefprungen fy. Es fälle 


dieſes in die Augen, und läßer ſich auch, fühlen, 


Menn aber nur ein gang fubtiler Riß (trichisimos, 
fiſſura capillaris) vorhanden, ift derfelbe bisweilen 
fchmeer zu erfennen. Man beftreichet die entbloͤßte 
Hirnſchaale mit ſchwartzer Dinte, und wiſchet die⸗ 
ſelbe ab, da denn eine ſchwartze Linie bleibe. Wenn 
man wiſſen will, ob die Fiſſur tief gehet, radiret 
man ſelbe, und giebt Achung- ob ſich ver Linie 
verliehtet, 

Ä b. 55. 
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Wenn ein Contra dſur 5 vorhanden, muß 
man ſich ſehr bemuͤhen, zu erfahren, wo der Hirn⸗ 
ſchedel gebrochen, und dahero alle oben (560) be= 
tagte Mittel anwenden. 
666. 
e Ehe wir aber zu de Cur, dieſer Verletungen, au 


dem Kopff ſchreiten, iſt nöthig zu willen, was em 
Chirurgus hierbey vor Hoffnung haben fönne, wein 


ches doch auch viel Ungewißheit unterworffen tft. 
Denn bier iſt zu wiederhohlen, was bereits oben: 


(537) gefagt worden, daß auch bey, dem Anfehen: 


nad), Eleinen Verlegungen bes Kopffes, niemand. 


ficher ſeyn koͤnne, und daß alle Kennzeichen, die von 


Denen Zufällen genommen werden, ungewiß, und 
betrüglic) find. Wozu nochfommt, daß ein ſehr 
großer Unterſchied unter denen Koͤpffen derer Men⸗ 
ſchen ift, da einige fehr dünne und zubrechlich find, 


andere aber einer groflen Gewalt widerſtehen koͤnnen. 


Bey einigen, befonders noch jungen Leuten, haͤnget 
die harte Hirnhaut (dura meninx ) noch fefte an 


dem Hirnſchedel an, und leidet dahero, wenn dieſer 


gebrochen wird, leicht Schaden, da ſie entweder 


entzuͤndet wird, "oder bie Gefaͤſſe in derſelben reiſſen⸗ 


aus welchen das Blut euere. 


— | 
Kleine Kinder fönnen ee trepaniret erben, 


weil die. Suturen noch nicht fefte find: Dahero, | 
wenn der Kopff gebrochen it, kein Mittel zu beiffen, 


übrig bfeibet; Hingegen brechen guch in denen 
j Finden die Peine an der Hinſchaale nicht ſo leicht, 
theils, 


3. 
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teils, weil fie noch fafftig und biegfam , theils auch, 


weil die Suturen noch nicht formitet, und alfo die 
Beine beweglich find, 


6. 568; 


Obgleich nicht alle Wunden, fo an denen Schlaͤf⸗ 


fen, und mufculisteinporalibus vorfommen, nach 
ber Meynung des Hippocratis * tödtlich find, und 
ob auch ſchon öffters diefe Beine mit dem Tres 
pan gluͤcklich durchbohret worden, "* find fie doch 
mehr Zufälfen unterworfen. Die Hirnfchaale iſt 
daſelbſt ſehr dünne, und kann leicht zubrechen. So 


wohlaußen, als innwendig unter dem Bein ſteigen 


groſſe Pulß⸗ Adern in die Hoͤhe. Beſonders iſt der 
Aſt von der carotide externa, der durch eine beſon⸗ 
bere Deffnung des oflis ſphenoidei in den innwen⸗ 


digen Kopf gehet, und in die duram matrem vers _ 


theilet wird, merckwuͤrdig, als welcher vielmahl 
mitten in ber Subſtanz des Deines, nehmlich des 
forderften' und unterften proceflus des bregmatis, 


. nahe bey der futura coronali lieget, und dahero, 


wenn derfelbe dDucch einen ‘Bruch, oder auch durch 
den Trepan zuriflen wird, wie zu anderer Zeit (368) 
erinnert worden, das But ſchwer zu ſtillen ift. 
Auch ereiffnet fich nicht geringe Schwierigkeit, wenn 
unten an dem Schlaf: Bein trepaniret, oder ‘auch 
ein Stuͤck Bein fo gebrochen, beraus genommen 
“wird, weil das Gehirn, zumahl, wenn bie dura 


‚  zmater durchſchnitten werden muß, burchdiefe Deff» 


nung heraus tritt, unb mit viel Mahe zuruͤck gehal⸗ 
sen werden kann. 
Siche 
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‚ Giche Hippocratem de Capitis Vulneribus "Text. 
XIX. T. U, p. 896. in Coac. Praenot. no, 369, 
T.Lp. 57a. und von denen. Brüchen diefer offium 

temporum no. 51. p. 538. Auch Pareus hat ſich nicht 

getrauet zu ſchneiden L. IX. Cap.i9.p.292. ‚Unter vie⸗ 
len andern Exempeln ſiehe eine groſſe AQuetſchung Dies 
ſes Muſeuls, die gluͤcklich euriret worden ‚ in la Motte 

T. 1. Obſ. 149. p, 293. 


as Siehe verfchiedene Exempel in v. Swieten ad 284. 
p- 466. Hierunter auch dasjenige, welches Garen- 

geot Traité des Operations T. III. Obf. 15. p. 131. 

N erzehlet, da er in einein Knaben ein groß, Stuͤck von 
diefem Mufcul weg fihneiden müffen, um trepaniren zu 


- — — 


koͤnnen. Siehe auch die Nachrichten der Aeademie der 


Ehirusgie P 253. | 
$ 569. J 
Wenn die Beine bey denen Suturen, befonderg 
bey der Sagittali zubrochen und niebergebrucht find, 
u iſt es gefaͤhrlich, denn bie dura mater. Hänger über- 
all an denen Suturen feft an. Unter der fagittali 
liege der längliche finus durae ınatris, aus welchem, 
‚wenn er zuriffen wird, ein gefährliches Blusen ent» 
ftehet. Andere dergleichen: finus (transverfi) Tiegen 
eg und ein Theil davon unter der ſütura lamb- 
oidea , welche fie wenigftens auf der Seite beruͤh⸗ 


\ 


zen. Man kann alfonicht mit völliger Sicperpeit | 


auf denen Suturen, trepaniren.* . 


® Diefeshat Hippocratesde Capitis Vulneribus Text, | 
XVII. p.69g. verboten. Allein bereits vor zivey uns 


dert Jahren fchreibet Jacobus Berengarius, Toelcher 
ſonſt auch Carpus genennet wird, de Fraetura Calvae 
Bononiae 1518 p.84- daß er oft auf denen Suturen 
trepaniret habe. Diefem hat Jo. Baptifta Cortefius 
de Capitis Vulneribus Meflan, 1632, nebſt andern 


bey 


so 


Kopf Wunden, 


beygepflichtet. Werdenberg, ein Baßler Medicus 
bey dem Hildano Cent. IL Obf. 8. p. 86. fchreibet, 
Daß er es in Italien offt gefehen babe. Garengeot 
will einen Knaben won fechs Jahren fiebenmahl tres 
panirt, und eine Krone über die futuram fagittalem, 
eine andere über die coronalem angefebt haben, ſiehe 
Die Vorrede Äber deſſen Trasse des Operasions. Etwas 
anders wird biefes befchrieben in denen Machrichten 
der Academie der Chirurgie, pag. 254. wo er aud) 
Darzu ſetzet, daß der Knabe fogleich von allen Zufällen, - 
an welchen et fonft geftorben wäre, fey befreyet wor⸗ 

den. Ein deutlicher Exempel, da die futura fquamofa, 
oder temporalis ohne alle Zufälle durchgebohret wors 
den, wird an eben dem Ort der Academie der Chirurs 
giebefchrieben. Le Dran des Operations p. 514. giebt 
eine Urſache, warum man die Suturen trepaniren 


koͤnne, weil nehmlich das ausgelauffene Blut unmit⸗ 


—8 


telbar unter denenſelben liege, und dahero die duram 

matrem von der Hirnſchaale abtrenne. Ob man die⸗ 

ſes allezeit gewiß zum voraus ſetzen koͤnne, uͤberlaſſe 
andern zu beurtheilen. Es iſt auch ein Unterſcheid 
zwiſchen der ſutura ſquamoſa, und denen andern‘, da 
an der erften die dura mater nicht fo fefte anhaͤuget. 
Es ſcheinet das ficherfte zu fen, daB man nicht auf 
denen Suturen, fondern lieber auf begden Seiten tres 
panire, es muͤſte denn die äußerfte Noth ſolches ers 
fordern. Sharp, in the Treatiſe of tbe Operations, 
p. 142. iſt aud) der Meynung, daß es wohl angehe, daß 
auch, wie er zweymahl gefehen, Die Wunden des finus 
venofi longitudinalis durae metris nicht allemahl 
toͤdtlich fepn, er bielte aber doch vor beffer , die Sutus 
zen zu fchonen, Ein Exempel, da nur gedachter finus 
entzwey gehauen, und der Patiente curiret worden, 
fiche in la Motte Trasse de Chirurgie T. I. 
Ob£ 161. p. 343. Von denen Suturen ſiehe Scul- 
teti Armamentarium Obf.12. p.203. Es ift etwas 


„anders, wenn ein gebrochen Bein, fo über denen Su⸗ 


turen, 


ein In geſhwinder. Zod erfolget.“. 


— —— — — * 
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turen, und über die gedachte finus lieget, nachdem 
man auf beyden Seiten mit dem Trepan Oeffnung 
gemacht, mit Behutſamkeit aufgehoben wird. . - 


. 570 | | 


Uber denen Augen, an dem unterften Theil der 
Stirne ſind die ſinus frontales, oder die Hoͤhlen, ſo 
inwendig mit derjenigen Haut uͤberzogen ſind, in 
welcher die Feuchtigkeit, die aus der Naſe flieſſet, 


ahgeſondert wird (membrana pituitaria), Daſelbſt 
- Bann man nicht trepaniren, und wenn hierunter 


Gebluͤte liegt, wird Die Wunde insgemein vor uns 
beilbar gehalten, weil man ſolches durch Den Tepan 
nicht heraus bringen kann. 


* Wenn nur dns Äufferfte Blaͤtgen (lamina) derer 
finuum gebrochen worden, bat die Feuchtigkeit, fo 
heraus gefloflen, zuweilen eınige betrogen, daß fie ges 
glaubet, es fen von dem geqvetichten Gehirne. Diefe 


"Runden und Brüche werden leicht curiret, fiehe ein - 


Exempel in denen Nachrichten der Academie der Chi⸗ 

rurgie p.331. Ob man aber, wie M. Quesnay an 
dem angezogenen Otte mennet, auch hier trepaniren 
konne, ſcheinet noch zweifelhaft. 


571. ° 


$. u | 
Das Bein des Hinter- Haupts (os oecinitis) 


iſt fehr ſtarck, und inmendig fehr ungleich, es liegen 
Darunter die ſinus venofi transverſi, und das feine 
Gehirne ;(cerebellum) von welchem bereits gefage 
worden, daß aus bemfelben die Nerven entftehen, 
Mche zu denen Bewegungen dienen, fo zu dem eben 
unumgänglich nöthig find (motus vitales), Dabero, 
wenn diefes Eleine Gehirn gedrucket wird, insgemein 
Unten iſt das Bein 
mit 


a Ron iBunden 


mit ſehr ſtarcken Muſculn bebecket. Man kam daſ⸗ 
ſelbe nicht trepaniren, als nur an deſſen oberſten 
Theil, nahe an der fatura ambdoidea, und zwar 
nicht auf der Mitten, ſondern auf beyden Seiten. 


* Man bat doch auch verſchiedene Exempel, die eine 
Ausnahme mahen. Diefes Bein wurde durch einem 


Wurff mit einem Stein eingedrucft, unter demfelben, ° 


und über diß unter der duramatre war viel Geblüte 


ausgelauffen,und deſſen ohngeachtet wurde der Dienfch 


ohne alle Zufälle gluͤcklich euriret. Siehe la Motte 
T: II. Obſ. 145. p. 322.: Auch haben andre gelebet, 
obſchon das cercbellum durch eine in demfelben ent» 
ſtandene Geſchwulſt gedruckt, und bey nahe unbrauch⸗ 
bar gemacht worden. Eine harte und gelbe Geſchwulſt 
von der Größe eines Tauben Eyes, fo in der Mitten 
des cerebelli gelegen, befchreibet Briffeau Obf. III. 
p. 27. Monf. de la Peyronie Hat eine Gefhwulftges 
funden, die dag cerebellum dermaßen gedruckt, daß 
Diefes nur wie ein unförmliches duͤnnes Blat auf jener 
gelenen (lame informe). Qiche die Nachrichten der 
Academie der Chirurgie p. 317. M. le Maire, der oben 


gelobte Chirurgus zu Straßburg, erzehlete fonftin fels 


‚nen Lectionen, dag er einen Menſchen, bem ein ziem⸗ 

licher Theil des Hinter: Haupts und des kleinen Ges 

hirnes mit dem Sebel abgehanen geweſen, gluͤcklich 
enriret babe. 
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Sonft find offe Brüche an der Hirnſchaale, bie 


‚yon einem Fall, oder von einem barauf. fallenden, 
aber auch mit Gewalt gegen diefelbe bewegten Chr⸗ 
per, entſtehen, gefährlicher, als die, fo mit. el 

ſcharffen, ſchneidenden oder fpigigen Degen und ans» 


> 


dern Inſtrument zugefüget worden. Die meifte 


Gefape iſt von Sa Wunden, weil, werin. auch 
| | dem 


| 


| 
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- vom Anfehen nach, das Bein nicht gebrochen worden, 
doch durch den fchnellen Trieb der Kugel das Gehirn 
hefftig erſchuͤttert, und das Gebluͤte extravaſiret 
- wird. * (500.) Die Contrafiſſur (557) iſt darum. 
gefaͤhrlich, weil offt ſchwer, und nicht möglich iſt, 
dieſelbe, und wo das Bein gebrochen worden, und 
innwendig das Geblitteausgelauffen, zu finden. 
* Siehe ein Exempel in Pareo L. IX. Cap. 8. p. a8go. 
und zwey beſondere in der Academie der Chirurgie: 
p a20. ſeq... 
W V9. 573. en, : 
. Es fommet auch bey dieſen Wunden auf die übrige, 
Beſchaffenheit des Patienten, auf deſſen Lebens Art, 
Alter x. viel an. (64) Bor allen andern aber,. 
kann die Lufft nicht allein vor fich und in übten eignen ' 
Natur, wenn Kopf-Wunden lange unverbunden lie⸗ 
gen, ſchaden, (388) fondern um fo.dtel deſto mehr, 
werındiefelbefaltover untein,. und mit alleriey un« . 
reinen Dünften, zumahl in groflen Hofpitälern,, ans 
gefüllet ift, in welchen dieferhalben die Eur von 
Kopff- Wunden, auch dasTrepaniren felten glücklich 
abläufft.* Es ſchadet auch bey diefen vielesticht, 
alles Klopffen und ander Geräufche, infonderpeit den, 
Knall von Schieffen. ** — 
Dieſes Befennet noch unter benen neuern M. Qnesttay in 
denen Nachrichten der Aeademie der Chirurgie Pig 
e* Siehe hiervon Paretim |. c. Cap. XIV, p; 288» welden 


! 


u \ folches aus eigner Erfahrung ſchreibet. 
Ä ee Ya 75 ——— 

Wenn alſo der Hirnſchedel gebrochen, geſolittert, 

Oder. auch unser demſelben Blut ausgelauffen A | 
— — Po 


vn. 
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ofl man, wenn er nicht bereits durch Die Wunde 
entblößet worden, aufdie nur befchriebene Art (562, 
63) die Häute auffchneiden, und denfelben bloß: 
machen, baben aber, was wegen der Art zu ſchneiden 
- erinnert worden, wohl inachtnehmen. Wenn das 
Blut geftillet ift, foll man alles genau unterfuchen. 
Wenn nur dag’ äuflerfte Theil des Beines gegvet- 
fhet, oder fonit verleget, und man aus allen Um⸗ 


ftänden, aus Befchaffenheit des Schlags oder Zal- ' 


leg, und daraus, daß Peine Zufälle dabey find, 
fchlieffen kann, daß die Verlegung und Quetſchung 
nicht tief gehe, und daß weder in der diploe nod) 
auch unter der Hirnfchaale etwas beſchaͤdiget fen, 
foll man entweder die oben (550, 551) befchriebenen 
Mittel brauchen, oder das gequetfchte Bein, mit 
hierzu verfertigten Inſtrumenten vadiren, wenn 
Splitter loß find, Diefelben abnehmen, wenn fie noch 
an dem perioftio anhängen, mit einer Scheere ab» 
fihneiden, wenn fie aber nod) feft mit dem Bein zw 
fammen hängen, viefelben liegen laffen und bedecken, 
da fie denn entweder durch.einen callum wieder an⸗ 

wachfen, oder endlich abfterben, und ſich abfondern 

. (exfoliatio), | 


8. 5758. 
= Wberhaupt iſt zu mercken, daß bey ben Verle⸗ 


hungen und‘Brüchen der Hirnfchaalebas Trepaniren 


nicht alfezeit.nöthig fey. Denn, wenn das ‘Dein 
breite Riffe hat, oder dergeſtalt gebrochen ift, daß 
bas darunter liegende Geblüte Durch die Oefnunqg 
heraus gebracht werden kann, oder. auch, wenn ein 
Stuͤck⸗Bein gang loß iſt, daß man esfüglich kann 

beraus 


⸗ 


| 


mr 
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heraus nehmen iſt der Trepan nicht nothtvendig, * 
Auch kann es ſich, wiewohl ſelten, zutragen, daß 
die Hirnſchaale Riſſe bekomme, ohne daß unter der⸗ 
ſelben die Adern zureiſſen, oder ſonſt etwas verletzet 
werde. ** Ueberdiß kann, wenn des ausgelauffnen 
Blutes nur wenig iſt, und bey Zeiten genugſam 
Ader gelaſſen, auch der Leib geoͤffnet und laxiret wird, 
daſſelbe durch aͤußerliche aufgelegte Medicamente 
(543) verkheilee werden. *** Dabero es lediglich 
auf die Zufälle ankommet, aus welchen man urtheis 
len muß, ob das Trepaniren nöthig fen. Aber auch 
ben diefen iſt der oben (335 **) angegebene Unterfchied 
unter denen Zufäflen, die von Erſchuͤtterung des 
Gehirns, gleich bey Anfange, eneftehen, und diejeni⸗ 
gen, welche fich hernach ereignen , und vol gedruck⸗ 
ten, oder fonft durch die Suppuration, Fäulımg ıc. 


erregten Gehirne herkommen, wohlin acht zu neh» 
‚men. **** Es find auch andre Urfachen, die den 
;, Xrepan erfordern, als wenn, befonders nach vorher 


gegangener Berleßung, lange Zeit darnach an dem⸗ 
feiben Dre eine Empfindung oder Schmerg übrig 
bleibet, wird diefer vielmahl Durch den Trepan ges 
boben. } 2 Zu 
*Hiervon find unzehliche Exempel ben denen Autoribus, 
fiehe aud) die Academie der Chirurgie Vol.I. p. 189, 


°* Hiervon führer Palfin inder Anaromie Chirurgicale 
P. IV. Chap. IV. p. 326. viel Exempel an: Aber, 
doch die Wahrheit zu fagen, wird es felten geſche⸗ 
ben, daß ein Bruch obne Innere Verketzung 
ſey. Dahero allegeit die Regel bleibet, daß man, 
wenn die Hirnfchaale Riſſe Hat, oder ſonſt gebroche 
iſt, ımd man dazu kommen kann, trepaniren To, 
2 gta wenn 


sı6 
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wenn Toldyes die Zufäfle erfordern. Dieſes ift aber 
was befonders, daß ein Riß in dem unteriten Theil 
des Hirnfchedels (bafis caluariae) vor ſich allein, und 
ohne, daß das Gebluͤt dabey ausgefloffen geweſen, die 
befftigften Zufälle, und endlich nach drey Monathen 
den Tod fol verurfacher haben. Siebe die Academie 
der Chirurgie pag. 19% 


„ver Es ift diefes die Meynung des Herrn Ruyſch Obſ. 


* 


Anat. Chirurg. Obſ. 60. p. 79. Ein Exempel von 
M. Mery fiee in Rohault Traize des Playes de Tete 
Chap. 7. p. 47. Diele Chirurgi, die den Trepan 
fürchten, trauen diefen Äufferlichen aufgelegten Medi⸗ 
camenten und vertheilenden Kräuter : Säckgen und 
Umfchlägen, gar zu viel zu. Diefe haben nicht nur 
Keine Wuͤrckung, fondern können auch vielmehr, ins 
dem fie eine Bewegung in denen Gefäffen erregen, und 
den Zufluß des Gebhütes befördern, ſchaden, wenn fie 

aufgelegt werden, ehe und bevor nicht yenugfam Ader 

gelaſſen, und der Leib geöffnet worden. 


 Won'pergleichen Fällen, too ee zweifelbafft ift, ob 
- Man trepaniren fplle oder nicht, findet man viel beſon⸗ 


1 


dere Exempel und nuͤtzliche Anmerckungen über derglei> 
chen Obfervationen in denen bereits offt angeführten 
Nachrichten der Academie der Chirurgie von M. Ques= 
nayp.1ıg8. Auch hier ift allezeit zum Grunde zu feken, 
daß jeltene Bufälle und Exempel feine Kegel machen. - 

Siehe auch hiervon etliche Erempel in nur angeführten 
Ort p. 225. ſqq./ 


go 36. 


Auch wenn nur das aͤußere Blaͤtgen der Hirn⸗ 
ſchaale bis auf das Marck (diploe) verletzet ift, 
wenn :auch ‘gleich Das innere Blaͤtgen (lamina vi- 
dreä) unverleßt feyn folte, iſt der Fürbfte Weg, daß 


#..' 


man auf den ſchadhafften Bein den Trepan anfebe, 


und 


: — 
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und mit einer Rrone die gange Hirnſchaale burch- 


bohre, welches doch mit viel Behutfamfeit gefchehen 
muß. Denn hierdurch wird auch dem ſtockenden 
Gebluͤt in der diploe ein Weg gebahnet, daß, es 
ausfließen fann, und Das verderbene "Bein wird eher 
austrudnen, und ſich durch die Erfoliatien abfon- 
dern. Wenn ein groffes und breites Stuͤck des Beines 
auf dieſe Art befchädiget worden; tft nöthig, daß man 
daſſelbe mehr als einmahl ttepanire. Andere wollen 
Bier das Bein nur bis auf das gefunderadiren, allein 
dieſes ift nicht fo fücher, und mehr ungeniß ’ ‚ale 


wenn man trepaniret. 


577 

Wenn aber ein. Stüd Bein vu ‚einen si6 
ober Stoßabgehauen , und gang abgefondert wor⸗ 
Den, muß man daffelbe abnehmen, oder auch nad) 
Beſchaffenheit derer Umſtaͤnde wieder anzuheilen ſu⸗ 
hen, überall aber Sorge tragen, daß das Bein’ 
mit feiner Haut überzogen werde. (547,552) Wenn 
ein Stüd Bein gongabgehauen worden, (apoſce- 
parnifinos) daſſelbe aber noch an denen Häuten, dies’ 
fe aber noch) an einem Drt anhangen , kann es, wen 


es noch frifch ift, und mit Binden angehalten wird, 


wieder angeheilet werden. * 


* Ich beſitze eine Hirnſchaale, wo ein ziemlich breitee 
Stuͤcke von dem ofſe coronali, und ein Theil yon dem 
bregmate finiftro,, welche gan abgehnuen geweſen 

- wieder feft angeheilet worden, oßaleich auch die ins 
wendige lamina vitrea durch den Hieb gebrochen ges 
weſen. Es fißet aber das angeheilte Stuck nicht vila 
fig an dem rechten Orte, fondern es ift etliche Linien, 
Breit, vermuthlich duch die sefömollenm Shure hers 
nn Kk3 unter 





ss, Kopf Wunden, 


unter gezogen worden. Hiervon habe Anno 1734. 
ein Programma gefchrieben De Curatione r& dmouxa- 

wapuams in calua, twobey die Hirnſchaale in Kupffer 
geftocpenift. Pareus L. IX. Cap. VII. p.274. und 

Le Dran Obf. 22. T.1. p. 146. führen hiervon Erems 

pelan. Der Lestere beichreibet in feinem Traite des 

Operations p. 492. eine Hirnſchaale, fo in einem Grabe 

gefunden worden, welche der meinigen gleich iſt. 


$. 578. . 
Bey Kindern wird, tie (555) oben gefaget wor⸗ 
ben, das Bein zuweilen ohne Bruch eingedrucket, 
(ihlafis oder phlafis ) welches man ausdem Gefühle 
erfennet. Daffelbe foll man fuchen wieder in die 
Höhezubringen. Man hat fihaber hiermit niche 
zu uͤbereilen. Denn vielmahi geſchiehet dieſes auch 
nad) und nach von der Natur felbft, * durch. dem 
Trieb derer Pulß-Adern. Auch ſchadet es nicht alles 
zeit, wenn biefer Eindruck bleibe. * Um das 
eingedruckte Bein in die Höhe zu bringen, gebrau⸗ 
hen diemeiftenein ſtarck lebend auf Leder geftriches 
nes Pflafter, durch welches fiein der Mitten einen 
ſtarcken Faden durchziehen. *** Oper fie fegen 
einen SchröpffeRopff auf Die Stelle, und laffen den 
Patienten ben Athem an ſich halten, Huſten oder 
Nieſen. Andre wollen eine Schraube (letirefond) 
oder auch ein elevatorium mit einer Schraube, 
darzu brauchen, + Das Pflafter ift ſchmertzhafft 
und ſowohl als derSchröpff-Ropff öffters üre 
die Schraube aber höchftgefährtich, weilda- . 
108 Sein gebrochen, und die dura mater ver 
erden fann. Bern man ja aus denen Zur 
urtheilet, daß das Bein wieder in bie Höhe 
. gebracht 


m we. 
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gebracht werben müffe, ift fein anderer Kat, ale 


u. — 


Daß man nahe an bem Ort trepanire, und hernach 
mit dem ordentlichen Hebel ober elcvatorio das 
Bein wieder in die Hoͤhe richte. 

* Siehe ein Exempel in denen Ephemer. Nat. Cur. 
Dec. Il. Anno 3. Obf. 194. p. 377. Ein Mädgen 


von vierzehn Jahren befam einen ſolchen Eindruck an 
dem rechten bregmate, wobey fie Bervegung zu bre⸗ 


chen hatte, und irre redete. Die Mutter wolte nicht 


geſtatten, daß fie trepaniret wuͤrde. Diefe Zufaͤlle 
und eine beſtaͤndige Schlaffſucht blieben in die drey 
Monathe lang, hernach verlohren fie ſich nach und 
nach voͤllig, und das Bein richtete ſich wieder in die 
Höhe. Siehe auch die Academie der Chirurgie p. 188. 


2* Hiervon erzehlet verfchiedene Ereinpel Magatus de 


rara medicatione vulnerun: L. II. Cap. ı9. Einf: 
mahls wurde ich zu einem Menfchen geruffen, der drey 
Stock hoch Son einem Gerüfte herunter gefallen war, 
und ohne Verſtand lage. Als der Ehirurgus eine 


Grube an der einen Seite des Kopffes fühlete, und‘ 


die Haare abfchnitte, wunderten wir uns, daß aͤußer⸗ 


‚ch keine Quetſchung in der Haut zu fehen war. In⸗ 


defien Fam der Patient wieder zu fich felber, und 
fagte, daß er diefe Grube von Kindheit an ſo gehabt 
hätte. Er wurde auch ohne alle Zufälle und weitete 
Cur vollkommen geſund. 


wre ae die Figur in Hildano, Cent. If. Obſ. V. 
+ Ph Pareum L. X Cap. V. Hildanum Cent. II. 


Obf. IV. p. 79. Scultetum in- Armament. Tab. 3 
P. 177. Daß aber dieſe Methode ſchaͤdlich ſey, be⸗ 
weiſet Scultetus |. c. p. i17. 
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Wenn aber die Hienſchaale gebrochen und einge⸗ 
druckt, iſt, (enthlafis) entſtehen die gefaͤhrlichſten 
Kk. 4 Zufaͤlle. 


x 
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| Bufälte, Denn wenn auch das au denen zuräffes. 


nen Adern gelauffne Blut durch. die Oeffnung aus⸗ 
flieffen ann, wird Doch durch Das eingedructe Bein 
Das Gehirne gepreſſet, und, wenn das Bein geſplit⸗ 
gere ift, ftechen die Splitter die duram matrem 


‚und dag Gehirne ſelbſt. Es entftehet daher Ents. 
zuͤndung mitSuppuration, eg waͤchſet ein Schwamm 


aus dem yerletzten Gehirne, oder es entſtehet ein 
Brand und Faͤulung. Dahero man in dieſem Fall 
ohne Anſtand ſorgen muß, daß dag eingedruckte 
Bein, wenn eg gang log iſt, heraus genommen 
werde, Wenn eg aber noch an der Seite anhänger, 
ſoll man daffelhe nieder aufı ichten., dabey aber alles 
ausgelauffne Blut, Splitter, und was ſonſt bas 
Gehirn erregen famn, bey Seite ſchaffen. Wenn 
‚aber dag Gehirn ſeibſt verwundet worden, und in 
demſelben bereits eine Suppuration vorhanden, iſt 
es noͤthig, daß man dieſe mit dienlichen Mitteln be⸗ 
foͤrdere, den Schaden reinige, und endlich, ſo viel 


möglich, die Heilung zuwege hringe, da denn zufeße 


auch der Pla, wo das Bein fehler, ſich nach und 

nad wieder mif einem callo anfüllet, * 

3% Diefeg kann in der oben (557*") beſchriebenen Siem 
ſchaale weifen. Auf was Art die in der Hirnſchaale ge 
machten, zuweilen fehe geoffe Oeffnungen wieder an⸗ 

gefuͤllet worden, fiehe in der Academie der Chiruge 
‚Pagı 267. 
§. 580. 
Um das gebrochene und eingedruckte Bein wieder 
in die Hoͤhe zu bringen, wollen einige die bereits 

(578) angefuͤhrte Schraube, oder die elevatoria, 

die mit Schcauben verſhen find, brauchen, Allein 

es 


—— oT - nn. 
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es iſt ſchon damahls geſagt werben daß dieſe Schrau⸗ 


ben gefaͤhrlich find, welches hier um fo viel deſto 
mehr zu beſorgen, da das wanckende Bein nicht ges 


ſtattet die Schrauben anzubringen, und einzufchraus 
ben. Alſo iſt alfe auch bier dag gemeine elevato- 
rium, fg wieein Hebel gemacht ift, ( vedtis) befler. 


Daſſelbe kann aber nicht anders gebraucht erben, 


als wo nahe an dem niedergedruckten ‘Bein eine 


- Deffnyng iſt. Dieſe zu machen, iſt noͤthig, daß 


man das nahgelegene noch feſte Bein trepanire, da⸗ 
mit man das elevatorium unter das gebrochene 


bringen koͤnne. Auch muß man, wenn man das 


Bein i in die Hoͤhe hebet, acht haben, daß das noch 
Hanse Bein, durch dag elevatörium nicht gepreſſet, 


‚oder wohl gar eingedrucket werde. Diefes zu vers 


meiden, muß ber Chirurgus feinen Finger allezeit 
zwiſchen das Bein und das elevatorium legen, das 
* dieſes den Finger, und nicht das Bein drucke. 
Mr. Petit hat ein beſonder elevatorium, ben welchem 
Dergleichen nicht zu beforgen ft, befchrieben. * 

| * Siehe die Nachrichten der Academie der ru 
pæes. 30% mo auch die Figur dabey zu findeg, 


$. z81. 


Wenn aber Splitter in der dura matre, ober gar 
in dem Gehirne ſtecken, ſind dieſe, doch mit der 
äußerften Behutſamkeit, heraus zu neßmen. Meil 
folches nicht allezeit aus ber durch den Bruch, oder 
auch durch den Trepan gemachte Deffnung gefchehen 
Tann, iftnöthig, daß man durch wiederhohites tre« 


Ä vaniren bie Oeffnung srl mache, Es muß alle: 


k5 zeit 
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zeit fo gefcheben, Daß die zu dem anberrimable auf» 
geſetzte Rrone den. limfang der erften faſſe.“ 
v Es ift in vielen Fällen ndthig, daß mehr, ale einmahl 
. trepaniret werde. Als bey denen: Suturen: (569) 
Wenn ein groß Stuͤck Bein eingedruckt ift, und man 
daffelbe mit dem elevatorio nicht aufheben kann. muß 
man vielmahl rund um daſſelbe herum trepaniren, 
damit es könne in die Höhe gebracht, oder heraus ge- 
nommen werden. Auch muß folches zuweilen geicher 
ben, wenn eine geoffe Fläche von der dara matre-mit. 
geronnenen Blut bedecket it. Vielmahl, wenn fich 
an einem Ort eine groſſe Menge Materie ſacket, iſt 
noͤthig, auch in der Hirnſchaale eine Gegenoͤffnung zu 
machen. Es iſt bereits oben geſagt worden, daß der 
Trepan wiederhohlet werden muͤſſe, wo eine caries 
einen geoffen Umfang hat. Siehe von diefen allen 
die Academie der Chirurgie p. ası. nn 


«582. | 
Ein Stüd Bein Kae eingedruckt gemelen, und 
wenigſtens auf einer Seite los iſt, muß man ſehr 
behutſam verbinden, Damit es nicht von neuem wies 
der gedruckt werte. Man muß um daffelbe herum 
lumaceaux und dide Compreſſen anlegen, Damit 
Das luckere Bein, fo nur genugfam bedecket werben 
foll, von der Binde nicht koͤnne gedruckt werden. 
. Die Binde ift die grofle Kopf: Binde (le,grand cou- 
vre chef). Wenn aber in jungen Leuten von einem 
Stoß oder Fall die Suturen von einander getrieben 
ſind (558), muß man, wenn fein ‘Blut unter der 
Hirnfchaale liegt, noch ſonſt etwas beſchaͤdiget ift, 
‚den Kopf mit beyden Händen behutfam zufammen 
drücken, und fo Denn mit einer andern Art von 
Binden, nehnlich mit der fogenannten Capelline, 
verbinden, = 6. 583. 


\ 


Ss 
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| 9. 583. - | 
Endlich befommer der Hirnfchäbel auch Riſſe, 
wordurch insgemein innmenbig unter demfelben die 


Gefaͤſſe zuriflen werden, fo, Daß entweder über, 


oder unter ber duramatre das Blut ausfließet. Es 
ift oben (575) bereits gefagt worden, daß, wenn 
des Gebluͤtes nicht viel iſt, daſſelbe Burch Aderlaflen 


und andre Mittel koͤnne vertheilet werden: Die 


aͤußerlich vertheilenden Kraͤuter⸗Saͤckgen und Um⸗ 
ſchlaͤge koͤnnen hierzu helffen: Allein, wenn nicht, 
oder nicht genung Ader gelaſſen, und der Leib nicht ges 

öffnet worden, koͤnnen fie durch die Wärme vielmahl 
fihaden, und den Ausfluß fo wohl, als die Fäulung 
des außgelauffenen Blutesvermehren. Hierbeny ift, 
wie bey allen Kopf» Wunden, eine fehr accurate 
MDiär höchft noͤhig. Daß Durch grofle Riffe das 
über der dura matre liegende Geblüte vielmahl koͤnne 


| heraus gebracht werben, ift oben (575) gefagt 
Ä worden. 


$. 584. | 
Che wie aber befehreiben auf was Yet dieſes 
Gebluͤte, oder auch die Splitter, aus dem durch 
den Bruch, oder durch den Trepan gemachte Oeff⸗ 


. nungen heraus genommen werben fönnen, und wie 
man ſich bey Befrhädigung der Hirn⸗Haͤute, und 


des Gehirns felber verhalten folle,, feheinet nöthig, _ 


| daß wir zuvor Die Operation bes Trepans felbft , und 


was dabey in acht zunehmen ift, lehren. Es geh“ 


ret hierzu, undzumahl, wenn noch feine Inciſion 


und Platz zu dem Trepan gemacht worden, über: 


| baupt folgendes: 1: Ein fharffes Meffer, womk 
| , bie, 


y 
f 
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bie äußern Häute bis auf die Hirnfchaale aufgeſchnĩt⸗ | 
fen, und, nebſt dem perioftio..von dem Bein abge» | 
fondert worden. 2. Ein Perforatif, womit anfangs 
etwas vorgebohret wird, * 3. Ein Trepen mit 
etlichen Kronen, von verfchiedenee Gröfle. ** 
4 Diefe Kronen find mit einem Stachel oder Spitze 
verfeben, fo ausgefchrauber werden kann. 3. Ein 
Inſtrument oder Schlüflel, dieſe nur gefagte Spitze 
aus zuſchrauben. 6. Eine Schraube, womit dag 
Durch Die Krone abgefänte Stuͤckgen Bein heraus 
genommen wird. .(tirefond) (***) 7. Ein aus 
einer Feder geſchnittener Zahn⸗Stocher, oder eine 
ſtumpfe Sonde, mit welcher man den mit der Krone 
eingeſchnittenen Circkel unterſuchet. 8. Ein Buͤrſt⸗ 
gen, damit von dem Trepan die SägerSpähne ab: 
zukehren. 9. Ein an ftatt der Spige mit einem 
Blaͤtgen verfehenes Meffergen, (couzeau lenticulai- 
re) womit die Oeffnung indem Bein, wenn unten am 
bem innern Blaͤtgen (lamina vitrea) Spigen oder 
Ecken bleiben, gleich.gemacht wird, + 10. Aller 
ley Hebel (elevatoria,) grofle und Eleine, und von 
Berfchiedener Krümme, womit die eingedruckten 
Beine in-die Höhe gehoben werden. 11. Ein mit 
einem Blaͤtgen werfehenes Sinftrument, womit die 
Hirn⸗Haͤute niedergedrucft werden, (meningophy- 
Jax) Damit dag. “Blue befler- auslauffen koͤnne. 
32. ‘Biel fleine Pinfel, (Fauſſes tentes) das Gebluͤte 
amd Materie Damit heraus zu bringen, (25.) oder 
an fast Deren brauchen unfere Epirurgi die Carpey⸗ 
Schraube, die fie unten mit Carpey umwickeln. 
23. Ein Zängelgen, womit man bie Splitter heraus⸗ 


ziehen 


| 
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ziehen kann. 14. Eine Sancette, um damit die 
duram ınatrem, wo es nöthig it, aufzufchneinen. +f 
15. Eine nicht pisige Scheere; die Splitter , wenn _ 

. fie an der duramatre feft anhangen, abzufchneiden. . 
® Einige brauchen fein folches Perforatif, welches in 


den Baum des Trepans feſte gemacht werden muß, 
fondern fangen gleich mit der Spige, fo in der Kıone 
ftecfet, anzu bohren. 0 


vr Die Kronen, fo etwas. groß, fi nd. allezeit beſſer, ale - 
die kleinen. Sie follen oben breiter, alsunten feyn. 


Es iſt gut, wenn der Chirurgus allezeit ziwey Kronen 
von einer Groͤſſe hat, damit, wenn von einer in waͤh⸗ 
render Operation die Spitzen abſpraͤngen, ex mit den. 


andern das Bohren fortiegen könne. a 
er An ſtatt deifen brauchen einige neuere eine Zange; 


Sharp Operations of Surgery Chap. 27. Tab. 9, 
p. 134. Siehe die 12. Figur Tab, IV. Es hat folche 
bereits Andreas a Cruce de Officina Chirurgica in 


Operibus pag. 19. doch etwas anders abgebildet. 3 
+ Einige haben bier ein ander Inſtrument an ſtatt dies 


ſes Meſſers, womit fie verhüten wollen, daß die abs 
geiönittenen&plicter nicht anf das Gehirn öder deſſen 


Haͤute fällen ,_fiehe Figures: Tab. IV, u 


r Diefe Lancette wickelten fonft einige ‚in Carpey ein, 


daß fie das Anfehen von einem Buͤrſigen hatte, damit 
das Aufſchneiden der Hirn Haut die Umſtehenden nicht 
ſchrecken moͤchte. Allein, es iſt hier wohl noͤthig, daß 
der Chiturgus accurat ſehe, wo er hin ſchneidet. Zu 


-  folchen Operationen fell niemand gelaffen werden , der 


nicht verſtehet, was dazu gehoͤret. 
§. 585. | 


gu dem m Verband aber ift folgendes nöthig. 1. Ein 
fir zartes aus Cammer·Tuch, va der feinften fein. 


’ | | wand 


J 


N 
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wand, nach der Gröfle der Krone, gefchnittenes | 
rundes Säpgen, durch welches in der Mitten ein Fa» 
den, von dem feineften Zwirn, gezögen ift, mit wel⸗ 
chen man es aufheben fann. (26) 2. Die Dicken 
und befondern Bäufchgen, ( Zampons de charpie) 
mit weldyen man bie in der Hirnfchaale gemachte 
Oeffnung ausfülfet, damit das Gehirne nicht heraus 
trete. (25) (fiehe Tab. J. Figur 4.3.) Einige brau« 
chen, um dieſes zuverhüten, ein mitein paar Sand 
haben verfehenes fubtileg , mit vielen Löchern Durch» 
bohrtes Bley⸗Blaͤtgen, welches fie, nach der Manier 
des M. Bellofte, * in diefe Deffnung legen. 4. Aller 
ley fleine und grofle pumareaux, um das ‘Bein zu 
bedecken. 5. Eine drey⸗ oder vierfache Compreſſe. 
6. Eine ordentliche Serviette zu der Binde, welche 
‚bie fo genandte groſſe Kopf⸗Binde (le grand couvre 
ckef) iſtt. 
 # LeCbirargiend’ bopisal. P. I. Chap. 13. p. 3. 
| j $. 586. u 
Es iſt auch hier zu wiederhohlen, (569, 570, 
571) daß man nicht an allen Orten des Hirnjchedels 
trepaniren koͤnne. Alſo, Diefes gehet nicht an, wo 
die Pulß-Ader, fonach der harten Hirn: Haut zuges 
bet, unmittelbar unten, oder auch gar mitten indem 
Beine lieget. (568) Wo Gefäfle durch befonvere 
‚ Deffnungen, die in der Hirnfchaalefind, durchgehen, 
als an dem bintern hei derer beyden oflium breg- 
matis, nahe an der futura Sagittali. Von Denen 
Suturen ift oben gefagt, daß man, ohne die äußerfte 
Noth, nicht auf ſolchen trepaniren folle. (569) Weil 
der proceflus falcatus. und in demſelben der frau 
\ = Of» 


, 
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longitudinalis,. auch unter dem Mittel des Stirn⸗ 

beins (os coronale) liegen, auch zuweilen die ſu- 
tura fagittalis bis in die Mafen- Wurgel geher, kann 
auch hier nicht füglidy ohne Gefahr der Trepan 
angebracht werden. Bon denen finubus frontalibus, 
570.571.) von dem ofle occipitis, auch von denen 
oflibus teınporum (568) ift zu wiederhoblen, was 
bereits obenift berichtet worden. Den Trepan kann 
man aud) auffein gebrochene und wacfelndeg Bein 
auffegen. (567). Wenn nur ein zarter Riß in der 
Hirnſchaale ift, muß die Spige des Trepans nichg 
auf den Riß, doch nahe dabey, und fo angefeßer 
werden, daß Die Krone den Riß mit umfaſſe Weng . 
der Spaltoder Ri fehr breit, oder die Hirnſchaale 
durchhauen ift, muß man, wie bey gebrochenen Beis 
nen, den Trepan allezeit nahe dabey an der Seite 
anfegen. Wie die Inciſion zu den Trepan zu ma⸗ 
chen, ift bereits oben ( 563.) mit allen Umſtaͤndes 


beſchrieben. 
"587. 


Den andern Tag, oder wenn. bie Umſtaͤnde es 
erfordern, in etlihen Stunden, und fo bald als das 
Blut von ber gemachten Inciſion ſtehet, wird die 
Operation felbft unternommen, „So viel möglid), 
fol dieſes in einem geraumen, lichten, nicht heißen 
auch nicht kalten Zimmer und in guter, teinar Luft 
gefcheben. 73 In Hospitälern foll man zuvor 

räuchern laſſen. Thuͤren und Fenſter foll man une 
ter währender Operation zuhalten, damit die Lufft 
nicht beweget werde. Man leget den Patienten 
auf ein hartes Küffen, ‚oder man ſchube, damit 
er 


⁊ 
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er feft aufliege,, ein Bret unter das Kuͤſſen. Ein 
Gehuͤlffe muß den Kopf fefte halten. Der Chirurs 


gus, wenner den Ort, woer den Trepan anfegers 


will, gemercket oder gezeichnet bat, feßet erft den 
Nerforatif - Trepan (584. 2.) oder gleich die ordent⸗ 


liche mit ihrer Spige oder Stachel verfehene Kro⸗ 


ne (584. 3.) auf. Er faflet aber mit der rechten 
Hand den Trepan, wie man eine Schreibe - Feder 
zu holten pfleget, und feßer Die Spiße accurat auf das 
Mittel von dem Ort den er ſich auserſehen. Wenn 
ernun den Baum des Trepans drehen will, legee 
er zuerft die lincke Hand, und hierauf entweder die 
Stirne, ‘oder, welches beffer ift, Das Kien auf den 


breiten Knopf des Baums, um felben in etwas zu 


befeftigen, damit der Trepan nicht fo leicht wancke. 
Viele trepaniren ober drehen nur allein mit aufs , 
gelegter Hand. Wenn er fo wohl den Perforatif . 
als den ordentlichen mit und ohne Krone befindlis 
chen Trepan herum von der Linden zu.ber rechten 


‚drehen will, foller allezeit zuvor, wenn.erihn von 


neuem anfeßt , eine halbe Rundung auf die andre 
Seite zu drehen, und bertiach denfelben auf nur bes 
fagten Drt nach der rechten Hand wenden und fo 


continuiren. Er muß ſich in Acht nehmen, daß er 


mit der Stirne, Kien oder Hand nicht zu wenig, 
auch nicht zu viel aufdruͤcke, wenn es zu wenig ge⸗ 
ſchiehet, greift der Trepan nicht an, und wenn die⸗ 
fer zu viel gedruͤcket wird, bleibet die Krone bangen. 
Wenn durch die Krone ein Circkel rund herum auf 


den Bein eingeſchnitten, Iftnöthig, daß ber Stachel. 


oder die Spitze (348, 4 a mit den Schlüffel (584. 5.) 
heraus 


3 . 
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heraus geſchraubet werde. Man reiniget die Kro⸗ 


ge mit der Buͤrſte, (584.8.) und den eingeſchnitte⸗ 
nen Circkel, mit denen kleinen Pinſeln (fauſſes ten- 





tes 548.12) von denen Saͤge Spaͤhnen. Wobey 


man wohl acht geben, und mit dem Zadn-Stocher, 


. oder Sonde, (584. 7.) unterfuchen muß, ob der 


eingefchaltene Tixdei rund herum gleich tief fey. 
Auch ift nörhig, daß fodann, wenn die Spige aus 


ber Krone genommien worden, die Schraube (5484 
6.) in die von der Spige gemachte Oeffnung etwas 
eingeſchraubet werde, Damit man das Stüdgen: 
Bein, wenn es gang los ift, eher und leichter faſſen 
koͤnne. Der Chirurgus bohret auf diefen Dre fort, 


.— 


bis er fo mohl aus. dem Unterſcheid des Geraͤuſches, 


* welches der Trepan machet, als auch) aus denen blus 
tigen Säge-Spähnen, wahr nimmer, daß er bis 


auf das: zwilchen beyden Bein⸗ "Blättern liegende 
Mark gefommen. Hier muß er ſodann behutſam 
bohren, weniger aufdruden, und wohl acht geben, 
daß er nicht auf einer Seitetiefer bohre, alsaufder 
andern. ‘Wenn biefes, aber bereits gefchehen, muß 


er den Tpepan darnach richten, und ſelben mehr auf 


die andre Seite halten. Wenn der ausgeſchnit⸗ 
tene Circkel, nachdem die Säge-Spähne ausge⸗ 
feget worden, in dem Grunde dunckler wird, iſt 
das Bein bald durch, da man noch behutſamer 
fon muß. Endlich wird das ausgebohrte Stuͤck⸗ 
gen "Dein entireder mit der Schraube, (584. 
6.) ober mit deu. Zange,. (584. **) berausge 
Nomamen.  °_. 


. U Zu u . . u . 
«2°. . - st. “ J $. 588 
— 
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Die in der gemachten Oeffnung von ber lamina 
vitrea hervorragenben Spigen, werben mit dem obers 
(584. 9.) befehriebenen Meſſergen, oder mit dere 
andern Inſtrument (584. fig. 8. Tab. IV,) gleich 
gemachet und ausgefhnittn. Die dura mater 
wird mie dem Inſtrument (584. 11.) niedergedru⸗ 
det, damit das zwiſchen ber Hirnſchaale und der» 
felben liegende ‘Bkut, entweder von ſich felbft aus- 
laufen, oder damit der Chirurgus daſſelbe vermit⸗ 
telft der befchriebenen Wieden oder Pinfel,( fau/jer 
rentes (584.13. ) oder mit Carpey herausbringen 
fönne. Um das Blut eher zu der Deffnung zu 
bringen, läffet man ben Patienten, wenn er ben fich 
- felber ift, den Achern an ſich halten, huften, ober 
niefen, als woburd) die dura mater beweget, und 
in die Höhe getrieben wird. Wenn aber das Ge- 
blüte unter der harten Hirn⸗HYaut (dura mater) lie⸗ 
get, fehneidet man diefelbe mit einer fehr ſcharfen 
$ancette, (584. 14.) und zwar fo weit als möglich, 
(377* 388) jevoch dergeftalt, auf, daß man bie in 
derfelben befindlichen groffen Puls-Abern nichs ohne 
Nocth verlege. | 


9. 89. 

Wie die niedergedruckten Beine muͤſſen in die 
Hoͤhe gehoben werden, iſt bereits geſaget (580). 
Wenn aber ein kleiner fpisiger, oder ſcharfer, Split⸗ 
ter eingedrucket iſt, und an ber harten Hirn⸗ Haut 
‚fefte. anhänger, foll man. denſelben durchaus nichr 
mit Gewalt herausziehen, als woraus die allechef; 
tigften Zufälle und Tonvulſionen entſtehen fönnen- . 


. 4 
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Es iſt beſſer, daß man auch dieſerhalben die duram 
matrem aufſchneide, oder noch eine, oder mehr Kro⸗ 


nen von dem Trepan anſetze. Es iſt oben (580. 


581. ) gefaget svorden, wie man, wenn eine gröffere 


Deffnung in der Hiruſchaai⸗ nöchig ft, ſodenn tres 
paniren müfle.. Die Eden werben mit dem Mefe 


fer, fo mit einem Blaͤttgen verfehen ift, (584. 9.) 


gleich gefehnitten. Alle Inftrumente, und: mas 


_ . -- 


— 


ſonſt auf die Hirn⸗ Haͤute und das Gehirn gebracht 


- wird, muß gar nicht kalt, doch auch nur mäßig 


warm ſeyn. Daher auch hier fo wohl dieſerwegen, 
als auch um die Luft abzuhalten, ein Kohl Feuer 
noͤthig iſt. (415.) 


Wenn es geſchehen (fe, , daß aus einer verleße 


. gen Pulß⸗ Ader in der dura matre ein Bluten ent⸗ 


ſtuͤnde, mußman, um diefes zu ſtillen, die Oeff⸗ 
ung mit truckner und lockerer, nicht aber allzu, feſt 
zufammengebrehter Carpen ausfüllen, da denn dag: 


Bluten, Durch das geronnene Geblüte geftillet wird ; 


Denn man fann bier die Pulß- Adern feinesweges 
drucken, nod) binden, noch weniger andre blurftil= 
lende Mittel’ beauchen. Nach Befchaffenheic der 
Umftände foll man Aber laflen, (442) und dabey, 


j was bey beforglichem Verbluten nörig it, (a41.) 


J Binden fen: Wenn die Hirn. Haut gang, und nicht 


obſerviren. 
$. 501. 
Enndblich iſt noch übrig, wie ſowohl die harte 
Hirn⸗Haut, (dura meninx) als auch das Gehirn 
ſelbſt, bey allerley Schaden, und Zufaͤllen zu ver⸗ 


zu⸗ 
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zuriſſen iſt, erkennet man, daß ſie ohne andern Mae 


gel ſey, aus der Farbe, wenn fie nehmlich weiß und 


etwas roͤthlich ausſiehet. Wenn fie aber ſehr rer 


iſt, urtheilet man, daß ſie entzuͤndet ſey. Wenn fie 


gantz weiß, oder bleyfarben ausſiehet, iſt ein Theif 
davon abgeſtorben, welches ſich abſondern wird. 
Dieſe harte Sien - Haut, wenn ſie natuͤrlich, und 
weder entzündet, noch fonft verändert ift,, wird ans 
beſten trucken verbunden. Iſt fie fehr roch, wird 
erſtlich Bas Pleine Stücdgen-Leinwand (585. 1.) tru⸗ 
fen auf diefelbe aufgeleget, und fodann kann man 


etliche Tropfen von der /"ean d’arquebufade(gu.") 


. warm darauf fallen laſſen, und fie damit anfeuchten. 
Man kann unter diefer I eau d’ arquebuſade twas 
weniges von dem fpiritu maſtichis, und eſſentia fuc- 


cini, und croci, mengen. Weſche Effengen gber 


keinesweges ſcharf, und mit dem fale tartari praͤpa⸗ 
siret, ſeyn muͤſſen. (zur. *) Wenn aber diefe 
Hirn » Haut weiß ausfiehet, kann man fie mit der 


eiſſentia fuceini, worinnen ein wenig von dem Ter⸗ 


Pentin⸗Oehl aufgeloͤſet worden, verbinden. 


$. 502. BE " 
Oſtmahls aber wird das Gehirn ſelbſt durch Auf, 
ferliche Berleßungen bergeftalt beſchaͤdiget, Daß da⸗ 
Yon durch sinen Dieb, * durch die. eingebruchten 
Beine, ** oder_durch die erregte Suppuration *"* 
ein groffes Theil verlobren gebet. : Zurveilen entſte⸗ 
ben, zumal von eingedruckten Splittern , ober auch 
bon ausgefloffenem Gebluͤte, mitten in dem Gehirne 
Eyter⸗Geſchwuͤre, und Abfcefle.t Auch vielmabl 


— 
- 


Faͤulung, un Brand, +} „ Dep alles Die be 


\ 
‘ 


PA 


Paticite in groffer Gefahr, doch ſoll tenfelben der 
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Chirurgus keinesweges verlaſſen, da man Exempel 


bat, daß nach ſehr Heftige Suppurationen, und 


nachdem ein ſehr groſſer Theil des Gehirnes ausge⸗ 
ſchworen, doch der Patient erhalten worden. Auch 


Quebufade, Eſſentia ſuccini, worunter, wenn der 
Schaden ſehr unrein iſt, und uͤbel riechet, etwas von 
der Eſſentia myrrhae kann gemenget werden. Viele 
loben hier beſonders den Baklaınum Fioravanti. 
Alles, was ſehr fpirituös iſt, und die Suppuration 
Bindert, und hingegen auch mas waͤſſerig, oder fett 
aiſt, und die Faͤulung vermehrer, wie auch.alles., mas 
ſehr ſcharf iſt, und die Theile, befenders Die-harte 
Hirn⸗Haut, erregen kann, iſt hier ſchuͤdlich. Man 
kann glauben, daß ein truckner Verband, der nur 


hier iſt kein ander Berbinden,afs mit der!" cau d’ar- - 


X 


mit gehoͤriger Vorſicht gegen den Eindruck der Luft, 


überhaupt zund.aush beſonders gegen dieſelbe, wenn 
fie unrein, zu kalt, oder warm iſt, (388. 5973.) ges 


machet worben, beſſer iſt, als viele Medicamente, 


weil doch auch hier die Naturldas deſte thun mu 


pel aus La Moete Traite de Chirurgie, T. V. Vbſ. 
| 161. p. 343. | eh} 
 ** Sierpon flehe ein merckwuͤrdig Exempel von einem 
- Knaben. von 12. Jahren, welchen ein von den Dache 
fallender Ziegelftein getroffen, und welcher, ob Ichon 

eine Menge Gehirne aus der Wunde gedimgen, 
wobey er die heftigſten Zufälle evliten‘,amtroh man 
? ihn ſchon nicht trepaniret, ja auch) nicht einmahl eine 
Ineiſiyn über Bie-gebrgghenen. Beine gemachet, den: 
noch erhalten worden, in depen Ephemeridibus Nat. 
Curioſꝭ Ceat. X. Obf, 2. p.45. Etmldieſer feiſt 
etz— aͤhn⸗ 


a 


7— 


Slehe das oben (569. *) bereits angeführte Erems 
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Ahnliche Hiſtorie von einem Knaben von 10. Jahren 
dem der Kopf auf gleiche Art eingeſchlagen, und her⸗ 
nach gluͤcklich eurirt worden. Siehe den Trans- 
‚ a@tionibus No, 458. Obf. 7.p. 495. Siehe auch die 
Academie der Chirurgie p. 311. 

Es gehoͤret hieher die erſte Obferwation des Briſſean 
(61.*) dergleichen, und gar beſondere Zufaͤlle findet 
man in der AIrademie der Chirurgie p.310. Wo auch 
über das oben (492. *) angeführte Exempel noch mehre⸗ 
re zu lefen find, too bie Kugel fo gar in dem Gehirne 

i geblieben. 

% ®iehe Elise Camerarii Differt. de Vomica Cerebrä 
. za Tübingen, und die Abhandlung des Monf. Que» 
nai in nur angezogenen Nachrichten. Diefer Autor 
„ mennet, ein Chirurgus muͤſſe nicht nur die harte Hirte 
Haut anffchneiden, fondern er könne auch, wenn une 
ter der Subftanz bes Gehirnes ſelbſt ſich Materie ger 
ſammlet, und einen Abſceß formiret, denſelben auf 
gleiche Art oͤffnen, da man Exempel habe, daß der⸗ 

Iltfichen, wenn die dura mater aufgeſchnitten worden, 
Mc von ſich ſelbſten geoͤffnet, und dadurch der Patient 
erhalten worden. Siehe I.c. Obſ. &.p. 301. Der. 
Ber van Swieten aber haͤlt dieſes mit Bem vor ein 
verwogen Unternehmen, ad 9. 296. T. J. R- .489. 
+ cl Ohf. 10.&u,p. 325. 


Noch if ein ER befürchten, wenn bag Ge⸗ 
birnebloß, und die harte Hirn: Haut entweder zus 
'riffen, oder von dem Chirurgo zerfchnitten iſt. 
| Nepmlich wie bey andern Wunden das Bett unter 
ber Haut leicht in die Höhe tritt, fo wächft hier, 
wenn der Chirurgus folches nicht hindert, ays bem 
zarten Gehirne ein Schwamm. Dieſer tritt viels 
mahl über die Deffnung in der Hirnfchaale heraus, 


und breitet fich um fo viel.weiter aus, wenn das 
Ges 


— — 


— 
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Behirne irgendwo von dem harten Beine gebrucket, 
und dadurch bie Circulation gehindert wird. Um 


biefes abzumenben, foll ber Chirurgus allezeie die - ; 
Deffnumg des Beines mit denen oben befihriebe- . 


‚nes, etwas harten, Carpen- Bäufchgen, (tampons 


25.585: & Tab. L fig. 4.) ausfüllen. Wenn das 
Bein gebrochen, oder baffelbe, weil es mehr, als 
einmahl, trepaniret werben, eine gröflere, oder’ irre⸗ 

gulaire Deffnung dat, muͤſſen dieſe Bäufchgen dat 
nach formiret werden. Auch Eann hierzu das Bley⸗ 


Blaͤttgen des Mr.Bellofte (585.3.) dienen. Beyde 


werden mit aufgelegten Comprefien, und Binden, 
befeſtiget. Weil auch die Luft, und waͤſſerigte Me⸗ 
dicamente zu dem Anwachs eines ſolchen Schwam⸗ 
mes viel beytragen koͤnnen, ſoll man dieſes vermei⸗ 
den, und allezeit geſchwinde warm, und mit Kohl⸗ 

Feuer (591) verbinden. 


Wenn aber der Schwamm bereite vorhonden 
iſt, kann man denſelben abſchneiden, da man denn 


das Bluten mit nichts anders, als mit truckner 


Carpey, ſtillen muß. Man ſoll ſodann auch durch 


. ein nur mäßiges Drucken des verlegten Gehirnes 


Den neuen Anwachs hindern , welcher fonft ges 


ſchwind erſolget. Zubem Berband fann man den 


Ballamum Fioravanti, oder dieoben (591.) befchries 
bene Medicamente, befonders das Pulver von Ma- 
fix und Olibano, mit Brandtemwein gefochet; brau- 
Gen. Einige haben diefen Hirn-Schwamm niit: 
fcharfen, oder: aud) mit austruckenden Medicamens - 


ten wegbringen wollen, als mit Pulver aus der Ru 
3 u dice 


6 Kopf Wunden. 


dice sritolochiz, herba falinz, Olibano, unb 4% 

brannten Vitriol. Allein es iſt gefährlich, und ent 

ſtehen zuweilen hievon die heftigiten. Eonvulfionen, 

zumahl, wenn bie innere weiße Subfiang des Cie: 
hirnes angegriffen wird”, 


® Eine befondere Hiſtorie von anem folgen Schwamm, | 
den man nicht nur mit allerley, auch ſcharfen, Miedte | 
samenten, fondern auch indem man ihn unterbun⸗ 
den, zu verfehledenen mahlen hinweggebracht, da er 
doch allezeit wieder gewachſen, und woran der Pas. | 
tient, nach allerley heftigen Zufällen, endlich nach 
Verlauf dreyer Monath, gefterben. Eiche in denen 
Ephemeridibus Nat. Curiofor. Dec.ı1, Anno 1X, 
Obf, 174. p. zu Diefe Hiſtorie hat auch ber Herr 
van Swieten ad $.258. p. 440. als etwas befonderg 
angeführet. Siehe auch verſchiedene von demfelben | 
aus dem Hildano angeführte Stellen. a 


$ 595. 

Menn enblich alles, was in bem Gehiene, un | 
deſſen Häuten, widernatürlich war, herausgeſchaf⸗ 
fet, oder auch geheilet worden, brauchet doch die | 
Deffnung der Sirnfchaale felbft lange Zeit, ehefie 
fich fchlieffet, weil ſich der Rand des Beines, da er . 
feine Bein-Haut (perioftium) verlohren, vorhero 5 
abſondern, oder erfolicen muß, (547. 548.) welches 9 
ohngefehr fechs bis fieben Wochen. Zeit erfordert. 

So lange muß man das blofle Bein frurfen, und 
„mit oben belobten Pulver, (548.) auch mit aus 
Brandemwein ausgedructen Baufchen, und nur fehe 
ſelten, und gefchwinde, verbinden. Wenn der Rand 
anfänger lucker zu werden, kann man denfelben bey 
dem Berbinden etwas xuͤcteln, niemahlen aber muß 
man 


— — 
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man Gewalt brauchen. Endlich wird dieſer abge 
ſtoſſen, und es waͤchſet aus ber harten "Hirn-Hauk 
. ein Callus hervor, ver nach und nach zu Bein voird*, - 
und denn wird auch die Deffnung in der Haut ge 
heilet. Es ift nötbig, daß ber Patient eine Zeit 
lang den Ort mit einem Bley: Blättgen, ober wenig⸗ 
ftens mit einem Stuͤckgen leder, oder Scharlach, ber 
. Dede, und wider bie suft, auch andre aͤußerllche 
Zufaͤlle verwahre. 
* DDie von einem Trepan gemachte Oeffnung wird ine 
gemein nicht vollkommen mit Bein wieder angefüllet, 
ſoudern es bleibet-eine Deffnung, ‚und in.derfelben ein 
- ‚weicher Callus. Es bat folches Garengeot auch fo 
gar ineinem Kopfe, der vor 20 Jahren trepaniret ges 
weſen, angemercket. Traité des Operasions T. III. 


p. ius. An der oben (557. tt) befchriebenen Hirn⸗ 
ſchaale, iſt dieſes auch zu ſehen. 


5. 59906. 

Es iſt bey nahe nicht noͤthig zu wiederhohien 
daß ein · Chirurgus bey dieſen Wunden bie größte 
Sorgfalt und. Behutſamkeit (. 533. 536. 537.) al 
wenden, alleyeit fo geſchwind, und fo.felten* ‘als 
möglich, (213. * 415.) verbinden, alles, was unter 
die Hirnſchaale gebracht werden fol, vorher waͤr⸗ 
men (415) inſonderheit den Schaden vor aller Luft 
überhaupt, (420. 213.*) beſonders aber vor unrei⸗ 
ner, kalter, oder ſehr warmen Luft, wohl verwahren, 
alle ſehr piritueuſe, ſcharfe, auch fette, und wäfle- 
rigte, Medicamente, (591. 592. 594.) vermeidet 
ſolle. Dem Patienten iſt zu bedeuten, daß das ge⸗ 
ringſte Vergeheni in wien, Feincen ‚Semüchs- Be 
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wegungen, Arbeit, und Nachdencken, Seyichlaf"", 
bey denen meiften biefer Kopf- Wunden, nicht fo wohl 
fchädlich, als töbtlich, ſeyn fönne. Das Aderlaflen 
dft nirgends nöthiger, als gleich anfangs, wenn ver 
Kopf beihädiget worden, da man hiermit allein 
vielmahl die übelften Zufaͤlle abwenden kann, wenn 
zumahl ein guter Theil Blutes abgezapfet wird. 
+ Wenn eine heftige Suppuration in dem Schaden iſt, 
muß man um denfelbigen zu reinigen,öfftere verbinden, 
’ —* doch allezeit auch geſchwind geſchehen ſoll. 


(4 
J Siehe bie oben 420. —2 angefuͤhrte Differtation, 
and ein paar merckwuͤrdige Exempel in Hildane 
Cent. ı. Obf. ı9. 22. befonders von einem jungen 
Menſchen, und bey demſelben in ber Sten Woche, als 
die Wunde bereite gepeiet geroefen, erfolgten Zufäls 
len und Tod. 


Wunden at dem Angefiht. 


59. Ä 
>. Hunden werden 5. anders curiret, als 
oben von denen Wunden überhaupt gefaget 
“worden, (389. ad 426). Bor allen foll der Chi⸗ 
rurgus bemühet ſeyn, daß eine gleiche, nicht zu 
Hohe, auch nicht allzu tiefe. Narbe übrig bleibe‘ 2 
(425. 246. 247). 


Das Abhangen bed obern Fugen 


ede 
iefes entſtehet, wenn vie Bau (oroht an bem 
Augenliede felber, als auch an der Stirne fehr 


—* fr Wenne an dem mlebtern eine in die queere 
| gehaue⸗ 


ug 
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uene Bunde durch aufgelegte Bauſchen fü ges 
iletworden , daß, indem Das Auge beftändig ber 


dedet, und verbunden geblieben, eine breite Narbe - 
entſtanden; auch wenn ber Fleing Muſcul, duch 


welchen das obere Augenlied in die Höhe gezogen 


wird, (elevator palpebrae) queer Durch entzwey 9% 
hnitren , ober durch den Schlag, ober fonft einem 


‚Zufall, geläßmet worden. Eg haͤnget fodann dag 
Augenlied über Das Auge, und kann nicht in die 


Hoͤhe gezogen, und alfo diefeg nicht geöffnet werben, 
XProfis palpebrao) Zumeilen werden, hierbucch die 
Augenwimmern oder Haare an dem Augenliebe, einy 


. -Märts gekehret, welche ſodann die Haͤute des Auges 


ftechen, und einen groffen Schmerg , und Entzüns. 


u dung, erregen (Phalangoſis). Diefe Zufälte find 


Son benjenigen unterfchieben , wenn bey der Roſe im 


Geſichte, (Eryfipelas faciei) auch bey der Entzuͤn⸗ 


dung derer Augen felbft, (ophthalınia humida, 304) 


und fonft bey anderer Gelegenheit. die Augenlieder | 


aufſchwellen, und dieſer Geſchwulſt megen das un 


j se niet kann geöffnet werben. . 


5 | 
Bereits die Alten haben gelchee daß man bie 
berfiäßige ‚ und fchlappe Haut ausfchneiben, die 
Wunden heilen, und alfo das Augenlied Fürger mar . 
chen ſolle.“ Voritzo bevienet man fich hierzu eines 


Inſtruments ** yon Silber oder Meßing, welches 


aus zwey mit Loͤchern durchbohrten, und an dem ei⸗ 
nen Ende mit einem Gewerbe, an dem andern, mit 
einer Schraube verſehenen Stabgen , beitebet 
— Zwi⸗ 
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Zwiſchen dieſe wird die überfiäßige Haut , und zwar 
Yicht zu viel, und nicht zu wenig gebracht, mit ber 
Schraube aber eingezwaͤnget. Durch die Löchek 
andenen beyden Skaͤbgen, ziehet man einen wohl 
gewichſeten ſeidenen Faden mit einer feineri Nabel 
Vergeſtalt Burch‘, daß die Faden abgefchnitten , und 
wie fonft bey Heften derer Wunden gefchiehet, 
durchgezogen marben fönnen. : Der Chirurgus 
ſchneidet ſodann, die vor diefen Staͤbgen hervor⸗ 
ragende Haut mit einem ſcharfen Meſſer ab; Cr 
nimme das Jñſtrument, jedoch dergeftalt ab, daß 
Die Fäden, nachdem ſie ben jeden Heft in einer pro- 
ortionirlichen Länge durchgeſchnitten worden, am 
rem Orte Bleiben. Diefe ziehet ſodann, und bindee 
kr, wie ben andern Heften, (400. 401.) jufanimen. 
Auf die Wunde 'wird ein fehr weniges Carpey, ſo 
Vuiur mit wenigem Balſamo de Mecha beſtrichen wor- 
den, aufgeleget ; und damit, als mit einer einfachen 
Wunde verfahren. (403.) Es iſt alle Sorge arts 
Arvenden , daß die Hefte nicht ausreiſſen, ſchlapp, 
oder verruͤcket werben. u 9— 
* Siehe Celſum. L. VII. Tap. 7. No. 8. Paulum 
Aeginetam & Aktium. 
2 Der erfta Erfinder: ötefeg Snfteumente,- HE ber alte 
*  , Drepdutiche Oculiſte, George Bartifch, wie ar ſolch⸗ 
in ſeinem Buch, , welches er den Augendienſt benennet, 
P.IX. L. XIV. p. 178. abgebildet hat. „ Diefes In⸗ 
ftrument hat hernach mit obgedachten Löchern verfes 
ben, und verbeflert, ein Chirurgus in Amfterdam, 
Peter Adrian Verduin, woruͤber, und zwar über 


= „eine neue Verkeflegung, zwiſchen denen beyden ber 
.ruͤhmten Profefloribus Ruyfch, und Rau, groſſer 
. Sweet entſtanden. Siche von dem erſtern die dreys 


⸗ 


| 


des obern Augemirdes. 


ihende Epiſtalam problematicam, und vom dem q 

Bern eine, abfonderliche herausgegebene Vercheidiz 

‚gung gegen Ruyfch, wobey das Inſtrument in Kupf 
geſtochen if. Neuerlich hat ein gefchidter es 

burger Chirurgus Herr Hommel, twelcher bereite, bi 

. Diefes (chreibe, verſtorben baffeibe. Noch. bequemag 
gemacht, indem: nunmehro die Faden ‚gleich auf dee 
Seite fönnen herausgezogen „ und das Inſtrumen 
| ohne Mühe kann abgenommen werden, Noch ein 
ander Inſtrument, mit welhern man die Haut an . 
dem Augenliede faffen , über daſſelbe die Fäden nit els 

wer Nadel durchziehen, und fodann zwilchen dieſe 
und dem Inſtrument die Faden abichneiden kann, fi ice 

In denen Anmerckungen des M. de laFaye über d 

Dionis p.541. in denen beogefägten Kupfen. Tab. 1I 
Lit.-. F 
| ' $. 600, Bun 
Wenn aber ver Muſcul (598) gelähınet iſt; Po 
man das Augentied mit einem [piritu”(g5) wohl, 
jedoch mit der Borficht reiben, Daß davon nichts in 
das Auge fomme. ‘Ben alten Leuten find die Un- 
guenta nervina mit deſtillirten Oehlen beffer. May 
kann auch äußerlich zuweilen, und eine Zeitlang 
Saͤckgen aus herba roris marini, ſerpilli, pulegii, | 


‘ "maioranae, meliflae, auflegen, und biefelben zuvor 


mit einem (piritu, 85.) oder auch mit dem Perus 
vianifchen Balfam anfeuchten. Wenn diefes nicht 
Helfen will, kann man über den Ort, wo bei ges 
laͤhmte Mufeut 598.) lieget, ein Heines Blaſen⸗ 

äftergen auflegen dabey aber Acht zu haben, 
daß davon nichts in das Auge fomme, wodurch 
Juweilen, werm dag Uebel’noch neu iſt, bie Beres 
gung wieder hergeſtellet wir. Die Alten haben 
tr j \ ein 
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542 Verkuͤrtzung des obern Augenlicdeg, 
ein gluͤhendes Eiſen an das Augenlied gehalten, und 
damit eine Empfindung erreget. Wenn man die⸗ 
ſes nachthun wollte, waͤre noͤthig, vorhero ein Bley⸗ 
blaͤttgen auf den Augen- Apfel zwifchen die Augen⸗ 
bieder zulegen, welches aber mit einem zarten Fett 
wohl eingeſchmieret werden muß. Wenn eine Ge 
ſchwulſt an dem Augenlied entſtanden, muß dieſelbe 
nach ihrer Beſchaffenheit mit aufgelegten Medica⸗ 
menten curiret werden. Es iſt bey ſolchen Ge⸗ 
ſchwulſten ſelten ver Campher⸗ Spiritus, ober ein 
anderer ſtarcker Spiritus dienlich, ſehr vielmahl aber 
ſchaͤdlich. 


Die Verkuͤrtzung des obern Augen⸗ 
lliedes, oder, das ſo genannte Haaſen⸗ 
Auge (Lagophthalmos.) 


9. 601. 


as obere Augenlied iſt zuweilen zu kurtz ‚und 
kann das Auge nicht bedecken. Offtmahls 
werben ie Kinber fo gebohren, fonft aber entſtehet 


- ,. insgemein von einer allzu groffen, ober übel cu⸗ 


rirten, befonders gequetfchten Wunde an bem Aw 
genliebe felber, oder an denen Augenbraunen, und 
der Stine. Wenn die Haut fehr zuſammengezo⸗ 
gen, der Patiense hager, und das Yugenlied fehr 
viel fürger ift, fann dem Uebel nicht abgeholfen 
werden. *Den fetten Leuten, und welchebie Stirne 
noch rungeln koͤnnen, kann eine » pearl ftatt 
haben. 


rn u | 5.60. 


oder / das fo genaunte Haaſen⸗Auge. 543 
RE . 603, oo. 

Man leget zwiſchen Die Augenlieber auf das Aus 
ge felbft erft ein Stuͤckgen feine Öoldfchläger-Blafe, 


und hierüber ein klein von Horn gemachtes Inſtru⸗ 
ment, welches Woolhuſen fonft das amboitemens 


nennete, und welches man darum unter das Augen 


lied fchiebet, bamit men mit mehrerer Sicherheit 
auf bemfelben ſchneiden kͤnne. Auch kann ‚man 
ſtatt deſſen ſich eines glatten, und feinen Bleyblaͤtt⸗ 
gens bedienen. Beyde müflen vorhero mit einem 
zarten Fett wohl eingefchmieret werden (600). 
Hierauf ziehet der Chirurgus mit denen Fingern 
der einen Hand die Haut andem Augenliede, fo viel 
er kann, an, ſchneidet unter denen’ Augenbraunen 
Die Haut in Form eines Bogens auf, welcher Bo⸗ 
gen ſich auf beyden Seiten unten nahe an dem Ende, 
und dem Knorpel, des Augenliedes endiget/ Ben 
dieſem Schnitt aber iſt wohl Acht zu haben; daß der 
Muſcul, welcher das Augenlied in bie Höhe hebet 
(elevator palpebr& 598.) nicht queer durch, auch 
ver Knorpel des Augenliedes nicht entzwen geſchnit⸗ 
ten werde. Die auf biefe Art gemachte Wunde 
wird fobenn, befonders an dem obern Theile, fü weit 
; von einander gezogen, als nur möglich, damit Das 

„Durch das Augenlied verlängert werde, Man legt 
in die Wunde entroeder ein nach derfelben gefchnits 

tenes dünnes Blenblättgen, oder truckne, und feft 


zufammen gedruckte Carpey, womit fie auseinander 


gezogen, und fobann fo geheilet wird, Daß eine breite 
Narbe von unten auswahfe Das Auge muß 
auch mit: Somprefien, und, entweder ‚mit einer 

| Ä WBiinde, 
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544 Audasinch gefchuted unteres Augen. 
Binde, oder mit einem hierzu befonders gefertig« 
ten Inſtrument. (Fig. ZI). etwas, jedöch Derge- 
ſtalt gedrucket werden, daß darvon fein heftiger 
Schmertz oder Entzindung entfiehe. : Zumeilen 
iſt nöthig, daß man in der Haut mehr, als eine 


Ineiſion, und zwar übereinander mache, um da⸗ 
durch, und durch die breiten Narben, noch mehr 


"gm gewinnen. An dem witern Yugenliebe kommet 


biefe Verkuͤrhung felten, boch auch zuweilen vor. 


Das auswaͤrts gekehrte untere 
Augenlied, Plarr⸗Auge. 
 (Edtropium.) 


n $._ 603; . 

98 kehret fich das untere Augenlied dergeftad 
Ro um, daß daffelbe nicht in die Höhe, wad an - 
bas andre fans angezogen werben. Dieſes kom⸗ 
met von vielerley Urfachen. Zuweilen wird bie 
äußerliche. Haut, und auch mohl der darunter geleg« 
ne Mufcul (orbieularis) des Augenliedes, durch 
Verbrennen, Quetſchung, gequetfchten, und fard 
fuppurivenden Wunden verderbet, und zufammen« 
gezogen. : Zumeilen wird die‘ äußerliche, zumeilen 
auch die innere Haut an dem Augenliede dicker, und 
gefchwillet aus allerlep Urfachen auf. An der letz⸗ 
ten entſtehen Geſchwulſten, von allerley Art Schmaͤme 
me, (Sarcomata) Geſchwulſte, bie mit ihrer befgus 
dern Haut umgeben find, (tumores cyftici, fcirrbi,) 
welche ſodann uͤhtr ben Rand bes Yuganligdes her⸗ 
ae au 


⸗ 





austreten, und biefen untergrth drusfen, .- Zip | 


j weilen iſt eine lang anhaltende waͤſſerigte Öphihal« 


mie, (304. 310.) auch eine. Verſtopfung derer 


Thraͤnengaͤnge daran Schuld, wenn durch die übers 
: flüflige Feuchtigkeit die innere ‚Kauf des Augenlies 


des fchlapp und Dice gemachet wird; Wenn der. 


Aug: Apfel felbft aus allerley Urſachen aufſchwil⸗ 


let, wird diefe Haut dadurch er und aus⸗ 


waͤrts getrieben. Zumeilen iſt ver Muſcul, forund 


um Das Auge herum: gehet, (orbicularis) gelähmet, 
welches in mehr, und wenigerm Grab bey alten 
Leuten geſchiehet. - Es kann auch von einer Wunde 
herkommen, wenn ber kleine Knorpel an dem Au⸗ 


genliede zuſchnitten⸗ oder durch ein · Geſchwuͤr zu⸗ 


freſſen ift.: Gar vielmahl bleibet dieſes Uebel nach 


der Operation der Thraͤnen⸗Fiſtel übrig, beſonders, 
wenn die wenige Haut, die in dem großen Augen⸗ 
Winckel zwiſchen beyden Augenliedern iſt, nicht ge 


ſchonet, ſondern durch den Schnitt, das Brennen, 


: oder. durch die Suppuration verderbet worden; zu⸗ 


geſchweigen, daß bey dieſer Operation; auch “die 


Haut unter dem unterften: Augenliede fann, wie 


oben geſaget, verderbet, und zuſammengezogen wer⸗ 


er 


den. Wenn dagtleine rothe Stuͤckgen Fleiſch, ſo 
in dem groſſen Augen · Wincktl nahe an denen Thrän 
nen» Puneten anlieget, (cafuncnladacrymalis) ſehr 


groß wird / Encadahis) hindeer ſolches nicht ‚up 


den Einfluß derrt Thraͤnen, in die gewöhnlichen 


| Thraͤnen Gaͤnge, ſondern es treibet auch. bie. Auz 


 genktened; ‚befenders das untere, auf, welches. auch 


ee aus waͤrts Bee Di | bene en 
eile 


en 


6 Auewaͤrts gekehrtes unteres Augenl. 
Theile in der Geburch ſehr gedrucket worden, brin ⸗ 


„gen bie Kinder wohl zuweilen ſolche ungeſtalte Yun 
gen mit aufdie Welt. 75 


g. 604. | 
Ein folches Auge ſiehet niche nur übel aus, fon» ' 


dern es thränet beftänbig, wodurch endlich auch an⸗ 
dere Beſchwerungen zugezogen werben. | 


F. 605, i 
Auch hier muß bie Eur fich nad) denen Urſachen 


vichten. Vielmahl, infonderheit, wenn der untere 
Muſcel, Corbicularis) ober ein allzu groffer Theil 
der, Haut verderbet worden; wenn ben alten Leuten 
dieſer Mufcel zu ſchwach, und gelähmet iſt; ‚wenn 
ber Knorpel an dem Yugenliede verderbet, oder ber 


folbe, und die. andern Theile, von allzuvieler Feuch⸗ 


uigkeit ſchlapp geworden find, auch wenn der Zu 
Fluß dieſer Feuchtigkeit nicht abgeivenbet werden 


kann, ift Das Uebel nicht zu curirem. 
606, \ 


. Warm die Hant allzu kurtz, und zu ſehr angezo ⸗ 


gen iſt, wird auch Hier, wie bereits (602) geſaget, 
dieſelbe ein, oder mehrmahl aufgeſchnitten, und mit 
einer breiten Narbe geheitet. Die beyden Enten 
des bogenfärmigen Schnittes, kommen untermärts 


Pe Wr 


. Noch dem Backen zu zuftehen,. Der Bogen abe | 
kann Hier weniger Rundung Haben, auch fann matt 


bier mehr als einen Schnitt auf biefen Ort machen, 
Wenn aber unter bem Augenliede eine Geſchwulſt 


vorhanden, und dieſe daſſelbe auswaͤrts drucket, uf 


mar wohl acht haben, von was vnr Natur dieſelbe 
de. tn ” 4 fen 


Auswärts gekehrtesumteresAugenl.547 


ſey. Wenn es ein Fleiſch-Gewaͤchſe (Sarcoma) . 
iſt, fol man einen Faden durchziehen, Damit man 
es beſſer herausheben fünne, und hernach abfchneis 
den, auch mo es aufgefeflen, fcarificiren. Man 
kann ‘auch den lapidem infernalem brauchen, um 
den Grund davon wegzubringen ; indem es fonft 
vom neuen wachſen wuͤrde. Damit aber biefer das 
übrige Auge nicht verlege , ſoll man in daſſelbe vor⸗ 
hero ein lindes Fett, oder Das unguentum de tutia, 
bringen, auch fobald,, alsder lapis infernalis weg. 
- genommen worden, den Ort miteinemmit Waffer 
Angefeuchteten feinen Schwamm wohl abwiſchen, 
auch kann man, ehe der lapis an bie Geſchwulſt 
gebracht worden, die Soldfchläger- Blaſe in das 
Auge legen. Dieſes Dupfen mit dem lapide iſt 
auf dieſe Art, ſo oft es noͤthig, zu wiederholen. (338.) 
Wenn eine Geſchwulſt, die ihre eigne Haut hat,. 
Utumor cyflicus) ſich in dem Augenliede angefeßt, 
Fol man diefe fuchen von innen, ader von auflen, 
gan auszufchneiden, Damit von der Haut nichts 
zurück bleibe. Wenn aber von dem legtern etwas 
übrig bleibet, kann man auch dieſes mit dem lapide 
weghringen. Ein Abſceß, wenn er von ſich auf: 
gegangen, heilet ſich ſelber aus, und kann man das 
unguentum de tutia in das Auge legen, und dafe - 
felbe zubinden. Wenn die innere Haut des "Aus 
genliedes zu fchlapp iſt, fehneibet man biefelbe mit 
einer Scheere ab, und. heilt die Wunde mit nur ge⸗ 
dachtem unguento. Wenn bie aufgeſchwollene & 
tuncula (Encanthis) ausgefchnitten wirb, bleibet 
ein beſtaͤrdiges Thränen ‚weil die Feucheigleit nicht 
0 Mma in 


— 
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indie Tpränen-Bänge getrieben werben kann, fon 
den durch den Windel ausfliefft.* - 

#. Eine befonbere gluͤckliche Cur eines ſolchen Plarr⸗Au⸗ 
ges, fo nach der Operation der Thränen - Fifiel übrig 
geblieben, und wo nicht nur die innere Haut des Aus 
genliedes, die fehr geſchwollen geweſen, bat muͤſſen 
weggeſchnitten, ſondern auch die Haut zwiſchen denen 

-" Augenliebern an dem innern Augen: Winckel aufge 

ſchnitten, und von neuen gehefftet werden, beſchreibet 
Mr. le Dran in denen Nachrichten der Academie der 


Chirurgie p· 440. | 
60% 


Wenn das untere Augenlieb einwaͤrts gekehret 
iſt, Entropium) ſoll man die innere Haut in dem⸗ 
feiben nach der Längeauf, auch wenn es noͤthig, und 
wenn fie zu ſchlapp ift, etwas ausfchneiden.* 

.. Siehe die unter dem Herrn D. Zeller von Egidio 
"Cratone Keck, Anno 1733 gehaltene Diſputation 
de Eäropio, "Bumveilen ‚entftehet daraus daß die 
Haͤrgen derer Augenlieder das Auge ftechen, (trichia- 
ſie 343.) Wem alle die oben befchriebenen Mittel 
diefe Härgen hinweg zu bringen nicht angeben, iſt 
endlich noch uͤbrig, daß man den ganken Rand des .: 
Augenliedes mit dem Knorpel, und Härgen, abfehneide. 
Das Auge wird zwar ſehr ungeftalt, jedoch iſt es beſſer, 

als wenn dadurch das Geſi chte, und endlich das Auge 

gantz verlohren gehet. 


— Das Heften derer Augenlieder. 


9. 608. 
an kann auch die Yugenlieder, wenn fü e Bush 
Wunden entzwey gefchnitten worden, mit | 


einer feinen: krummen Nadel heften, da zu 
Zu mehr 


® 
- . ı 
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miehterer Vorſicht vorhero ein Bley⸗Blaͤttgen in dag 
Auge legen kann. Dieſes nimmer man ſodann 
heraus, und legt, damit das Augenlied nicht mit 
| dena Auge zuſammen waͤchſt, ein wenig Goldſchlaͤ⸗ 
ger⸗Blaſe, fo mit bem unguento de tutia beſtri. 
chen werden muß, in’baffelbe.. Unter diefes fann 
man efivas weniges von dem balſamo de Mecha 
miengen. “ Aeußerlih kann man auf das Auge 
ein Bäufchgen binden, fo mit Eyweiß, und damit 
vermifchtem Rofen Waller angefeuchtet feyn fol, 
welches offt frifch aufzulegen. (316) , 
Sn der nur angeführten Differtation des Deren Kecks, 





pP. 23, wird ein Erempel angeführet ‚da man, jedoch | 

1. in einer gequetſchten Wunde am dem untern Augen 
in liede dieſes Heften verſuchet, auch, ſo gar endlich die 
Dutur mit einer Nadel, die mit einem Faben ums 
en wickelt, und ſo in der Wunde gelaſſen worden, auf 

bie Art, wie unten von der Haſen Scharte ſoll ge⸗ 

ſaget werden, gebrauchet, welches aber nichts gehol⸗ 
fen, da endlich von der Natur allein die Wunde wie⸗ 
. ber! angefuͤllet, und gluͤcklich auch ohne Uebelſtand 


wusgeheliet worden. 
Die Wunden in dem Auge. 

| Veh 2 $. 6030. — 
enn bie cornea, oder fclerotica durchſchnit⸗ 

FRI ten, oder durchſtochen iſt haͤuft die waͤſſerigte 

Feuchtigkeit aus dem Auge. Dieſe aber fammlet 
ſich, wenn das Auge verbunden worden, bald wieder. 
Wenn ſonſt nichts anders dabeh, heilet ſich die 
*Wunde gar leicht, wenn in das Auge Eyweiß, und, 
her ' Mm3 damit 


| 
| 


u — 
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damit daſſelbe mit dem Augenliede nicht zuſaumen 
wachle, etwas von oftgedachter Blaſe, geleget wird. 
Man kann cu dag unguentum de tutia mit etwas 
vondem balfaıno de Mecha in das Auge bringen. 


- Das Auge muß ruhig erhalten werden, Dahero bey- 


de Augen verbunden werden müflen. Der Pa- 
tient foll anfangs auf dem Rüden liegen. Es muß 
auch das Auge nicht Hefftig gedrucker werden. Wenn 
Die caraea verwundet gewefen, bleibet eine Narbe, 
- bie nachdem mehr als weniger das Geſicht hindert. 
(939. 346.347. 348.) Aeußerlid) werden auf dag 
- Auge Mittel, fo der Entzündung widerſtehen (316. 
laufe 
* Galenus bat zu. feiner Zeit dieſes als etwas befandere 
angefehen, L. I. de Symptom. Caufis Cap. i. Pom. 
VII p. 48. In vorigen Seculo fürchte hiermit ein 
Italiener, Burrki, die Leute zu betrugen „ da gr vor⸗ 
gab, daß er die Feuchtigfeiten in dem Auge durch auf⸗ 
gelegte Medicamente wieder herſtellen koͤnnte. 


Die ausgetretene Uvea in dem - 
Auge. (Staphyloma.) 
6. 610. 5 


S n durch eine Wunde, ober auch durch ein 
5 fseffeubes Geſchwuͤre die wäflerigte Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Auge ausflieffet , wird zumeilen auch 
bie uven mit herausgetrieben, die fobenn über die 


caorneam ober fcleroticanı hervorraget. Weil dieſe 


Geſchwulſt einem Kern in einer Wein⸗Traube ähne 


üUch ſiehet, haben die Griechen biefelbe er | 
E - . . _ geheilt 


— — — 
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geheiſſen. Wiewohl ſie auch durch andre Benen⸗ 
nungen unterſchieden wird, Hierzu iſt auch von 
denen aͤlteſten Autoribus eine qudere Kranckheit ge 
zehlet worden, wenn Die cornea widernatuͤrlich aus 
gedehnet iſt, und eine dergleichen Geſchwuiſt vor⸗ 
ſtellet. Die erſte Art, wenn die uvea durch eine 
friſche Wunde herausgetreten, kann zuweilen, wenn 
der Chirurgus bey Zeiten dazu kommet, auch mie 


Erhaltung des Gefichtes curiret werben, Wo abex 


ein freſſend Geſchwuͤr (ulcus) die Deffnung gema- 
het, gehet das Geficht verlohren. Die-andre Urt 
Veidet auch) feine andre Eur, als daß man, dem 
Uebelſtand in etwas abhelfen kann. Zu 
2 §. 6Gu. ae u Fr 


Alſo Bey einer friſchen Winde folder Chirurgu⸗ 


ohne Anſtand den Patienten auf ben Ruͤcken legen, 
Das Augemit der einen Hand, und die Wunde auss 


- * einander druden, und fodann die uveam mit einer 
feinen filbernen, oder filchheinernen Sonde, mit 


vieler Behutſamkeit wieder zurück, ohne diefelbe, Die 
fehr zart iſt, und. leicht entzündet wird, zu drücken, 
ober zu zexreiflen, in das Augebringen. “Wenn big 
Wunde zu enge ift, kann man fie im Nothfall mit 
einem ſubtilen krummen Meflergen etwas weiter 
fihneiden, da man aber fich in acht nehmen, muß 


daß man, fo viel moͤglich, die Mitte der cornez, 


welche der pupillæ gegen über. ftehet, auch dieuve- 
‚ar felber, und endlich den Rand ber cornex, wo 


inwendig die uvea an der felerotica anhänger, - 


ſchone. I 
| Mm 4 G. 612, 


553 Die ausgetretene Uvca indem Auge, 
. 62. | 
So benn, wenn die uvea wieder glüctich in das 


en 


muß er bleiben, bis die Wunde wieder gefchloffen, 
und das Auge mit feiner Feuchtigkeit vollfommen 
ürigefüler iſt. Jedoch foll'man auch den Patien⸗ 
ten zum öfter laſſen in ſtarckes Licht ſehen, auch 
Rierauf wieder im Finſtern halten, damit die uvea 

J —— ihre 


! 


Nafem Wunden 553 
thre ewegung wieder erhalte, welches auch des | 
zuſanmen wachſen verhindert. 

Siehe Demours für Padherence de PUvee a Is 

Cornee, fo ben der Ueberſetzung derer Edimburgiſchen 

Si Berfuhe zu Ende des erſten Sons beſndlich | 

614. 

Wenn aber die uvea bereits verbocben, und ab; 
geftorben ift, gehet daB Geſichte verloßren, - Das 
hero man dieſelbe mit einem Haͤckgen, oder auch 
mit einem durchgezogenen Faden aufheben, und 
mit einer Scheere oder Meſſer abſchneiden ſoll. 

615. 

Wenn die cornea ausgebeßnet und aufgetrie⸗ 
ben; das Auge aber nicht Frebs - artig ift, kann man, 
un ben Uebelftand zu vermeiden, bie corneam, und 
ein Theil der ſcleroticæ, mit ſammt der uvea augs 
fehneiden, die lentem - cryltallinam und den vitre- 


um aus dem Auge heraus nehmen, und*fobenn das 


Auge init linden-digeftio, und balſamiſchen Mit» 


Nteln verbinden, und die Deffnung beiten. Das Au- 


ge fället zufammen, da män fodenn ein von Schmelg 
nachgemachteg Auge unter die Auge bringen 


kann. 
_ Rafei . Buben, 


u g 616. un | 
3: Naſ⸗ wird theife aus Beinen, cheis, und 
zwar an dem ünterflen Theil von Knorpeln 
formiret. Bon denen Beinen foll unten bey Denen 
Inhoem sefaget En Von dem Knorpel iſt 
| m 


554 Rafen- Wunden: 


zu wiſſen, daß man diefe gar nicht, fonbern nur. bie 
darüber liegende Haut beften, ‚oder mit der Nadel 
durchſtechen fönne, Auch foll man die Wunden 
Bier niemahlen mit vielem Fett. und digeftiv, fon- 
dern mit der eflentia balſamica verbinden (am). 
Wenn aber auch dieinnere Haut‘ (membrana pitui- 
tzria) verletzet iR, ſoll man das Schuß⸗Waſſer, 
(Arı.*) wozu man etwas von ber eflentia [uccini 
fegen kann, den Patienten laſſen in die Naſe zie« 
beu, oder damit angefeuchtete Wieden in biefeibe 


ſtecken. 
617. 


§. 

Ob man eine gang abgehauene Naſe wieder an⸗ 
heilen koͤnne, wie einige vorgeben wollen, laſſen wir an 
feinen Dre geſtellet ſeyn?“. Dieſes aber iſt gewiß 
daß ehemahlen, beſonders in Italien, ſich Leute ge⸗ 
funden, die ſich bemuͤhet haben, die abgeſchnittenen 
Naſen wieder durch angeheiltes friſches Fleiſch aus 
der Haut an den Axm entweder bes Menſchen J 
oder eines andern zu erſeten)... 


* Sie dergleichen wunderbahre Sifiriein Garengeot 
des Operations T. IL Obſ. 6. p. 5 


** Hievon haben wir des Taliacotii geeher Buch 
de Chirurgia curtorum, wo alle Inſtrumente und 
Binden gu:diefer Operation abgebildet find. Es be⸗ 
weiſen ‚auch verfchiedene Autores, daß; Leute auf diefe 
Art find curiret worden. Siehe auch Saltzmıanni 

‚Differt. de Chirurgia Curtorum. Beſonders Jo. 
Baptiftx Dubois Quæſt. Medic. an curtx nares $x 
brachio scheiendz ? au Paris 1742 
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| Burden an denen Backen. 


| §. on. on 
ehauene Wunden an denen Baden müffen. ge⸗ 
ftet werden, da ſodenn der Patient weder 
reden noch kauen fol. Zuweilen wird der. Spei⸗ 


chel⸗Gang, ‚welcher von Stenone feinen Nomen hat, 
zuſchnitten. Diefer entſpringet aus der parotide, 


gehet über den Muſcul, den malleterem, und durch⸗ 
bohret den buccinatoremn , da er fich bey dem andern. 


und dritten Backzahn des obern Kinnbackene in | 
Dem Munde endiget. Wenn dieſer entzwey ift , laͤu⸗ 


fet, beſonders unter waͤhrenden Reden und Kauen, 


ſehhr viel Feuchtigkeit aus der Wunde, welche die 


Heilung verhindert, und Gelegenheit aim fans 
daß eine Fiſtel eutſteher. 


Mar meh Hier ,wenn man biefen Brise. 
Gang nicht wieder zuſammen heilen kann, derꝛ Spei⸗ 
chel einen neuen Weg in ben Mund machen. 
Man ſoll mit einem fpisigennftruntene die Wunde, 


Haut, womit der Mund uͤherzogen iſt, durchbohren. 
Damit war nicht Ir dent Munde etwas verlege, 
folder Chirurgus feinen Finger ; ober fonft etwas, 
änmsenbig dargegenhalten. Durch, biefe naiges 


machte Deffnung ziehet man, vermittelft einer Son- 


> de, oder einer umgekehrten geraden. Mabel, einen . 


ſtarck zuſammengedrehten feidenen Faden , wie ein 


ſetaceum dech welches mon in der Wunde eier 


eg u 


und den Baden, gantz, und alſo auch die inere 


. 
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Weil dieſe mit einem callo überzogen, und glefchfam 


fiftulös werden muß, laͤſſet man ben Patienten 
zum öfftern ſtarcken Brandewein in dem Munde 
halten. Man urtheitet, daß diefercallus formiret, 
und hart genug fey, wenn die Wunde, auch beym An⸗ 


ziehen des Fadens, nicht mehr ſchmertzet. So⸗ 
dent muß man bemuͤhet feyn , Daß der Speichel inn⸗ 


wendig in den Mund hinein geleitet werde. In 
tsiefer Abſicht ſoll man zuletzt den Faden berauszieben, 
und die Deffnung , jedoch nur äufferlich ander Haut 


etwas mie dem lapide infernali beſtreichen, ſodenn 


ein klebend, Pflafter‘auflegen , damit der Speichel 
innwendig in den’ Mund flieffe; die Äuflere Haut 


aber fi) mit einer Narbe fhlieffe,; sındheile, Wenn. 


Die Wunde durch imb-burch gehet, ober gequetſcht 
ift, follı man den Faden nicht eher, als bis fie voll⸗ 
kommen rein ift, und nur zuleßt,, Durchgeben, und, 
wie nur gefagt, verfahren. Wenn die Definung 
heiten fol,‘ muß der Patient ſich des Redens und 

Eſſens enthalten. | 
“ Siehe Chefelden Anatomy L. IH. Cap. % p. izz. 
Die Edenburgiſchen Verſuche Vol. II. Obſ. XII. 


p. 249. Mir iſt ein Exempel bekannt, da dieſer ductus 


mit einem Feder⸗ Meſſer war zufchtiitten worden, da 


CC. 


: ber häufige Auuflß des: Speichels ſich fofort ſtillete, 


. da man Eomprefien, und Binden, angeleget hatte, 
auch ohne weitere Zufälle, als man den Verband et» 
liche Tage liegen lieffe, heilete. Vielleicht ift hier der 


ſonſt Eleine duetus angeſchnitten, nicht durchgeſchnit⸗ 


‚ten, geweſen. 
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Die Wunden an denen Ohren, 
$. 620. 


5* aͤußere Ohr beſtehet groͤſtentheils aus Knor⸗ 

pel. Wenn eine Wunde friſch iſt, ſoll man die⸗ 
ſelbe ſofort zuſammenziehen, und heilen. Wenn man 
die Wunde heften will, muß man auch hier nur die 
Haut, nicht aber den "Knorpel fallen, und durch 
ftechen. Wenn aber Die Wunde gequerfcht ,; oder. 
auch fchon alt iſt, muß, ebe fie Heilen kann, fich et⸗ 
was von dem Knorpel abfondern , (exfoliatio) wes- 
wegen man bie Wunde mit einer eſſentia fuccini, 
und elemi, womit die Carpey nur angefeuchter, _ 
hernach aber mohl wieder ausgedrudet worden, 
verbinden. Wenn das äuflere Ohr gang abge- 

| „bauen iſt, hoͤret der Patient ſchwerer. Hier mds - 
chet eine Erleichterung eine wie eine Schnede fors 
mirte Maſchine, die man an das Ohr anhaͤlt. 


Die Wunden an denen Lippen. 
. 621. 
een itdie figen beftändig unter dem Reden und 


Kauen beweget werben, koͤnnen fie nicht bald 

heilen, Es ift felten genug, daß man die Wunde mit 

einem Heftpflaſter zufammenziehe, oder mit der - 
- Knopf: Nath hefte. Insgemein, befonders, wenn 
die Wunde ſehr groß, oder etwas von der Subftang | 

verlohren gegangen ift, wird man genoͤthiget, diefel- 

be, und zwar adf die Arr, wie bey denen Hafen» 


Scharten geſchiehet, zu heften. . 
Die 


58: Die Hafen Scharte. 
- Die Hafen: Scharte, - 


6. 622. 


0 


insgemein.an der obern- tippe etwas fehler. 
Nicht felten fehlet auch innmwendig an dem Gaumen 
das Dein, welches nicht nur einen groſſen Uebel⸗ 
‚Hand machet, fondernauch, wenn das, leßte Dabey 
äft, hindert, daß die Kinder nicht faugen, oder trin⸗ 
cken fönnen , weil alles wieder zu der Naſe heraus 
‚däuft. Auch wird Durch beydes Das Reden verhin« 
dert. Gemeiniglich ift Die Lippe nur einmahl ge 
fpalten, zumeilen aber auch zweymahl, fo, daß zwi⸗ 
ſchen beyden Spalten ein Stuͤcke vielmahl übel 
formirtes Fleiſch herunter Hänger. * Asch find Diele 
Spalten mehr und weniger breit, Da, wenn viel von 
der Lippe fehlet, allezeit die Eur beſchwerlicher, auch 
zuweilen gar nicht möglich-ift. Ueberdiß find nicht 
;  Jeten vorn ein oder mehr Zähne, oder gar ein Stuͤck⸗ 
gen von dem ofle maxillari, welche unter der Sippe 
beroörragen, ben Lebelftand vergröffern, und die 
Cur viel befchmerkicher machen.“ J 
“ Siehe die Nachrichten der Aeademie der Chirurgie 
T.1.2, 685. vonM. de la Faye nebft denen dabey be⸗ 


findlichen Figuren, woder ganke Gaumen, unbe 


gar der. Zapfen im Halſe geſpalten gewefen. _ Auch Die 
Diſſertatidn des Herrn Heifters de Labris leporinis 
zu Helmftädt 1744. Fig. II. 
= Siehedienur angeführten Stellen. 


g. 623. 


Sy Temapis werben Kinder gebohren, baan einer, | 


. — — — — — — 
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6 N 
die Operation ſo hier SE tt, wird viel beſſer 

‚A einer ewachſenen, und ſchon vernünftigen Per. 

- fon gemacht, als in einem Kinde. Allein gemeinig« 
lich warten die Eltern nicht fo. fange, und wollen 


5 dem Ubelſtand eher abgeholfen wiſſen. Jedoch, 


weil durch die Operation das Saugertander Bruſt, 
100 nicht gehindert, doch) vielbefchmerlicher gemacht 


wird, foll man fie wenigftens auffejieben, bis dag . 
- Kind entwehnet worden, Daß über diefelbe auch 
im Meinen Kindern angehe, erweiſen die Erempel *; 


© ‚Here Heifter I.c. welcher diefe Operatton oft in Sins 
<. dern, auch in folchen, welche noch durch die Bruſt 


ernaͤhret worden, gemacht, giebt Ben Rath, dagman 


£leine Rinder lange Seit vor der Operation foll 


von dem Schlaf abhalten, dnmit fie nach derfelben _ 


deſto eher einschlafen. Auch, daß man bey der Open 

ration ſowohl, als bey dem Verband, alle Weitläufs 
tigkeit vermeiden fol, damit das Kind fo wenig, als 
möge zu ſchreyen beweget werde. 


$. 624. 


Wenn man die Operation machen wil, ſoll man 


worher lariren, und zumahl erwachſenen, eine Diaͤt 
vorſchreiben. Man ſetzet einen Erwarhfenen an ei⸗ 


nen hellen Ort auf den Stuhl, laͤſſet ihm den Kopf, 


duch wohl die Haͤnde halten. Ein Kind ſetzet man, 


wenn ihm zuvor die Haͤnde an den Leib gebunden 


worden, jemand auf den Schooß, und luaͤfſet es 


gleichfalls mohlhalten. Der Patient; und zumahl 


bie Kinder müflen allozeit fißen, ober aufrecht. ges 
halten werden, Damit das Blut hiche in en Hal 
laufe wovon wenigſtens die Kinder erſtichen er 

ier⸗ 


0 Die Haſen⸗Scharte 


Hierauf werden die Ränder der fogenannten Hafens 
Scharte entweder. mit. einem Meffer, oder mit eis 
ner ſcharfen Scheere, fo eben nicht gang fpißig if, 
dergeftale abgefchnitten, daß fie zwar durch und 
durch, wund und blutig werden, Damit aber auch 


niche viel von der tippe verlahren gebe*. Gleich . 


anfangs wird. das Fleine Bändgen (frenulum) 
durch welches bie. obere Lippe mit dem Zahnfleiſch 
zufammenhänget, mit einer nicht fpißigen Scheere 
entzwey geſchnitten Vornehmlich ift Acht zu has 
ben, daß der obere Theil, oder Ede, der Hafen« 
Scharte, möge durch und durch wund gemachet 
werden, weil fonft dieſes oben nicht an einandet hei⸗ 
len kann, und alſo eine Deffnung bleibet. Hierauf 
ziehet der Chirurgus, und druͤckt dieſe blutigen Raͤn⸗ 
der feſt an einander an, wozu viel beytraͤget, wenn 
der, ſo des Patienten Kopf haͤlt, die Backen vor⸗ 
waͤrts druͤcket. Es muͤſſen aber die blutigen Raͤn⸗ 
der gantz gerade an einander angebracht werden. 


(397). Hierauf werden durch beyde Raͤnder zwey, 


zuweilen in erwachſenen, auch wohl drey feine ſpi⸗ 
tzige Nadeln,“ gerade queer über dergeſtalt durch⸗ 
geſtochen, daß allezeit an beyden Raͤndern, wenig⸗ 


ſtens zwey bis drey gute Meſſer⸗Ruͤcken breit Pia | | 


bleibe, welches entweder mic. bloffen Fingern, oder 
auch mie dem Nadelhalter, (401.) gefchieher. So 
bald die erfte Nadel, welche die oberfte ſeyn foll, 


durchgeſtochen iſt, nimme der Chirurgus einen ſtar⸗ | 


den, ſeidenen, gewichleten Faden doppelt, haͤnget 


bie Schlinge an die vorragende Nadel auf der. eis’ 


nen Seite an, umwindet ſodann mit dem doppelten 
= - Baby 


(® 
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Baden diefelbe Nadel, ſo daß der Faden die Figur 
einer umliegenden 00 made. Wenn alfo diefe Na- 
‚dei fefte gemachet, ſuchet man die unterfte, oder führt, 
wenn deren drey find, die mittelfte Nadel auf glei» 


. che Art durch, windet den Faden auch um biefelbe 


herum, und endlich auch um die dritte Nadel, und 
zuletzt führet man den Faden um alle zwey ober 


- Drey Nadeln, als wie in einem Circkel rund herum, 


und befeftiget ‘das Ende mit einem Knoten. 


Henn man lange Nadeln gebraucht hat, muß man 


Die beyden Enden mit einer Kneipzange abfneipen; 
beffer aber find Eleine Nadeln, unter deren Enden 
man ein wenig Carpey, ober ein Stuͤckgen feinen 


Schwamm leget, damit fie die Lippe nicht drucken, , 


Auf die Wunde legt man nichts, als ein wenig 
Earpey, welhemit einem Wund-Balfam nur et⸗ 


was angefeuchter, und wieder ausgedrudet wird, 


(403. 406.) darüber eine Binde, welche die Figur 
einer Schleuder hat: Bey ermächfenen Leuten 
kann man ein wenig Carpey mit Peau d’arquebu/ade 
angefeuchtet, zwiſchen die tippe und Zahnfleifch 
ſtecken. Bey Kindern aber ift diefes gefährlich, 
weil fie folches leicht hinterfchluden. Daheroman 
dieſen nur mit einem feinen Pinfelgen zumeilen un« 


ter die Sippe fahren, und Damit das Zuſammen- 


‚wachfen verhindern ſoll. - , 
* Damit man ficher fchneiden, und den Rand beffer 
-  fehonen könne, hat man zroenerlen Scheren, deren dies 


jenige, womit dee Rand auf des Patienten linden . 


Seite abgefihnitten wird, die Blätter verwendet hat, 


fo, daß das unterfte Blat allegeit die fladye Seite ges - 


gen den Rand, ſo abgefihnitten werden foll, kehret. 
2 | Nn Dan 


[2 


2. Die Haſen⸗Scharte. 


Man hatte ehemahlen beſondere flache Inſtrumente, 
wovon die Raͤnder eingepreſſet, und ſodann abge⸗ 
ſchnitten worden, welche aber die Operation nur weit⸗ 
lanſige machen, gebe die Sigur in Heiſters Chirurgie 
X. Fig. 6 

° Auch von diefen Nateln hat man einerley Gattun⸗ 
gen. Die Spitze ſoll allezeit etwas flach und brei⸗ 
ter ſeyn, als das übrige, Damit fie leichter durchgezo⸗ 
gen werden koͤnnen. Einige brauchen hierzu nur ges 
wöhnliche ftählerne Nehnadeln, andere, weil der 
Stahl roftet, Haben Nadeln von feinem Silber mit 
ftählernen Spitzen. Monf. Petit hat eine Art von 
ftählernen frummen Nadeln, wie Spick: Nadeln for 
miret, erfunden, in die er ſtumpfe und auf beyden 
Seiten mit Knöpfgen verfehene Stäbgen von feinem 
Silber ftecket, und damit durchziehet. Allein dieſes 
iſt beſchwerlich, und weil dieſe kleinen Staͤbgen an 
beyden Enden Knoͤpfgen haben, kann man ſie hernach 
nicht ſowohl wieder aus der Wunde berauszieben, _ 
man wolle denn auf der einen Seiten das Knöpfgen 
abkneipen. Die beften find, welche von geſchlagenem 
und verhärtetem Gold gemachet werden; die aber bey. 
erwachſenen und wo die Haut bereits fehr hart ift, 

. nicht fpibig genug find. Gemeine ordentliche meßin⸗ 
gene Nadeln, die nur vorne, wie gefagt, breite Spi⸗ 
gen haben, find die beſten. Der Kerr Heifter will, 
daß man zumahl bey Kindern, nur furge Nadeln 
braucher folle, damit man nicht nöthig habe, fie abzu⸗ 
+ Eneipen, da durch die Kneipzange die Kinder noch mehr, 
reſcrectet, und zu heftigen Schreyen gebracht warden 


§. 625. 

Wenn die abgeſchnittenen Raͤnder ſtarck bluten, 
ſoll man nicht ſofort Das Blur ſtillen, (265. * 368. 
429.) welches bier auch mit nichts anders gefche- 
ben il, als, indem auf nur befogte Art die Dice 

aͤn⸗ 
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Raͤnder feft an einander angezogen ,' und. zufammen 


gedruͤcket werben. (435.) Bo ein oder mehr Zaͤhe 


ne, adergar etwas von bem offe.maxillari, durch 
Die Hafen-Scharte hervorragen, kann die tippenicht 


zuſammenheilen, ehe und bevor Piefe Zähne und 


Knochen weggenommen worden. . Die Zähne zieht 
mah aus, das Bein aber fneipet man mit einet 


chen vor der Operation geſchehen.“ 
* Siehedie angeführte Stelle in denen Nachtichten de 


Chirurgiſchen Academie. Bere 


a 6b1is. —— 
Die meiſte Schwuͤrigkeit iſt, wenn ein groſſed 


Stuͤck von der obern Sippe fehlet, wie man die blu⸗ 
tigen Raͤnder der Haſen⸗Scharte, gerade an einan⸗ 
der bringen , und auch feſt an einander anhalten 
ſoll; denn in diefem Fall kann man fich nicht allein 
auf die Nadeln, und die befchriebene Sutur, noch 
weniger auf die Binde verlaffen. Einige rathen, 
man foll auf Die beyden Baden Heftpflaſter aufle⸗ 


gen; dieſe Pflaſter aber uͤber die bereits gemachte 
Suutrtur noch heften. (futura ſicca.) Andre haben. 


ein Inſtrument von Fiſchbein oder Stahl erdacht, 


welches ſie in dem Nacken anlegen, und wodurch 


die Haut an beyden Backen vorwaͤrts gedrucket 


werden ſoll.“ Andere ſuchen dieſes mit angelegten 


Compreſſen, und einer auf zwey Koͤpfe gerollten 


Binde, die in dem Nacken angelegt, und uͤber die 


Backen, und darauf gelegten dicken Compreſſen, ge⸗ 
fͤhret wird, zu erhalten. oh andere fchneiden 


i 


n2 neben 


\ 


ſtarcken Kreipgangeab. Dieſes kann etliche We⸗ 


— 


6564 Die Haſen⸗Scharte. 


neben ber Hafen-Scharte Die Haut an der Lippe, 
mit einer Figur von einem halben Mond, aufbenden 
Seiten auf, fe daß die beyden Enden der Wunbe 
gegen bie tippe züftehen, ziehen die Wunde aus 
einander, ftopfen fiemit Carpey aus, ober legen ein 
Bley⸗Blaͤttgen in diefelben, und heilen fie mit einer. 
Breiten Narbe. (602) Das Beftefcheinet zu fenn; 


. eine Haube ‚. welche vor der Operation dem Kinde 


nd 


aufgefegt wird, und welche unten nabe an denen 
£ippen zwey Enden hat, Diegerabe ber tippen gegen 
über fteben, und etwas dicke ausgepulftert feyn 
müflen. An dieſen Enden werden Eleine Hefte von 
Drath fefte gemachet, und durch diefelbe ein ftar- 


. der Faden gezogen, womit bie Haut der Lippen 
ſtarck an, und von hinten vorgezogen werden fann. ** 


* @iche diebereits angeführte Stelle der Arademie der 
Chirurgie. Wo aber diefee Inſtrument nicht deuta 
lich ec genug befchrieben i Es handelt davon Hers 

rin befagter Di ert, 6.52. , 
2* Es iſt diefes eine Erfindung des Herrn Heifters in 
nur beſagter Difiert wor auch die Figur davon 

zu ſehen. | 


Ä Ge 6 | 
- Man läffet die Binden, unballes, wenn nicht 
ungefähr etwas verrücket worden, bis an den fünf 
ten Tag liegen, da insgemein die Nadeln zu wa⸗ 
ckeln anfangen.“ Man zieher ſodenn erſt die oberſte 
aus, laͤßt die andre noch 24. Stunden, nebſt den 
Faden liegen, und ſodenn wird auch dieſe, und wo 
Deren dreye find, auch) die dritte herausgezogen. 
Dos Serausgiehen muß mit Vorſicht gefchehen, 

und 


— 
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und müffen die Finger ber andern Hand allemahl⸗ 
” Dargegen gefeget werden, Damit die zulammen ges 
brachte Ränder der Sippe nicht wieder von einander 
gezogen werden. Manege fodenn auf benden Sei⸗ 
ten nahean der Wunde etwas dicke Compreſſen an, 
und verbindet den Schaden noch etliche Tage mit 
der vereinigenden Binde, (19. * 299.) die hincen | 
in dem Nacken angelegt wild, So lange als bie 
Hafen-Scharte nicht völlig geheilet iſt, foll der Pa- 
tient nicht kauen, nur Brühe trinden, ober fehr 
duͤnne Speifen zu fih nehmen, auch nicht reden, 
Um dieſes zu verhindern, legt man ihm gleichfallg 
eine, wieeine Schleuder formirte Binde, unter dem 
unten Kimbacken an, und hält diefen damit, fd 
viel moͤglich in Ruhe. ZN J 
8 > 628. — ——* 
Wo eine doppelte Spaltei in ber Kippe iſt, muͤſſen 
alle vier Ränder mit eben der Vorſicht (624:) abe 
gefchnitten, und wund gemachet werben; bernad 
ziehet man die Nadeln nicht nur durch Die äufferfled 
Ränder, fondern auch durch bas in der Mitten bes 
findlihe Stuͤck von der Lippe mit möglichfter Bes 
Hutfamfeit duch, damit alle vier Ränder arcuraf 
an; einander paffen. Die übrige Eur ii in nichts 
aurnterſchieden. 


5 Herr Heifter giebt den Rath, men folk erſt auf einer 

Seite die. Operation machen, und wenn dieſe verhei⸗ 

let, auch auf der andern Seite, Beſtaͤtiget auch dieſe 
Diethobe mit einem Erempelc, 1.5. 50. 


Rn 3 | uns 


/ 
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366 Wundenander Zunge 
Wunden an der Zunge. 
\ . | $. 620. 
n der Zunge,fommen Schuß - auch geftochene 
yry Wunden vor, öfters aber beiffen, zumahl 
Diejenigen, fo ander ſchweren Noch (epilepfia ) la« 
boriren, bey dem paroxylıno ſich indieZunge. Es 
Wird Dadurch das Reden, Kauen, auch zum Theil 
das Schlingen gehindert. Wenn die Adern unter 
Det Zunge (raninae ) abgebiflen worden, entftehet 
ein ſtarckes. Bluten, welches ſchwer zu flillen iſt. 
ey dieſem laͤſſet man den Patienten Aber, giebt 
m Eßig mit Wafler vermengt, in weldyem man 
etwas von Alaun auflöfen Eann , oder auch Eis und 
Eisfalt- Wafler in dem Mund zu halten. Mit 
Alaun, ſtarcken Brandewein, und andern allzu 
ſcharfen Medicamenten, muß man fi), zumahl bey 
gequetfehten Wunden, in Acht nehmen , weil leicht 
‚ bie Gefchwulft an der Zunge hart, und fcirrhös, ja 
äuleßt frebs » artig wird. Das ficherfte Mittel das 
Blut zuftillen ift auch hier, wenn mon die Wunde 
tomprimiren fann. Man nimmt ein DBirden- 
Ruͤthgen, ſchneidet davon ein doppelt Aeſtgen, wie 
eine Gabel ab, applicirt auf die Wunde mit Bran⸗ 
dewein angefeuchtete Carpey, druͤcket dieſelbe mit 
dieſer Gabel feft an, damit aber die Zunge ſich nicht 
bewege, leget man eine auf zwey Köpfe geroliete 
Binde hinten auf die Zunge, ſo nahe bey der Kehle, 
als möglih an. Man freuget unter bem Kinn, 
und fodenn indem Nacken, und befeftiget Die Binde 
u an 


/ 


- N \ 
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ande Stine. ‚ Alles dieſes muß in dieſer lage . 


Bleiben, der Patient nicht reden, noch Schlingen, 
Bis das Blut ſtehet *. 

*Es beſchreibet diefes M. Petit in den Nachricheen der 

Academie der re Anno 1742. P.247. 

Wenn der forderſte Theil der Zunge bis auf was 
weniges abgebiſſen worden, rathen einige dieſelbe 
zu heften*. Von Medicamenten kann man nichts 
anders auf die Zunge bringen, als was man dem 


| - Patienten in dem Mund: halten. läffer. Wenn 


Schmertz und Brennen dabey iſt, verordnet man | 
Duitten-Schteim, unter welchen man etwas von 


= Ben, mit Eyweiß präparirten Dehl von Myrrhen 


@eleum myrrhz per deliquium‘) mengen fann. 
Pan kann and unter Rofen- Honig etwas von 


ber eflentia balfamica (4ıı.*) mengen. Zuletzt 


befördert die Heilung, wenn man etwas non dieſer 
Eſſenz auf Zuder tropfet, und diefen. in dem 


Munde zugehen laͤſſet. 
. * Ein Srempel, da die Zunge von einem mit obgedach⸗ 


ter Kranckheit befallenen Menſchen in ber Mitten 


entzwey gebiflen, und hernach wieder geheftet worden, . 
beſchreibt Daniel Turner in the Art of Surgery‘ 
fourth Edition London 1732. T.I. p. 432. 


- Das Löfen der Zunge. 


631. 


5 — | 
| ge der forberften Spige der Zunge febe 


man ein Band, (ligamentum, frenulum, 
Srangöfifch Ze filet ) welches aus einer Falte derje⸗ 
An 


rn | \ nigen 


/ 
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nigen Haut beftehet, womit der innere Mund übers 
zogen ift, und welches vorne an denen mufculis ge- 
niogloflis anlieget. Aufbenden Seiten find grofle 
Pulf-und Blut⸗Adern (raninz.) -Diefes Band 

iſt bey Kindern zuweilen zu furg, und hindert, daß | 
fie die Zunge nicht bewegen, und folglich nicht faus 
gen, auch, wenn fie älter werden nicht wohl reden 
Tonnen. Diefem abzuhelfen muß man diefes Bande 
entzwen fchneiden, woben man fichaber in Achtnehe. 
men foll, daß man die nur befchriebenen Gefaͤſſe 
nicht verlege, und ein ſtarckes Bluten errege (628). 
Man hat allerlen Inſtrumente. Das Beſte ift, 
wenn ein vorne gefpaltener, oder ein befonderer 
hierzu gefertigter Spatel (Fig. XiV.) barzu ges 
braucher wird, Man bat einen andern eingefchnit= 
tenen Spatel, an welchem ein Elein, frummes, mit. 
einer Feder verfehenes Meffergen,.fo durch eine Fe⸗ 
ber bewege wird, fefte gemachet iſt, mit welchem 
man ohne Gefahr diefe Operation machen kann. 

“ (Fig. XV.) Monf. Pstit hat dieſes eine geändert, 
und an ſtatt eines Meffergeng eine Scheere an den 
Spatel feſte gemadher*, | 

* Siehe-die Nachrichten der Königlichen Academic der 
ver Wiflenfchaften, Anno 1742. p. 247. 


j 6. 632, 

Es wird diefe Operatioroftmahls von Chirurgis 
ohne Noth und zum Schein gemachet, wenn die 
Kinder aus andern Urfachen nicht recht faugen. 
Man erfennet, daß fienöchig fen, marın man denen 
Kindern den Finger nicht unter die Zunge bringen | 

annz 


, 
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kann; ; wenn fie an dem Finger, ben man ihnen in 
ven Mund ftecket, nicht ziehen; wenn fie felbft die 
Zuunge nicht bis an die Lippen, auch nicht bis an den 

Gaumen bringen, und gar nicht ſaugen koͤnnen 


Denn wenn das Kind nur ſattſam an der Bruft 


zieher, ift die Operation entweder gar nicht noͤthig, 
oder kann wenigftens aufgeſchoben werben, da ftch 
Diefes Band oftmahls nach und nach von ſich felber 
ausdehnet und länger teicd. Allein wenn daflelbe, 
ba es in, gewifler Gröfle bey allen Menſchen ſeyn 
muß, zufchnitten wird, entitehen hieraus gefährliche - 
. Zufälle. Zugeſchweigen, daß auch hier Die obge⸗ 
Dachten Blut und Pulß⸗Adern (628.) zufchnitten 
werben fönnen, und daß folche Kinder, wenn fie ers 
machen leicht ſtammlen, oder ſtottern lernen, ſo kann 
| ih jutragen, daß. ein Kind aus dieſer Urſache er⸗ 
ſticke: Danmweil die Kinder durch einen natuͤrli⸗ 
chen Trieb ſaugen und ſchlingen wollen, weswegen 


ſie auch die Bruſt ſowohl, als den Finger, wenn er 


ihuen.in den Mund. gegeben wird, mit Begierde 
faffen und anziehen, fo kann es gefchehen, Daß wenn 
ſie zumahl hungrig find, fie die Zunge allein, die 
fie doppelt zuſammen legen, mit Gewalt nad) dem 
Schlunde (pharynx) zu bewegen. Wenn diefe 
nun zu lang, und wegen.des abgefchnittenen Ban -· 
des allzu beweglich iſt, hat man Exempel, daß die 

Spitze davon in den Schlund hineingezogen, da⸗ 

durch die Luftroͤhre, (larynx) und deren kleine Deff- 


nung (glottis) zuſammen gepreßt, und auf dieſe 


Art ein ſchneller Tod oder Erſticken verurſachet 
worden, 1 wenn nic gleich jemand dazu gefommen, 
Anz und 
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and bie Zunge burch Die Finger mit Gewalt wieber 
hervorgezogen. Welche höchfigefährlihe Bewe⸗ 
gung von folchen Kindern hernach oft wiederbo« 
ket wird. Alm diefes zu verhüten, foll man beitän« 
Dig bey folchen Kindern, denen die Zunge nach die⸗ 
fer unnöthigen Operation, oder auch von Natur zu 
lang ift, jemand wachen laflen, und ihnen, fo bald 
fie aufiwachen, etwas in den Mund geben, woran 
fie, wie an der Bruſt ziehen fönnen. Auch im Noth⸗ 
fall fol man einige Zeitlang diejenige Binde, ſo nur 
(630.) befchrieben werden, bie gange Zeit über, 
wenn fienicht faugen, anlegen, bis fie etwas ſtaͤrcker 
geworden, ba ſich fodann die Begierde Die Zunge 
binterwärts, und in den Magen. Schlund, zu sieben 
verlieret *. 
° #8 ift diefes eine geitbero unbekannte ober len Ans 
Ä ſehen nad) hoͤchſtnoͤthige Anmerckung des Herrn Per 
. tits, in nur angeführter Stelle derer Nachrichten der 
. . Königlihen Academie derer Miffenichaften, welche 
wohl verdienet, dag Medici und Chirurgi bieranf 


fleißig Acht geben, da zumahl bey uns auch dasdifn . 


der Zunge bey vielen zu einer Gewohnheit worden. 
Der ſchnelle Tod felcher Finder wird, weil dieſes nicht 
bekannt ift, fodenn einem Stea⸗glug/ oder ander 
Urſachen zugefhrieben, 


Steine unter der Zunge, 
5. 2 


eg denen Speichel⸗ Gangen unter der Zunge 
wachſen zuweilen Steine, welche Anfangs 
einige Ewpfndung, und Bi einen unerträglichen 

Schmes 


[ | 

Wunden in dem Nacken. zu 
Schmertz erregen. Man erkennet ſolches aus der 
Natur des Schmertzens, aus dem Gefuͤhl, auch aus 
dem Geſicht. Dieſe muß man, wenn man die daruͤ— 
ber gezogene Haut mit einem ſcharfen Meſſer auf⸗ 
geſchnitten, herausnehmen ‚und die Wunden hei-⸗ 
len. (628.) ' 

* iſt mir detgleichen einmahl ostgefommen, Siehe 

Covopers Anatomy of Human Bodies in tbe Ap- 
. pendiæ Tab. V. Fig. XVII. Und verfchiedene ans 
dere von andern Autoribus angefuͤhrte Stellen in 


Chriftian Arend Scheres Diff. de Calculis e ductu 
ſalivali excretis, Straßburg 1737. 


Wunden in dem Nacken. 
8. 634 | 
| 683: enn bie Muſculn und Bänder in dem Naden, 
welche den Kopf in die Höhe halten, durch 
einen Hieb zufchnitten worden, fället derfelbe, nach 
feiner natürlichen Schwere vorwärts, wodurch bie 
Munde auseinander gezogen wird. Diefe kann 
man nicht beften, wohl aber den ‚Kopf mit einer 
Binde in die Höhe halten. * 

* Diefe Binde heiſſet fonft die zutheilende Binde (le 


divident) fiehe Heifters deutfche Chirurgie P. III. 
Cap. 3. p. 1034. Tab! XXXVIL Fig. 20.21. 


beſſer wird ſe folgender geftalt angelegt. Dean 


nimmt ein Stück, zwey deutfche Ellen lang, von einer . 
drey queer Finger breiten Binde, leget die Mitten 
davon über des Patienten Wirbel, fo, daß beyde Ende 
über das Geficht, und Nacken herunter hängen. Hier 
auf fäffet man jemand den Kopf gerade halten, und 
leget eine Edere, zwey meer Finger breite, und 68 

llen 


‘ 
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Ellen lange, auf zwey Koͤpfe gerollete Binde, vorne 
an der Stirne an, man gehet damit zweymahl um 
den Kopf, und kreutzet zuletzt indem Nacken, über das 
daielbft herunter hangende Stüd Binde, führer die 
beyden Rollen unter denen Achfeln durch, wieder nach 
den Nacken zu, ehe man da kreutzet, fchläget man Das 
andre Ende der auf den Kopf liegenden Binde zurüch, _ 

und kreutzet mit beyden Rollen ebenfalls über daſſelbe. 
Die Rollen gehen bernach nach der Stirne zu, Ereus 
tzen daſelbſt, fommen in den Nacken, Ereußen da ebens_ 
falle, kommen unter die Achfeln durch, vorn auf die 
Bruſt, mo fih die Binde mit etlichen Cirdel: Touren 
endiget. In dem Nacken foll man die dafelbff über 
einander kreutzenden Binden , mit einer ſtarcken Na⸗ 
bei, oder mit etlichen Heften befeſtigen. | 


Wunden an dem Halle | 


9. 635. 


n keinem Glied find mehr zu bem Leben nöthige 
N Theile,welche verwundet werden fännen, als an 
dem Halfe.* Denn über.die Haut, und was zu derſel⸗ 
ben gehöret, (integumenta) und vielen Mufculn, lies 
gen hier viel Drüfen, beſonders die thyroidea, die 
Luftroͤhre, (trachea) mit deren ans Knorpel, und klei⸗ 
nen Mufculn, und Banden, zufammengefeßten obern 
Theile (larynx) der Schlund, (pharynx) und der 
daran hängende Magen » Schlund, (oefophagus) 
die arteriae carotides , welche fich unter Dem unter= 
ften Kinnbaden in die äuffere und innere theifen, 
Die venae jugulares, welche auf gleiche Art ſich thei- 
len, diearteriae & venae vertebrales, melrheandenn 
Wirbelbeinen des Halſes anliegen, und durdhdien 
dan 


2* 


— 


V 


Wunden än dem He 373 
vemHols durchloͤcherten proceſſus transverfos durch, 
. nachdem Kopf zu gehen. : Die Nerven des achten 
Paares, von welchen auf beyden Seiten ein groffer 
Nerve nad) dem larynge zu gehet. ** (recurtens,) 
Der nervus intercoftalis,*** verſchiedene cervicales; 

- aus welchen, auch befonders die, fo nach dem dia- 
phrägmate zu gehen,nebft andern mehr, entfpringen. 
Endlich liegt auch in denen Wirbelbeinen das Ruͤ⸗ 
cken⸗Marck, (medulla fpinalis) und an dem vorder: 
ften Theil des Halfes das os hyoides, an weten 
ich viel Mufuln endigen; rs 


® (Ss werbden von diefen Theilen zuweilen viel mit einet 


Wunde durchſchnitten, welches mehrmahlen von den: 
jenigen gefchiehet , welche ſich felber , wie wir zu fügen 
pflegen, die Keble abſchneiden. In einer Anne 
1712, in Gieſſen von Herr Graf gehaltenen Diſſerta⸗ 

tion wird eine dergleichen Wunde befchrieben, in wels 

. her der Hals von dem einen Ohr bis zu dem andern 
auf, und der larynz entzwey, der Magen: Schlund 
aber, überdiß auch die aͤuſſerſte carotis, nebft denen 
äuffern jugularibus, verleßt, und angefehnitten ge . 
wefen. Bey welchen Zuftand fid) der Patient doch 
tioch bis auf den zwoͤlften Tag erhalten. La 
Motte erzaͤhlet faft ein gleiches, Tom.II. Obf. 212, 
pag. 9.  . 


* Wenn diefe Nerven, fü von dem achten Maar zu dem 
larynge gehen, entzwey gefchnitten find, verliere dee 
Menſch die Stimme, fo, daß er wohl die Worte ars 
ticuliren, nicht aber fautiprechen fann. Galenusde 
locis affectis Cap. VI. Edit. Chart. T. VII. p. 396. 
bat folches bereitsangemerdet. Siehe auch den von 
La Motte angeführten cafurta. In lebendigen Thies 
zen bat Galenus Fpperimente gemacht ,. de Praenot. 
ad Poftbumum Cap. V. T. VIII. p. 327. Meh⸗ 

‚ rert 
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rere dergleichen ſiehe in denen Edimburgiſchen Verſu⸗ 
chen, Vol.IL.Obf. VIII.p. 114. 

6 Allerley in lebendigen Thieren angeftellete Verſuche, 
in welchen die nervi des paris octavi, und interco- 
ſtales, abgefchnitten worden , fiehe in denen Nachrich⸗ 
ten der Academie derer Wiffenfchaften 1726. p. 96. 

$. 636. \ ’ 
Diefe Wunden fallen in Das Gefichte, allein, 
weildoch viele Theile fehr zarte find, muß man aus 
der Erkaͤnntniß der Anatomie und aus denen Zu⸗ 


‚ fällen (377. 373.) urtheilen, was verletzet iſt. Auch 


aus oben (381. 383. 388.) angeführten Umftänden 
kann man abnehmen, was Dabey zu hoffen, oder zu 
fürchten if. Alfoein Menſch, dem die Pulß: Aber 
(arteria carotis ) ehe fie fich theilet, ober derfelben 


innerer Aſt, (interna) welcher zu dem Gehirne ges 


bet, entzwey gefchnitten ift, kann nid erhalten 
werben. Dieäuffere Pulß-Ader (carotis externa) 
fann man binden , (440) auch durch drucken (235. 
436.437.) das Blut ſtillen. Es ift nicht glaub« 
lic), daß ein Menfch, dem die vena jugularis interna 
abgefchnitten,, ober fonft verleget worden , fönnte er 
halten werden, wenn man fieunterbindet. Auch) 
eine kleine Wunde in derfelben ift ſchon höchft ges 
faͤhrlich, jedoch Fann man dieſelbe mit dem Finger 
zu halten laffen. Wenn die vena jugularis vor if 
rer Theilung (truncus) entzwey gefchnitten wird, ver⸗ 
blutet ſich der Parient in weniger Zeit, und ehe man 


an Huͤlfe dencken kann. 


...% 637. 
Wenn die Luftroͤhre, oder auch der Magen⸗ 
Schlund, durch und durch entzwey geſchnitten iſt, 
W I kann 


Wunden an dem Halſe. 575 


kann man, wie ich ‚glaube, ven Patienten: nicht ers 
‚ Halten (381)*. In beyden aber fönnen auch 
" ziemlich groffe Wunden geheilet werden ** } 
= Sven Erempel, eine von M. ‚Garengeot, das andere 
. von einem Chirurgo in Burgund Beaune, da nicht 
nur die Luftröhre gantz, und der. Magen Schlund 
gröften Theils fol feyn abgefchnieten gewefen, und wo 
doch die Bunde ohne groſſe Zufälle und Muͤhe fol 
ſeyn eurirt worden, fiehe in Der Academie der Chir 
rurgie T. I. p. 588. 
** Siehe hiervon befondere Exempel, wo auch groffe . 
Stuͤcken von dem larynge und deflen- Kriorpel, and) 
‚von der Luftröhre verlohren gegangen, und wo bie 
Wunde doc glücklich geheiler worden, desgleichen 
auch anderer Autorum Erempel, in der nur an 
führten ©telle p. 576. faq. 


$. 638. 


Eine dergleichen Wunde, wo dieLuftroͤhre zuſchnit. 
ten iſt, erfordert, daß man verhüte, daß fein Blur, 
oder fonft etwas, in dieſelbe hineinfalle, als welches 
Huften und Erſticken verurfachet. Dahero, folange 
die Wunde blutet, der Patient den Kopf foll vor J 

ſich haͤngen laſſen. Man ſoll auch ein geſchnitte⸗ 

ne Wunde, wenn ſie ausgeblutet hat, fuchen zufam- 

men zu ziehen, welches, weil es hier mit Binden nicht 

angehet, mit Heften geſchehen muß. Allein, bey 

dieſen, inſonderheit wenn der larynx zuſchnitten 
worden, iſt auch Acht zu haben, daß man keinen 

Knorpel mit der Nadel durchſteche. Man ſoll in 
dieſem Fall lieber einen Heft dergeſtalt machen, daß 
man die Nadel durch die Luftroͤhre und zwar durch 
se Haut, ſo zwiſchen denen Ringen derſelben 
durch, 
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Durch, und fie hernach aufmärts ziehen, und nuran 
Denen äufferften Integumenten anbeften, oder ſonſt 
befeftigen. Auch ift nöthig, daß mit einer ‘Binde 
Der Kopf alleseit vorwärts gehaltenwerbe. Sonſt 
werden bier nur balfamifche Mittel (403,406,407, 


‘ 


4u,) gebraucht. 


Die Oeffnung der Luftroͤhre. 


( Bronchotomie. ) . 


9. 639. 
SCH bie Wunden der $uftröhre Eönnen geheilet 


werden, fann man daraus fhlieffen, daß 
man biefelbe, wenn es die Nothwendigkeit erfordert, 
auch auffchneiden fönne*. 


*/Dieſe vor alten Zeiten bereite erfundene Operation, 
ift hernach von vielen als verwegen und gefährlich 
angefihen und unterlaffen worden: Bey Fällen, wo 
feine andere Hülfe übrig iſt, kommt es nicht darauf 

“an, daß bey einer ſolchen Operation Gefahr fey, weil 
doch allezeit beffer iſt, ein, auch ungewiſſes Mittel zu 
braudyen, als den Patienten ohne alle Hülfe laſſen. 
Renatus Moreau in feinem Tractat von der Laryn- 
gotomie , fo in denen Epiftolis des Rartholini. 
Cent. I. Epift. gi. p. 336. zu befinden; Garengeot 


- Operation Tom. Il. p. 455. führen Exempel an, da fie ° 


glücklich gemmachet worden. Siehe auch dergleichen 
in denen Transactionibus Anglicanis N. 416. p. 
448. und in demfelben Compendio von Joh. Mar- 
tyns Vol. VII. p.496. viel Erempel fowohl von an 
dern Autoribus, als auch von neuen Chirurgis, fiehe 
in denen Nachrichten der Academie der Chirurgie, 

J 


‘Tom. I. P- 381. 
$. 640. 


“.. en 


! 
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E⸗ find aber verſchiedene Fälle, da dieſe Opera- 


tion nörhig ift. Als in der Arc der Bräune (an- 


'gina, beſonders eynanche) wo bie Patienten er⸗ 
ſticken wollen*“. Wenn etwas in bie Luftroͤhre 


Durch ihre natürliche Deffnung (glottis) gefallen, 


oder bineingepreßt worden, welches, wenn es nicht . 
herausgenommen wird, verurfachen fann,'daß der 


Datiente erfticker **. Ferner, wenn etiwas in Dem 
Magen-Schlunde ſtecket, fodie nahe gelegene Luft: 
röhre dergeftalt zufammenpreifet, daß der Athem ges 


hindert wird, und man foiches ‚nicht gleich heraus» 


nehmen, auch nicht in ben Magen hinunter ftoffen 
kann ***, Auch hilfe zumellen diefe Operation, wenn 
Leute in das Waſſer gefallen find, indem man da- 
durch das Athemholen wiederherſtellet ****, 


> Siehe die nur angeführte Stelle in ber Kendemie 


der Chirurgie p. 581. 


er Siehe eben daſelbſt p. 584. Kerr Heifter hat auf 
dieſe Art ein Stuͤckgen von einem gefochten Schwamm 


(boletus) und Herr Rau eine Bohne, heraus geſchnit⸗ 


ten, Heifter Inftit. Chirurg. P. IL. Sect. IIL Cap. 
102. p. 7. 

“rr Niefes hat einalter Franköffcher Chirurgus Habi- 
cot Queſtion Chirurgicale für la Bronchotomie 
Cap. XVI. angerathen, fi ehe c. 1. p. 575. auch ſelber 
practiciret c.l.p.583. 

wee Dieſes hat Herr Detharding Profeffor in Roſtock, 
voritzo in Coppenhagen, in Epiſtola ad Sebreckium 
de methodo fubveniendi ſubmerſis per Laryngo- 


tomiam Roftochii 1714. beichrieben. Es gehet aber. 


folches nur bey denjenigen an, wo die glottis durch 
ſpaſmos nach dem En (afpirado) zuſammen 
d ges 
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gezogen iſt. Wenn da zu rechter Zeit eine Deffnumg 
in die Luftröhre gemacht wird, geher durch felbe die 
Zuft aus der Lunge Beraus, die Bewegung der Lunge 
erreget auch wieder die Bewegung des Herbens, und 
alfo die gantze Eireulation. Wo aber die glottis niche 
zuiammengezogen ift, hilft auch dieſe Operation nicht. 
Bey ertrundlenen, oder fonft erftickten, fell man Ader 
laſſen, die äußern Glieder, befonders bie Arme, nach 
dem Hertzen zu ſtarck reiben, allerley Spiritus vor die 
Naſe halten, auch dem Patienten mit Gewalt Luft in 
den Mund einblafen, da man aber die Naſe zuhalten 
muß. Bon diefem letzten Mittel, fiehe ein Erempel 
in denen medicinifhen Verfuhen zu Edimburg, 
T. V. 9.606. Obf. 55. wider des Herrn Detharding 
Epiftel, fiehe die Differcation des feel. Herren Prof» 
Keflelrigs in Königsberg de morte fubmerforum 
in aquis, unter dem Prafidio des Herrn Charifti, 
Königsberg 1735. 05 | 
u . 641 
Wenn man die Operation machen will, feßet man 
. ben Patienten aufeinen niedrigen Stuhl, den Kopf 
laͤſſet man hinterwärts beugen, und von jentand 
- wohl haften. Hierauf fchneider der Chirurgus die 
‚Haut, die er falten, und in die Höhe halten laͤſſet, 
mit einem Meflergen auf, fepariret die muſculos 
fterno-thyroideos, fchneidet auch etwas von der dar⸗ 
unter gelegnen Druͤſe (glandula thyroidea) ent» 
zwey, und entbloͤſſet alfo die Suftröhre. Das Blut 
‚voifchet man mit einem mit Brandewein angefeud)« 
teten Schwamm aus. Man foll nicht leicht die 
Ader, fo über die nur aedachte Drüfe bingehet, noch 
weniger auf benen Seiten die nervos recurtentes 
(634. **) entzwen ſchneiden. Man ſchneidet mit 
‚einer Lancette, die bis an bie Spitze mit Pflaſter 
u ums 


Zu. 
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umwickelt iſt, die ſtarcke Haut, ſo zwiſchen denen 


aus Knorpel beſtehenden Ringen iſt, in Die queere, 
ohngefähr zwifchen dem dritten und vierdten Ringe 
auf. Wenn es die Noth erfordert, kann man auch . 


-einen und mehrere von diefen Ringen ohne Bedens 
- Ken entzwenfchneiden. Man ftecfer fodann in die 


Wundeeine Sonde, und über biefe-bringet mat 


ein flein filbernes Roͤhrgen i in Diefelbe, welches entis 
- weder frumm oder gerade iſt, allezeit aber einen et⸗ 
‚was breiten Rand und auf beyden Seiten des Ran⸗ 


des ein Paar Ringe haf, damit man daflelbe mie . 
einem Faden um den Hals andinden fönne. Einige 


ſtechen gleich mit einer Laucette, auch wohl mit einem 
 Dazugefertigten Eleinen Troiſcar mit einmahl dur) 


die Haut, und Mufeuln durch ; melches gefchwinder, 
aber nicht fo ficher iſt. Bey allen diefen foll ver 
Chirurgus wohl Acht haben, daß weder die Sonde, 


‚oder Sancette, noch fonft etwas die innere Haut der 
Luftroͤhre berühre, oder das Bluͤt in diefelbe hinein⸗ 
falle, weil dadurch) ein gefährlicher Huſten erreger 


wird. Damit auch vie fühle Luft die Lunge niche 
errege, muß die Operation in einem warmen Zim⸗ 
mer gemiachet werden, und der Patient in felbern blei⸗ 


| ben, auch laͤſſet man einen Schwamm mit warmen 
Wein vorhalten. 


N 8, 64 2. 
Man täßt das nur befchriehene Roͤhrgen in der 


‚ Munde, undbefeftiger felbes an den Hals. Zwi⸗ 


fhen ven Rand und diefen Roͤhrgen, legt man 
Carpey, damit es nicht drucke. Auf das Roͤhrgen 
legt man ein durchdehert Pflaſter und Sompreie 

o 2 da⸗ 
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darüber aber einen zarten, Flor, damit die Luft nicht 
mit Gewalt eindringe. Wenn aber die Bräune 
vertheilet und curiret, auch biefe wibernatürliche 
Deffnung fonft nicht mehr nöthig ift, wird fie wie 
eine Wunde curiret. Auch hier ift äuflerfte Vor⸗ 
ſicht noͤthig, Daß nichts von Carpey, oder Medica⸗ 
menten in bie uftrößre falle. Weil an allen bie- 
fen Wunden, zumahl wenn die aͤuſſere Wunde nicht 
gerade über die innere liegt, leicht eine Wind⸗Ge—⸗ 
ſchwulſt (541. *) entſtehet, iſt allezeit beſſer, wenn 
die äuffere Wunbein der Haut und Fett gröfler if, 
als die innere. 


Wunden an der Speiferößre. 
(Oefophagus. ) 


64 

a9 ift bereits (636.) gefagt worden, daß, wenn 
der Magen - Schlund ganß abgefhnitten, der 
Patiente nicht önne erhalten werden. In diefem 
Fall kann man dem. Patienten, um demfelben einige 
Erleichterung zu machen, durch einen Trichter, Brüs 
ben, Öetrände, und anders, was einige Nahrung 
giebt, in die abgefhnittene Epeiferöhre bringen. 
Wenn aber eine Eleine Wunde an diefem Theil ift, 
foll man die Binde (637. ) brauchen, und damit 
hindern, daß der Kopf nicht hinter gebogen, und die 
Wunde ausgedehnet werde. Der Patient fol 
nicht eſſen, auch fo wenig, als möglich trincken. 
Man Fann demfelben einige Nahrung und Erqui⸗ 
cung durch Clyſtire beyringen. cs 
*&he 
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* She folche nahrhafte Elyſtire geſetzet werden, iſt noͤ⸗ 
tthig, daß vorher ein anders gebraucht werde, um dass 
jenige, was fich in denen groſſen Daͤrmen ſammlet, 
auszuführen. Die neuen Anatemici haben erwieſen, 
daß auch aus dem inteſtino colo Milch: Adern (vafa 
lymphatica) nach der cifterna lumbari zu gehen. 
Siehe Winslow Expofition Anatomique T. IV. $. 
218. Ein befonder Exempel von dem Nutzen diefer 
nahrhaften Clyſtire ‚ fiehe in Ramazzint Operibus pı 
213. Da eine Nonne, welche wegen einer Lähmung 
des Magen : Schlundes: nicht fehlingen Eonnte , das 
durch gantz allein. 66. Tage erhalten, und in etwas 
wieder hergeſtellet worden. Ueber den Gebrauch des 
ter nahrhaften Clyſtire iſt ehedem ein. Streit zwiſchen 
M. Littre und M. Lemery entſtanden. Siehe die 
Hiſtorie der Königlichen, Achenie derer Wiſſenſchaf⸗ 
ten rzu. p. iß. 


—— 


§. 644 
* Wenn etwas indem Magen: Schlunde oder in 
der Speiferöhre ſtehet, fo ver Patient nicht hinter⸗ 
fchlingen kann, läufet er zumellen in Gefahr zu er- 
ſticken. Oper, wenn biefes eine Nadel, oder Fiſch⸗ 
Graͤte, oder fonft etwas fpißiges iſt, kann dieſes eine 
gefährliche Entzündung erregen. Man hat aud) 
hier allerley Mittel diefem Uebel abzuhelfen. Ein 
Bein, Öräte, oder fonft etwas, was man fehen, und. 
erreichen kann, fol! man mit denen Fingern „ ober 
auch mit einem frummen Zängel herausnehmen. 
Madeln, oder dergleichen, fönnen mit einem, mitDehl 
beſtrichenem, und durd; die Wärme vorhero weich 
gemachten Wachsſtock, der doppelt zufammenge- 
drehet ift, und unten gleichfam eine Schlinge, oder 
Ä J hat, herausgezogen werden. Auch dienen hier⸗ 
Oo 3 zu 
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4 
zu ftumpfe Haͤckgen.“ Wenn etwas weiches, als 
z. E. ein Stüf $unge oder Schwamm in bem 
Schlunde ſteckt, kann dag Hädgen fpisig ſeyn. 
Man kann dergleichen auch aus biegſamen Silber⸗ 
Drath verfertigen kaflen.** Wenn dieſes nicht an⸗ 
gehet, ſoll man das, was in dieſem Canal ſtecket, 
ſuchen hinunter in den Magen zu ſtoſſen. Man 
brauchet hierzu eine glatte Bley⸗Kugel, ober eine 
aus Bleyformirte Dive, fo an einen Drath befes 
fligee iſt. Beſſer ein Inſtrument von Sifchbein, 
an deſſen Ende ein neuer Schwamm feſte gemachet 


iſt, der mit Waſſer, nicht aber mit Oehl angefeuch⸗ 


tee wird. Dieſes Inſtrument hat M. Petit vers 
beffert, und daſſelbe mit einer biegfamen. in eine 
Spiral- Liniesgefchnittenen filbern Scheide uͤberzo⸗ 
gen. *** Wenn etwas feharfes in den Magen ges 
fallen, foll man den Patienten viel Dehl trincken, 
auch viel eflen laſſen, damit daffelbe eher durch die 
Därme durchgehe. Sonſt kann man aud), um 
Das, wasindem Magen-Schlund ſtecket, herauszu⸗ 
bringen, durch allerley befannte Brech-Mictel , auch 
wenn nichts in den Magen Eann gebracht werben, 
Durch applicirre Einftiremit Toback, Brechen erre⸗ 
gen, welches. aber gefährlich ift, weil Dadurch ber 
Patiente nod).gefchwinder erfticden fann. Daß man 
‚In Diefer Abſicht die Luftroͤhre auffchneide (Broncho- ° 
tomie) ift bereits geſagt worden. (6). 
* Siche dergleichen abgebildet mit einem Exempel in des 
nen Cdimburgifchen Verfuchen T. J. Obſ. XVI. p.aiz. 
Daß man aber mit einem ſpitzigen Haͤckgen konne den 
Schlund aufreiflen, davon fiehe die Nachrichten der 
Academie der Chirurgie p. 477. - - Ä 
| Ä *r Siehe 
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Ex Siche die nur angeführten Nachrichten, und zwen 
‚+ Siauren von dergleichen Sinftrumenten p 479. 
*d Siehe Garengeot von Inſtrumenten T.I. Chap. 
nn XI. Art. 2. p. 351. und die nur angeführte Academie - 
2 der Chirurgie. An welchem Drte Sehr weitläuftig 
von dergleichen widernatürlichen Coͤrpern, die in den 

‚Magen-Schlund g redet, gehandelt voird. 


Von denen Bruſt⸗Wunden, und der 
Operation des Bruſt⸗Geſchwuͤres. 
J (Empyema.) 


$. 645. 


ie Bruſt wird entweder mit einem ſcharfen In. 
ſtrument, Degen, oder Meſſer geftochen, oder 

mit einer Kugel, und andern harten ftumpfen Cör« 
pern verwundet. Vielmahl gehet dergleichen Wunde 
nicht in die Cavität, fondern äußerlich unter denen 
Mufeuln, infonderheit unter. dem pedtorali auf des 
nen Rippen fort; welches vor andern fich bey fetten 
Leuten zutraͤget. Auch iſt aus der Anatomie be— 
kannt, daß die pleura, fo gleichfam einen doppelten 
Sack formiret, in weldyem ſich Die tungen bewegen, 


an dem hinterften Theile, nahe an dem Ruͤckgrad, 


etwas abftehet,, unter. welcher. in einem fettigen Ges, “ 
webe (tunica cellulofa). die agrta, vena fine pari, 
der ductus thoracicus, und andere Theile liegen, 
Es ift alfo.nicht unmöglich, Daß diefe zu Dem Leben 
noͤthige Theile koͤnnen verwundet werden, ohne daß 
die Winde Durch die pleuram t durch, und big in 

J Cavitaͤt hineingehe. Auch Au man:bey Unz 
. ar j tarfur 


L 


584 Von denen Bruf- Wunden, 


terfuchung derer Bruft- Wunden willen, daß Das 
diaphragma, welches die Bruft von dem Unter: Leib 
abfondert, mit dem hintern Theil an der unterften 
vertebra dorfi, mit dem vorderften Theil aber an. 
dem flerno, und denen Knorpeln derer falſchen Rip⸗ 
pen anhänger, woraus folget, daß die Bruſt nad) 
dem Rüden zu gröffer und tiefer ift, als vorne un⸗ 
ter.dem fterno, . 
® Siehe van Swieten, ad $. 297. Winslow Expofit. 
Anat. T. IV. P.I. de la Poitrine $. 25. ſeqq. Lieu- 
taud Eſſais Anatomique Sect. III. Art. II, p.216. 


| 645. 
Man urtheilet, — eine Wunde nicht in die hohle 
Bruſ hinein gehet, wenn kein häufiges Blut ans 

derſelben ausflieſſet. Man ſondiret dieſelbe, wel⸗ 
ches hier mit einer fo genannten Bruft-Sonde (ſon⸗ 
de a poitrine) gefchiehet, die fonft auch dienet bey 
Weibern den Urin aug der Blafe abzuführen. Man 
fpriger laulich Waffer in die Wunde, und fiehet ob 
daſſelbe fogleich und unverändert wieder zurüd 
flieffet. Man giebt Acht ob Feine Luft herausge⸗ 
trieben wird. In diefer Abfiche läffet man den 
Patienten tief Achem holen, auch ihn den Athem fo 
lang als moͤglich an ſich halten, und fo denn, eheer 
ausathmet, hält der Chirurgus ein Licht oder Pflau« 
menfeder vor die Wunde, und giebet Acht, ob biefe 
beweget werde. Wenn eine enge und ſchiefe Wun⸗ 
de bis in die hohle Bruſt gehet, entſtehet auch viel⸗ 
mahl eine Wind- Geſchwulſi (sgr.*). Bey dem 
Sondiren, und allen aͤndern Proben, iſt noͤthig, 
daß der Patient, fo viel möglich, fo geſtellet werde, 

wie 
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wie er geweſen, als er verwundet worden (4): 
Denn, wenn die Bunde mit einem fpigigen Degen 
gemacht worden, verdrucket fie ſich durch die Mus 

ſculn, wenn dieſe durch allerley Bewegung ein an- 
der Lager bekommen, und, bey’ ſtarcken Leuten durcch 
das Fett. (375. bis 378. A | 


' Das geroiffefte Kemeicen, ‚ daß eine Beröfeichen 
Wunde nicht in die Cavitaͤt eingeher, ift, wenn der 
Patient frey Athem holen fann. Denn alle ‚obige! 
Kennzeichen find betrüglich. Jedoch Fann auchdas 
Athemholen oftmahls durch den Schmertz derer 
aͤuſſerlich verletzten Muſculn gehindert werden, wei 
ches man aber leicht von derjenigen. Empfindung 
unterſcheiden fann, wenn die Bruſt von Geblüte 
angefüllet, und dadurch die Bewegung des Dia- 
phragmatis, und die Ausdehnung der $unge gehins 
dert wird. Wenn der Patient die erfien Tage leicht 
Athem holet, zuletzt aber erſticken will, iſt es ein 
Kennzeichen, daß ein kleines Gefaͤſſe zuſchnitten 
worden, woraus das Gebluͤte oder andere Feucht s 
Reit nad und nach gebrungen, und ſich in der hohlen 
Bruſt geſammlet hat. Ueberdiß mas vom Fett und 
Muſculn gefaget morben, kann auch gefchehen, daß 
der Patient in’ dem Augenblick, wenn der Stoß, 
oder Schuß geſchiehet, ſich wendet, und dieſerhalben 
der Degen, oder die Kugel, ſchief unter denen Mu⸗ 
ſtculn durch, und, ohne in die Cavitaͤt zu kommen 
auf der andern Seite wieder heraus, gehet, da es 
noch mehr das Anſehen einer in die Cavitaͤt drin⸗ 

genden Wunde at, obſchon nur die Muſculn durch 


Dos „ foden, ö 
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ftechen, oder durchſchoſſen find. - Es fann fich aber: 


auch zutragen, Daß durch einen ſcharfen Denen eine 


worden, und Daß der Degen tief in die Bruſt ges 


brungen, auch daſelbſt groffe und Fleine Gefäfle ver: 
wundet hat, ebfehon weder Die Sonde, noch auch 


bie Synjection in die Cavität kann gebracht werden, 
und obgleich auch Feine Luft aus der Wunde geher, 
weil der zufchnittene Knorpel nicht, auseinander. 
klaffet. Dieandern Zufälle, befonders Das Athem-⸗ 


olen, und der Ort, wo die Wunde ift, müffen dies 


ſes lehren; dahero man auf alles a Acht haben 
kl (376 377.1 | 


648 
Beſtochene Wunden, die ehe in die Gavicä eine 


gebrungen, kann man bald heilen, indemman, wann 


es nöthig, biefelbe erweitert, (393. 501. 502.) reini⸗ 
get, (409 bis 436.) und mit balfamifchen Medi⸗ 
camenten heilet, (103.) auch fie nicht oft verbindet 


(420). Zumeiten ift nöchig, lange Wunden aufe 
zufchneiden, ober in felben eine Gegen Oeffnung 


zu machen (503). Dergleichen äußerliche Tiefe, und 
zumahl von oben unterwärts nach ber pleura, "oben 


nach denen Rippen und ſterno zugehende Wunden, 


find Doch darinne nicht: ohne alfe Gefahr, weil die 
Materie, wenn fie nicht fleißig abgeleitet,und heraus⸗ 

Sefchaffet wird, leicht die pleuram, oder auch das 
perioltium angreifen, unb, indem .fie eine Entzüns 
dung und Faͤulung erreget, durchfreſſen kann. Wenn 
das erſte geſchiehet, faͤllet die Materie in die hohle 

| Bꝛuſ und perutſacher ein Biuſt. Geſchwuͤr (em⸗ 


pyema). 


\ 


| 


Kippe an ihrem knorplichten Theile zerfchnitten - 
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pyema.) ..‘Bey dem legtern entſtehet an denen ent 
biöfferen Knochen eine Caries, und dadurch üble Ger, 
fihwüre und Fiſteln. Wenn aud von der verbale, 
tenen Materie diefes nicht erfolget, machet fie do. 


vc⸗ 
/ 


vielmahl zwiſchen denen Muſculn, und in dem Fett 


tiefe Sinus, und verurſachet Häufige Suppuratio⸗ 
nes, die auch ſchwer zu heilen find. . Es foll alfe- 
Der Chirurgus bey diefer tiefen, oder auch abhangen«. 
den Wunde fleißig auf den Ausfluß der Materie 


Acht haben, dieſelbe niemahlen mit Wiecken, ſtarck“ 


klebenden Pflaſtern, oder ſcharf angezogenen Bin», 
den verbinden, ſondern lieber weiter ſchneiden (503.) 
oder eine Gegen⸗Oeffnung machen, (503.) dem Pas. 
. "tienten befeblen , daß er die meifte Zeit aufder Wun⸗ 
de liege. Wenn es fich will thun laffen, foll er auch: 
andem Ende der Wunde, menn.fie genugfam ges. 
reinigetift, graduirte Compreſſen anfegen, (28.)ı 
und olfo die Materie.fleißig herauszufchaffen,, auf: 
alle Art bemüher feyn. Wo aber alles dieſes nicht 
angehet, weil die Wunde abhängig iſt, ſoll er nes 

nigſtens dieſelbe fleißig gusfprigen, und damit vers 
hindern, daß die Materie fid). nicht, haͤufe, oder 


ſcharf werde , hernach aber alleg mi dem Gmb | 


heraus beiten, 
649. 

Wenn eine Kippe , "oder auch das ſternum ver⸗ 
* und entbloͤſſet iſt, ſoll man zu ſehen, damit dieſe, 
ſehr ſchwaͤmmichten Beine nicht carios werden, da⸗ 
hero ſoll man ſich von allen fetten, waͤſſerigten, Mer. 
dicamenten, auch infonderheit dor der Luft in Acht 
nehmen, (547. bis 552.) und das bloſſe Rein nik. 

| trocke⸗ 
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trockener, oder aus ber eflentia balfamica’ ausge 
druckten Garpey, und wenn es unreinworden, mit 
einer eflentia balfamica, und dem oleo cariophy llo- 
rum, behutſam verbinden. Wenn durch eine matte 
Kugel, ober ſonſt einen Stoß, die Rippe gebrochen 
worden, ohne daß eine in die Bruft gehende Wunde 
daben , erfennet man ſolches unter andern auch aus 
dem ftechenden Schmerg bey dem Arherhholen. 
In diefem Fall fönnen die Splitter die pleuram ſte⸗ 
chen, und zu tödrlicher Inflammation Geſegenheit 
geben. Dahero die Geſchwulſt bald aufzuſchnei⸗ 
den, die Wunde aber zu erweitern, und von denen 
Splittern zu faubernift. Alle dieſe Wunden, mo 
bie Rippen gebrochen, oder vieltendines und apo- 
neurofes , befonders’auch die pleura fehr verletzet, 
und, wiebey Schuß: Wunden, gequetfchet find, find 
Böchfigefährfich, und vielerleyZufällen unterworfen. 
Dahero Aberlaffen, und alle Mittel (66. bis 73. 
4r7.) fo der Entzündung widerſtehen hoͤchſtnoͤ⸗ 
thig ſind. 


Wenn man alſo —* folche äufferliche Bruſt⸗ 
Wunde verbinden will, fol man fich feiner Wiecken 
bedienen, (24. 421. 648.) ) als welche hier darum 
auch noch ſchaͤdlicher find , weil durch die beftändige 
Bewegung der Bruft die Ränder ver Wunde ges 
rieben, und leicht calloͤs werden. Man foll lieber 
die Wunde weiter fchneiden, ober auch mit einem. 
etliche Stunden eingefegten Duell- Meiſſel erweitern, 
fonft aber dieſelbe mic einem locfern CarpeyBäufch- 
gen, dag mit digeſtiv, oder. andern m bienlichen Medi⸗ 

| | Cament 
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cament angefeuchtet ift, (406. bis 415.) mit einer 
Eompreffe , und mit der Binde, welche die Chirur⸗ 
gidie Serviette mit dem Scapulaire nennen, ver 
binden. ‚Der Patient mußi Immer, ſp viel möglich, 
auf der 2Bunde liegen, 


9 651. 


Daß eine Wunde bis in die Cavitaͤt der Bruſt 
‚gebe, erfennet man ausdem Degen, oder andern 
Inſtrument, Damit die Bermundung gefchehen, aus 
defien Bewegung, aus.der Pofitur, fo wohl des 
Verwundeten, als auch des Gegentheils. Vermit⸗ 
telſt der Sonde (645.) und der injection, wenn 

das, was man einfpriget, nicht wieder zuruͤck aus⸗ 
flieſſet, warn $uft, oder ſchaͤumigt Geblüte, bey tie⸗ 
fen Achembolen, aus der Wunde fonımet, ober 
wann der Patient, gleich nach ver Bermundung, 
ſchaͤumigt Geblüte durd) den Mund ausfpener, 
wenn er über Berfegung des Athems, und Hergens- 
Aungſt Elager, wenn eine Wind: Gefchroulft zugegen 
. Äft.(541.*) Diefes legrere ift bisweilen toͤdtlich, 
Wwenn ſie den gantzen Leib, bis auf die Haͤnde und 
Fuß⸗Sohlen, einnimmet. Sie entſtehet inſonder⸗ 
‚beit, wenn die Wunde ſchief iſt, und die Luft, die in 
die Bruſt gedrungen, und in berfelben durch die 
Wärme verdünnet worden, bey dem Athemholen 
in Die cellulas des Fettes gepreflet wird.“ Es ift 
oben ( 647.) gefagt worden ‚: marum zuweilen inn- 
wendig die Bruſt mit Blut angefüllet feyn kann, ob- 
ſchon durch Die Wunde feines heraus dringet. 


*GSiehe 
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* Siehe die ‘oben 541.* angezogenen Steffen van Spies | 
tenad 6.300. Wo auch aus denen Nachrichten der 
Academie derer Wiffenfchafften ein Exempel angefühs 
ret wird, da ein toͤdtlich emphyfema an einem Mann, 
über defien Bruft ein Wagen gegangen, und wodutch 
die Rippen ohne Wunde gebrochen worden, entitans 
den. Daß alfo auch bier, zumahl bey gequetichten 
Wunden dasemphyfensa nicht allezeit ein untruͤglich 
Kennzeichen ift, daß die Wunde in die Cavitaͤt gehet. 

$. 652. 

Cs kann fich zutragen, F einer von der Seite 
geſtochen, und alſo auch das mediaſtinum verletzet 
worden, da denn in beyden Cavitaͤten der Bruſt 
extravaſiret Gebluͤte ſeyn kann, welches man, theils 
aus der Wunde ſelbſt, theils aus denen Zufaͤllen ur⸗ 
theilen muß. Gemeiniglich klagen die Patienten 
uͤber heftigen Schmertz mitten in der Bruſt, und 
koͤnnen, wenn in beyden Cavitaͤten Blut ausgefloſ⸗ 
ſen iſt, auf keiner Seite, ſondern nur auf dem Ruͤ⸗ 
cken liegen. Wenn dieſe doppelte Wunde weit iſt, 
muß der Patient erſticken, weil-die eindringende 
Luſt die Ausdehnung ber funge, und folglich das 
Athemholen verhindert. * 


* Siehe oben 332.* Es iſt bekannt, daß die Bruſt von 
der Lunge allezeit angefillfet,, und zwiſchen beyden has 
tuͤrlicher Weiſe keine Luft ſeyn kann. Dahero, wenn 
‚die elaſtiſche Luft mit Gewalt in die Cavitaͤt dringet, 
und Dafelbft Durch die Wärme nod) mehr ausgedehnet 
wird, Drücker fiedie Lunge zufammen , und verhindert 
das Athemholen Geſchiehet diefes auf beyden Sei⸗ 
ten in beyden Lungen, fo muß der Pariente erſticken. 
oben doch zu wiſſen ift, daß die Wunden , oder Deffs 
nungen, in beyden Seiten, gröffer und weiter feun 
muͤſſen, als die Oeffnung an der Luftroͤhre (glottis 

aryn- 


— 


x 
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8, aryngis), Denn, wenn die Wunden "enger find, 


oder dieſe in einer gewiſſen Poſitur des Coͤrpers zu⸗ 
ſammen gezogen, oder auch verbunden, und zugehal⸗ 
ten worden, dringet durch die Luftroͤhre die Luft mit 


mehrerer Gewalt in die Lunge, als durch die Wunde 


in die Bruſt, und kann ſie ſodann noch auédehnen. 
Sehr nützliche Erfahrungen, die an Thieren gemachet 
worden, ſiehe in van Swieten va r70. p. 269. son. 
fer. u 301. p. 500, | | 


653 
Daß I der Pa —*  ausgeflofen fen, eik 
kennet man, wenn der Verwundete nicht ohne. 
ſchwerung Athem holen kann, ſondern erſticken will, 
Wenn der Patiente ſitzet, Drucker das ausgefloßne 


Blut das diaphragma, dahero das Einathmen leichte, 
das Ausathmen aber ehr beſchwerlich wird. & | 


lieget am liebften auf dem Rüden, weilda das Blut 


ſich in dem hinterſten Theil der Bruſt ausbreiten 


fan. Wenn er aufder Seite, wo die Wunde iſt, 
lieget, ift es ihm erträglicher, als wenn er auf der 
‚gefunden Seiteliegen will. Weil da das Gebluͤte 


‚- bag mediaftinum, und „pericardium, drucket, wo⸗ 
durch auch das diaphragma i in die Hoͤhe gejogen, | 


und an feiner Bewegung gehindert wird. Wenn 


doch aber endlich bey nahe-die ganke Bruft voll 


Blut ift, muß der Patient, der alle Augerblicke er⸗ 


ſticken will, wieder fißen, weil ſodann wenigſtens der 


obere Theil der. Luige fich noch etwas, und beffer, 


als wenn er lieget, ausbehnen kann. Hierhey iſt 


doch auch zumiflen, daß dergleichen ſchweres Aihem⸗ I 


holen von andern Urſachen, als von der bereits in 


| die Druft durch die Bunde eingedrungenen Luft, 
| \ auch \ 


y 


= 


N 


- 


592 Von denen Bruſt⸗Wunden, 


auch wohl von einer andern Krandheit (afthma) 
entfteben: faun.. . 
6. 654 - 

Wenn das Gebluͤt aus einem groſſen Gefäße in 
Menge in die Bruſt gelaufen, fühlet der Patiente 
folches, wenn er ſich beweget. Wenn die Wunde 
an dem unterften Theil der Bruſt ift, flieffet es durch 
folche heraus, wann es aber an dem obern Theil 
ift, wird die Bruft angefüllet, die Zufälle nehmen 
zu, der Patiente bekommet Ohnmachten, und falten 
Schweiß, wird blaß, und an denen Extremitaͤten 
falt, der Pulß wird ungleich, feßet aus, und verlieh⸗ 
ret fich endlich gar*. Wenn rothes, mie $uft ver- 
mengtes, und ſchwaumigtes Blut aus der Wunde 
flieflet, zumahl, wenn folches bey dem Athemholen 
mit einem Geräufche gefchieher, oder wann derglei⸗ 
hen durch Huften ausgemworffen wird, ift Die Lunge 
vermwunder**, Wenn rothes Blut ohne Schaunt 


. ausflieffet, ift eine Arterie, z. E. die intercoflalis zu⸗ 


fchnitten. Wenn duncel Geblüte ausflieffer, kommt 
es aus eine? Blut⸗Ader. Wenn unter bem Blut 
eine. milch-farbene Feuchtigkeit ift, iſt der ductus 
thoracicus zerſchnitten. Wobey man allezeit auf 
die Beſchaffenheit der Wunde, das Lager derer 
Theile *** und anderer Umſtaͤnde zugleich Acht ha⸗ 


ben foll, u 
* Diefe Zufälle ESnnen auch von Schrecken, Furcht, bey 


ohne DIE ſchwachen und zärtlichen Leuten, entſtehen. 
Den diefen aber gehen fie bald vorüber, wenn man 
fie mic kaltem Waſſer beiprigt, oder fie an einen ſtar⸗ 
den fpiritum riechen läffer. Wenn aber diefe Zufälle 

zu⸗ 


— 


' \ 
A 
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zu nehmen, endlich Froft, Krampf, und Eonvulfioneg 
dazu fommen, ift der Tod unvermeidlich; daß aber 
\ auch die erfahrenſten Chirurgi ſich hier betruͤgen koͤn 
nen, davon ſiehe ein Exempel in denen Nachrichten 


der Academie derer Wiffenfchaften. Anno 1713, p, 


159. van Swieten ad $. 302. p. 508. 
aau Irenn bey denen Bruft: Wunden erft nach etlichen . 
Tagen etwas geronnen Gebluͤte durch den Mund auge 
geworffen wird, ift hieraus Feinesweges zu ſchlieſſen 
"daß die Lunge beſchaͤdigt ſeyn muͤſte, weil auch hier 
zuweilen das Blut, wie ſonſt in der pleuritide und 
\empyemate, die Materie, aus der pleura, aus. dee 
Bruſt felber, auch von andern Theilen, twieder anges 
zogen, in die Circulation gefeget, und auf folche Are 
ausgeworffen wird. ‚Siehe van Swieten ad $. 301. 
Auch des Herrn Prof. Günzii Diff. de Derivatione 
puris ex pedtore in bronchia eipzig 1738. 
So lieget die arteria aorta in bem unterften Theif 
der Bruft in der Mitten, doch ein wenig nach ‚dee 
linden Seite zu,.auf denen Wirbel-Beinen des Ruͤ⸗ 
dens. Die arterie intercoftales liegen an dem uns 
terſten Rande derer Rippen, die mammarie interna ' 
auf beyden Seiten des ſterni, ungefähr einen guten 
queer Finger breit davon, die vena fine pari, auf der 
rechten Seite des Ruͤckgrads. Der ductus thora⸗ 
eicus auf denen Wirbel: Beinen unten zwifchen des 
aorta, und vena fine pari, oben, mehr auf der. lins 
dien Seite, nach. welcher er fich unter der aorta him, 
und nad) der venafubclavia diefer Seite zugiehet. 


En a 777 
Es geſchiehet zuweilen, daß an dem Orte, wo die 
Wunde iſt, die Lunge ander pleura anhänger, Alsa 
denn iſt das Athemholen freyer, allein es wird mehr 
Blut durch den. Mund ausgetrieben. Wann aber 
bie lunge nicht angewachſen, iſt das Blutſpeyen 
Pp weni⸗ 
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weniger ; hingegen wird das Achemholen ſchwerer, 
weil die durch die Wunden eindringende Luft die 
$unge drucket, auch weil das Geblüte auf dem dia- 
phragmate auflieget. De dem Athemholen hoͤret 
man ein Geraͤuſche. Wo eine groſſe Wunde in der 
unge iſt, kann der Patiente nicht laut reden, wenn 
ihm Die Wunde nicht zugehalten wird. * Derfelbe 
empfindet oftmahls den Geſchmack von demjenigen, 
womit die Wunde verbunden, ober was in die Bruft 
eingefpriget worden. 

* Siehe Celfum L. V. Cap. 26. Paraeum L.IX. Cap. 
30. p. 308. Die Urfache iſt, weil nicht genugfame 
Luft aus der Lunge zu der glottjde kann gebracht 

werden. 

$. 656, 

Alle Wunden, die in die hohle Bruſt gehen find 
| gefährlich. Wenn das Her, die groffen Blut-Gex 
fäffe, und die groffen Aefte der Luftröhre verleger 
find, fterben die Patienten plöglih. Wenn die Lun⸗ 
gean einem lobo verwundet worden, ohne daß aus 
felbem häufiges Blut ausgefloffen, Fann die Wun- 
be wohl curiret werden; allein: oftmahls entftehee 
auch aus einer Eleinen Wunde in der $unge eine 
Erulceration, folglich die Schwindſucht, und ein 
langſamer Tod. Weil an dem obern Theile der 
Bruſt Die meiften groffen Blut: Gefäffe liegen, auch 


hier das Geblüte ohne eine Operation nicht fuͤglich 


heraus gefchaffer werden kann, find diefe vor an« 
dern, fo an dem unterften Theil ber Bruſt vorfomz 
men, gefährlich. (381. 382.) Schuß: Wunden 
mo viel gefährlicher, als jo geſtechene Wunden, noch | 

mehr 
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mehr Gefahr iſt dabey, wenn durch eine Kugel die 
Rippe gebrochen, oder die Lungen gereffen find. 
(500. Siehe aud) 381. 382.) 


. 657% 

Es iſt auch Gef , wenn eine arteria inter- 
coſtalis jufchnitten worden. Wenn biefes nahe an 
dem Rüden, und alfo nahe an bemtrunco der aortae, 
geſchehen, iſt es toͤdelich. An denen mittlern Thei⸗ 
len der Rippe aber kann man die Arterie binden, 
Man machet uͤber der Rippe, wo die Arterie entzwey 
geſchnitten iſt, eine Gegen: Oeffnung, ziehet vermied 
telſt einer krummen, ſtumpfen, oder umgefehrten 
Nadel, einen gewichſeten Faden‘ an, welchen eint 
Carpey⸗ Bäufchgen (bourdonnet) befeftiger iff, 
durch bende Wunden, und bindet fovenn die Hrterie, 
Ein Chirurgus in Montpellier, Monf: Goulard hat 
ein befonder Inſtrument zu Bindung Biefer Arterle 
erfunden.“ Mit einem andern Inſtrument, wel⸗ 
ches mit einer Binde um den Leib befeſtiget wird, 
kann man , vermittelſt eines Bourdonnets, die Bun 

de comprimiren, : 


* &iehe daffelbe in de la Faye Noten Äber den Dionis. 
p- 425. indenen Kupfern P. — 


5:68 
Eine Bunte, biein die Bruft gehet, wird curi⸗ 
„tet, indem fowohldas Blut, als auch die Luft, und 
was ſonſt in der Bruſt beſindlich iſt heraus ge⸗ 
ſchaft, die Wunde gereiniget, die Luft abgehal ⸗ 
ten, und äußerlich heilende Medicamente aufgele⸗ 
get werden. 


7 


Pp a e⸗ 


‘ — 
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® Esiftwohlzumerden, daß von der Luft ſowohl, ale 
vom Blut, und andern Feuchtigfeiten, wenn fie in der 
Bruſt gelaffen werben, bie gefaͤhrlichſten Zufaͤlle ans 


ſtehen. 

$. 659. 

Die $uft wird aus der Bruſt gebracht, wenn, in⸗ 
Dem der Chirurgus die Wunde mit dem Finger zus 
hält, ver Patiente tief Achem holet, und ſodann be« 
ſtaͤndig den Athem an ſich hält, In einer Zeit dar⸗ 
quf, und indem der Patiente noch immer den Achern 
an ſich haͤlt, hebet der Chirurgus den Finger auf, 
Da bie indeß durch Die Wärme verduͤnnete uft mit 
Gewalt herausfaͤhret. Sobald dieſes geſchehen, 
wird Die Wunde wieder zugemacht, und verbunden. 
Das Gebluͤte ſoll man nicht eher aus der Bruſt 
fihaffen , alsbisman glaubet,, daß es innwendig ge 
ſtillet fey. Diefes erfennet man, wann das aͤngſt⸗ 
liche Athemholen mehr ab., als zu nimmt, Nenn, 
aber der Patiense erfticken till, muß man Doch dag 
Blut durch Die Wundeauslaflen, wenn man aud) J 
gleich verſichert iſt, daß innwendig das zuſchnittene 
Qefaͤſſe noch offen iſt, und Blut giebet. Denn zu⸗ 
weilen entſtehet durch den Abgaug des Gebluͤtes 
eine Ohnmacht, und wird daſſelbe dadurch geftilet, 
(441.) Das Geblüte, wenn deſſen nicht zuviel, 
und fein allzu groß Blut » Gefäfle verwundet iſt, 
kann fofort, nach geſchehener Verwundung, fo lange, 
als es noch fluͤßig iſt, mit dem Munde eines andern 
Menſchen ausgezogen werden, auf welche Art, und 
wenn zu gleicher Zeit dem Patienten Ader gelaflen 
| wird , auch derſelbe eine ſtrenge Diat haͤlt, —* 

une 
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Wunden öfters fo fehleunig curiret werden, daß 


viele ſolches einer Hexerey zugeſchrieben haben.* 
Man kann es auch durch Spritzen ausziehen, die 
auf allerley Art formiret ſeyn muͤſſen, wie ſolche 
Mon/. Anel ** beſchrieben. Man muß ſich aber 
allezeit wohl vorfehen, ‚daß fein Gebluͤte, Luft, ober 
ſonſt etwas, in der Bruft zurüce gelaffen werde, 


,# eich dergleichen Erempel in Belloſte Part. 1. Cap. €. 


M * Siehe Lari de fuccer les playes par Monf. Anel. 
$. 660. 
Sonſt laͤſſet man das Gebluͤte, ſo in der Serſt 
zuſammen gefloſſen, durch die Wunde ſelbſt aus: 
lauffen, die man in djeſer Abſicht, wann es noͤthig, 


weiter ſchneidet „worzu man einen gewöhnlichen. 


bifloury mit einer hohlen Sonde, oder auch ein be⸗ 


ſonderes Inſtrument, * brauchen fann, Damit man’ 
die Lunge nicht verletze. Man hält dem Patienten 
mit einer Hand die Naſe, micder anderndie Wunde 
zu, und läflee ihn auf der Wunde liegen, und tief 


Athem holen, wenn denn, indem ber Patiente noch 
ämmer den Athem an fich hält, der Chirurgus Die 
Hand von der Wunde hinwegthut, wird das Blut 

ausgetrieben. ı Es hilft etwas, werin man dabey 
den Unterleib bindet, ober mit Händen feft Drucker, 


als wodurd) bie $unge mehr ausgedehnet, Das dia- 


phragmain die Höhe, und das Blut ausgetrieben, 


wird. Einige pflegen ein Roͤhrgen in die Wunde zu 
Stecken, welches noch ſchaͤdlicher, als die Wiecke ift. 
Man kann, wenn zumahl Das Geblüte geronnen ift, 
ein Decoet vonGerſten, floribus chamomillae, herba 


u m 3 \ vero- 
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veronicae, radice altheae, oder auch nur warm Waſ⸗- 
ſer mit etwas Honig, einſpritzen. Wenn aber das 
Gebluͤte ſchon faul geworden, kann ein Decocyvon 
der herba rutae, ſcordii, abſinthii, verfertiget, und 
unter daſſelbe etwas von Honig, und /” eau d’ argue- 
bufade , gemenget werben. Oftmahls ift noͤthig, 
Daß eine neue Deffnung in der Bruſt, oder die Ope⸗ 
ration des einpyeinatis, gemachet werde. 

+ Diefes Inſtrument fiehe Fig. XVI. Der Erfinder 

davon ift Mon£ le Maire , ehemahls ein fehr geichich- 
ter Chirurgus zu Straßburg, Ä 
| $. 665. \ 

Man nennet diefe Operation auch paracentefin 
thoracis. ie wird infonderheit angeftellet, wenn 
die Wunde an dem obern Theil der Bruſt ift, und 
Das Geblüce unten auf dem diaphragmate auflies 
get, und alfo durch die Wunde nicht auglauffen 
fann, Desgleichen, wenn in einem empyemate 
vero, ober aus einem nad} der pleuritide entftandes 
nen Abfceß, die Materie in die Bruſt ausgelauffen 
iſt. In Wafferfüchtigen gebraucht man fich felten 
dieſer Operation, in welchen, und in eınpyemate 
ſpurio, oder wann Die Lungen ausgeſchworen find; 
auch, wenn die Materie ſo aus einem empyemate 
ausgefloſſen, ſchon alt iſt, und die Lungen angefreſſen 
hat, dadurch gemeiniglich der Tod beſchleuniget wird. 


g. 662. ot ' 
Daß dieſe Operation bey einer Bruft- Wunde 
noͤthig ſey, erfennet man aus denen Zufällen, be 
fonders aus Berfegung des Athems. Daß ober 

| Ä Ä vom 
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nach einer pleuritide ein empyema eittftanden, kann 


man aus vielerley Kennzeichen wiſſen. Wann in 
der pleuritide feine Criſis weder durch den Urin; 
noch. durch Schweiß, Durchfall, heinorrhoides; 


auch nicht Durch Girpestoration erfolge, das Fieber 


aber, und Schmerg fo anfangs heftig gemwefen, nach 


und nad) abnimmt, dennoch aber ein Flein fchleiz 


chend Fieber , nebft einem heimlich beftändigen 
Schmertz, Hüften, und Eckel yor allem Fleiſch, übrig 
bleibet, und der Patiente über einen üblen Geſchmack 
im Munde lage: Da denn endlich, und gemei« 


niglich, um den 26 Tag herum, Die Materie aus: 
. ‚bricht, auf das diaphragına fällt, ind alsdann neue, 
und oben befchriebene Zufälle erreget, (663.) 1005 - 


. bey ber Patiente nicht wohl fißen, und nicht auf der 


gefunden Seite liegen kann (653.), Die Opera⸗ 
‘tion kann man machen, wenn Das Uebel neu, und , 


ber Patiente noch bey guten. Kräften ift. 
6. 663. 


Auf welcher Seite man die Operation machen 


foll, erfennet man aus der Wunde felber, und bey 


dem Bruſt⸗Geſchwuͤr, aus dem Drte,welcher inder 
pleuritide am meiften ſchmertzhaft geweſen. Der 


Patiente fühlet auch Inwendig in der Bruft die Be⸗ 
wegung des Blutes, und der Materie. Man hat 
Acht, auf welcher Seite der Patiente liegen kann, 
und welche mehr, als die andere gefchwollen iſt, 
denn daſelbſt iſt die Materie befindlich (653.) 


G. 664 
Der Irt wobie Seffiming gemacht wird, iſt auf 
der rechten Seite zwiſchen der dritten und vierten 
Ppa ip⸗ 


6eo Don denen Bruſt⸗ Wunden, 
Rippe (cofta fpuriä) wenn man von unten an zeh⸗ 
bet, weil auf biefer Seite das diaphragma mehr 
nach der Bruſt zugedruͤcket wird, auf der linden . 
Seite zwiſchen der andern und dritten Rippe, und 


zwar 3 queer Singer ab von Denen proceflibustrans- 
, verlis derer. vertebrarum, 5. quer Finger von denen 


1 


proceflibus fpinofis*, Wenn der Cörper fehr 
fett, oder die Haut durch eine Wind⸗Geſchwulſt ſehr 


5 aufgetrieben ift, iſt oft nicht leichte der Ort zu fins 


den, weil man die Rippen nicht zeblen fann. Man 
giehet einen Faden von der Herg-Örube bis zu dem 
Ruͤckgrad, und theilet Diefen in 3 Theile, da indem 
aten Theile der Ort der Deffnung if. Die Oeff⸗ 


‚nung wird durch die Haut nach der Sänge, durch Die 


mufculos intercoftales in die Queere nach dem Zuge 
derer Rippen gemacht. Manfoll fich in Acht neh⸗ 
men, daß das diaphragma, die große Puls- und 
Blut⸗Ader, die vena fine pari, ber ductus thoraci- 
eus, der tendo des mufculi facrolumbaris, auch die 


vaſa intercoftalia, nicht verletzet werben, ** 


* Man verftehet bier die Finger bes Patienten, nicht 
des Ehirurgi. | 


“* Scharp on sbe Operations of Surgery Chap. 24. p. 
115. welcher, die gantze Operation verwirft, und die ' 
felbe nur in gewiſſen Fällen der Bruſt⸗ Wafferfucht 
geftattet, ertweifet, wie es fcheinet, nicht ohne Srund, 
dag man beſſer thue, wenn man die Oeffnung zwi⸗ 
fchen der Sten und ten Rippe, (von oben herunter 
gezehlet) auf der Seite, und in der Mitten zwiſchen 
dem ſterno, und dem Ruͤckgrad mache. N 


. 66. 
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| 6. 665. 
| Einige machen die Deffnung mit einem Troifcar, 
burch welchen aber bie Lunge leicht getroffen wird. 
Es ift beffer, wenn man .eine ordentliche Inciſion 
mit dem Meffer mache: "Der Patiente ſoll auf 
dem Bauche liegen, fo, daß er ſich ein wenig auf 
die andere Seitewende*. Der Chirurgus zeichnet 
ſich den Ort mit Dinte, ſodenn faſſet derſelbe mit 
einer Hand und zugleich mit ihm ein Gehuͤlfe, die 
‚Haut, und mächet.eine Falte nach ber Direztion 
+ derer Rippen, die in die queere gemachte Zalte 
ſchneidet er. nach der Laͤnge des Coͤrpers auf durch 
Die Haut, das Fett, den mulculum latiffimum dorfi, | 
bis auf die mufculos intereoftales durch. Die 
mufculi intercoftales, und pleura, aber, werden 
nach dem Zug derer Rippen bebutfam, und nad} 
und nach, in die Quere durchfchnitsen, indem man 
vorhero dem Patienten ein Küflen unter den Bauch 
ſchiebet, Damit die muſculi intereoftales mehr aus⸗ 
einander gezogen werden. Hierbey ſoll der Chi⸗ 
rurgus das Meſſer fo führen, daß er daſſelbe mit 
denen Fingern an ber aͤuſſerſten Spitze halte, dar 
mit er zugleich, indem er Damit ſchneidet, die Rip⸗ 
pen fühlen, und die arteriaın intercoſtalem vermei- 
ben fann. Man erfennet, daß die pleura völlig 
durchſchnitten, wann aus der Wunde Materie und 
Geblüte herausdringet. Die Wunde fann man 


mie dem oben befthriebenen Inſtrument (660.) 
„erweitern. 


Wenn der Patient⸗ nicht liegen kann, weil ihm das 
in der Oro Befindfiche Zeblute, oder Materie; den 
Pps Athem 
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Athem verfeget, läffet man ihn auf dem Bette fißen, 
bdoch fo, daß Sie Beine aus dem Bette heraus han⸗ 
gen, und auf was feltes auffiehen: Siehe le Drau 
Operat. p. 409. on 

$. 666. u ' 

Wann die $unge an die pleuram angetwachfen 
iſt, täufet Feine Materie aus. Da ft nöthig, daß 
man die Sünge, vermittelft eines hineingefteckten 


— — - - 


Singers feparire, welches doch, wegen einer Entzüns 


dung, fo Daraus entftehen kann, nicht ohne Gefahr 
if. Das Geblüte wird durch Dieneue Wunde, mie 
oben gefagt, ausgelaflen, und die obere Wunde 


gleich zugebeilet. 
667. 


\ 6. 

Bey Wunden fan man zwar alles Gebluͤte, 
aber in empyemate nicht ficher alle Materie, auf 
einmahl auslaufen laffen, weil zu befürchten, daß bie 
Durch die Materie macerirten Gefälle in der Lunge 
leicht berften koͤnnten. Man fol fich auch in Acht 
nehmen, daß. bie Luft nicht in die Bruſt Dringe, das 
bero man bie erfte Wunde allezeit vorhero wohl, 
und die neue Oeffnung gefehwinde, verbinden foll. 
Die Luft, fo indeffen, weil hie Materie ausgefloflen, 
in die Bruft gedrungen, wirb allezeit auf die Art, 
wie oben (659.) gefagt, nieder ausgetrieben. Wenn 
eine Wind⸗Geſchwulſt (541.*) an der Wunde enf 
ftanden, wird felbe mit oben (545. bejagten Mit: 
teln curiret. | 

. 668. 

Man foll entweder gar feine,oder eine fehr kleine 

Wirte in die Wunde ſtecken, neben welcher I bie 
\ a⸗ 
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Materie auslaufen kann. Einige gebrauchen fich 


nur eines länglich gefchnittenen, und an denen Geis 


ten ausgeyupften, Stuͤckgen Leinwands. (Fig. V.26.) 
Die groſſen Wiecken, oder biegſamen Roͤhrgen, de⸗ 
ren ſich einige bedienen, ‚find ſchaͤdlich, theils, weil 
Das, was in der Bruſt iſt, nicht auslauffen fann; 
theils, weil die Lunge dadurch irritiret wird, auch 
verhaͤrten ſich die Lippen der Wunde, und werden 
ealloͤs, daß oftmahls eine Fiſtel aus derſelben ent · 
ſtehet. 

* Man ſoll ſich vorſehen, daß weder dieſes Stuͤckgen 
Leinewand, noch auch die Wiecken, wenn man ſich des 
ren bedienet, in die Wunde fallen. Tulpius Obſ. L. 
II. Cap. 15, p. 123. erzehlet, daß eine Wiecke, ſo in 
die Bruſt gefallen, den oten Monath darauf ſey durch 
den Mund ausgefpien worden. Dergleichen Exempel 

bat auch) Hildanus Cent. I. Opſ. 46. Siehe van 
Swieten ad 9.304. p. 51. 


8. 6666. 
Auf die Wunde wird ein trocken Carye⸗Bauſch | 
gen aufgelegt. Solange, als noch Blut, Materie, 
oder fonft einige Feuchtigkeit in der Bruſt vorhan⸗ 
den, fol man den Patienten allezeit auf. der "Wunde 
. liegen laffen, dabey fid) wohl vorfehen, Daß die 
Wunde nicht vor der Zeit heile, wenn aber dieſes 
geſchehen ſoll, wird ein Wund - Balfam auf, dar⸗ 
über eine Compreſſe, undoben befagte "Binde (650.) 
angeleget. Ä | 

$% 670. 


Wann bie Bruſt durch und durch geffochen. , on 
man megen ber teindringenden Luft, nicht beyde Wun⸗ 
den 


\ 
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ben zugleich öffnen, fondern eine nach ber andern 
verbinden. | 


9. 671. 

- Wenn dietunge verleßet, ſoll man gleich anfangs 
ben Patienten zu wiederholtenmahlen Aderlaflen, 
und Übrigens auf eben die Art verfahren. Groſſe 
Wiecken find denen verlegten Lungen infonderheie 
ſchaͤdlich. Wann die Lunge an der Gegend der Wun⸗ 
be nicht angewachfen, und das Gebluͤte auf dag dia- 
phragına fäuft, foll man, wie oben gefagt (659. big 
.665.) verfahren. Wann aber die Lunge an dem 
Ort, mwofieangewachfen , verwundet worden, foll 
man fie fleißig, und fo lange, als noch das Blut 
gehet, verbinden, damit ſich nicht das Gebluͤte ei⸗ 
nen Weg in die hohle Bruſt machen koͤnne. Wann 
in denen Lungen viele Materie vorhanden, ſoll man 
mit Bruſt⸗Traͤncken, und löfenden: Medicamenten, 
ſolches heraus zu bringen: trachten. Diele dergleis 
chen Patienten fallen in eine Schwindfucht. Wie 
denn auch der Mißbraud) diefer dt Medicamenten 


ſchaͤdlich iſt. 
§. 672. 


Bisweilen, jedoch ſehr feiten, wird das Gsbtür, 
oder auch die Materie von der Natur allein durd) 
befondere Wege, durch den Urin oder Stuhl auss 
getrieben. Der Ehirurgus muß vor diefen felcfa- 
men Begebenheiten unterrichtet ſeyn, Damit, wo 
fich dergleichen eräugnen, er fienicht hindere, fon 
dern vielmehr mit linden, den Urin treibenden oder 


farivenden Mitteln befördere, . Er muß ſich aber 


die Feinesweges auf dergleichen Bewegungen der 


guͤti⸗ 
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guͤtigen Natur verlaſſen und daruͤber die andern 
Mittel verſaͤumen. = 


® Gieheetlichebergleichen fehr rare cafus in van Ewie 
ten ad $. 303. p. 505. aus dem Fabricio ab’ Aqua- 

- » pendente in Oper. Chir. P. I. L. II. Cap. 22. dd 
auch den andern Tag nach der Berwundung eine groffe 
Menge Blut mit dem Urin fortgegangen. Daß man 
Materieindem Blut, welches aus einer Ader gelaf 


fen worden, gefunden, befchreibet Bellofte in Chirur- 


gien d’ Hopiral p. 265. Galenus hat folches bereitg 
pbſerviret de locis affedtis L. IV. Caps. Siehe 


Maͤdgen dadurch, teil viel Materie mit dem Stuhl 
- weggegangen, euriret worden, von M. Chicoyneai in 


5: denen Nachrichten ber Academie derer Wiſſenſchaften 


1731. p. 724. Den Abgang guter Materie durch dem 
"Nein und Stuhf von ‘einem. Aufferlichen Bruft : Ges 


ſchwuͤre in derien Edimburgifchen Verfuchen, Vol. V. 


ein beſonder Exempel, da fo gar ein Buckel in einem 


- 


p. 424. Wenn aber in [hwindfüchtigen Leuten, wo ° 


Die Lungen gang erulceriret find, zulegt mit dem Stuhl 
Materie abgehet, erfolget daraufbald der Tod. Hier⸗ 
voon iſt die Stelle des Hi ppocratis in Coacis No. 429. 


au erfehen. . 
$. 67% 


Bey denen Schuß-Wunden in der Bruft, fol 
man, damit die Faͤulung gehemmet werde, fleißig 
- din Decoct von der herba fcordii , rutae, veronicae, 

hyflopi, mit etwas Rofen : Honig vermiſchet, ein« 
fprißen. Man kann auch unter das Decoct etwas 
vondem J’cau d’arquebufade mengen. Auf vie 
Wunde leget man äufferlich den balfaımum Arcaei, 
mit der eflentia ballamica vermiſcht. 


ix oo. 9.674. 
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$. 672. 

Bisweilen gefchiebet es, daß unter dem flerno, 
gwifchen beyden Häutgen besmediaftini, fi Ma- 
terieverhält. Dieſe iſt nicht anders herauszubrin⸗ 
gen, als daß man das flernum trepanire, und bie 
Materienufobige Art herausſchaffe. 
| $ 6 
Bey allen Bruft:Wunden ift das ,. auch wieder 
Bolete Aderlaffen hoͤchſtnoͤthig, Infonderheit, wenn 
bie Lunge verleger ift. Denn dieſes ift Das einige 
Mittel die Erulceration der Lunge, und bie Schwind» 
fücht abzuwenden. Nichts ift dieſen Wunden ſchaͤd⸗ 
licher, alsdie, fonderlich kalte, Luft. Dahero man 
geſchwinde verbinden, und hierbey allezeit ein Kohl⸗ 
Feuer haben ſoll. Alle Medicamente muͤſſen warm 


appliciret werden. Wann der Patiente Gebluͤte 


auswirft, ſoll man ſich beydes vor adſtringirenden, 
als auch vor zu viel erweichenden und loͤſenden Mes 
Dicamenten hüten. (671.) 


Bondenen Bauch⸗Wunden. 
. 6%. 


N bey denen Wunden an dem Unterleibe ift 

es oftmahls bey dem erften Anfehn zweifels 
baft, ob diefelben bisin den hohlen keib gehen. Man, 
giebt auf alles Achtung was oben (375, 646, 647.) 
gefaget worden, infonderheit auch auf den Degen, 
und vergleichet deflen Breite mit der Gröffe der 
Wunbe.* "Ob nichts aus derfelben ausflüffer, pe 

no ; esß 


h. 
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ches man nicht nur durch das Geſichte, ſondern 
auch durch den Geruch erkennen Fann, "" Sb Eein 


Gebluͤte weggebrochen, oder mit dem Stuhl abge- 
trieben wird; ‚und. ob fonft Feine bebenclichen Zue 


fälle daben find, als Krampf, Schlucken, Convuk 

fionen, Kälte, aud) ungleicher Schweiß, Furger 

Athem, *** heftiger Schmerg, zulegt auch Entzün« 
Dungund Sieber. LE 

* Diefes ift doch betrüglich (ſiehe 375. *). en 
*+ Yuseiner Wunde des Unter :Leibes koͤnnen Speifert 

: und Setrände, chymus, chylus, lumpha, Galle, ex- 

erements ausfluͤſſen. Weil doch auch hier eine Fleine 

Wunde durch dag aufgeſchwollene Fett bald verdru⸗ 

‚det wird, koͤnnen innwendig Gefaͤſſe zufchnitten feyn, 

ohne das Blut oder fonft was aus der Wunde heraus 

dringet, dahero man auf alfe Umftände genau Acht 

geben foll. on j 

Ser Dieſe Zufälle wenn diefelben bald nach gefchehener 

,  Berwundung eutftehen, können vor zweyerley AUrſa⸗ 

chen herfommen. Von Verblurung, wenn aus einem 

; verlegten Blut : Gefäfle das Blut in den hohlen Leib 

fluͤſſet, wobey doch, wenn daſſelbe wicht durch die aͤußer⸗ 

liche Wunde dringet, der Leib aufſchwillet und hart, 

das Athemholen aber mehr und mehr beſchwerlich 

wird. Hiernaͤchſt auch wenn Nerven, oder ſehr em⸗ 

pfindliche Theile (plexus nervorum) beſonders im 

meſenterio verwundet worden. 


N 


| 67. | | 
Auch von Berwundung derer äußern Theile koͤn⸗ 
nen fich allerley Zufälle eräugnen. ‚Wenn bie linea 
alba oder fonft ein tendo von denen mulculis ab- 


- dominis verwundet, und. zugleich gequetfcher iſt, leh⸗ 


rer die Erfahrung, daß hiervon allein empfindlicher 
on | Schmertz, 


* 
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Ehmes, Schluden; Brechen, ja auch) Convulſio⸗ 
nen entftehen fünnen. Man muß in diefem Fall 
alle Mittel wider Die Entzündung anmenben, (477, '; 
478-) aud) den Schaden, wie andere aus Nerven 
beſtehende Theile verbinden (473). 


$. 678. 

Desgleichen kann eine beftige Entzündung ent 
ftehen, wenn zumahl durd) eine Ffeine mit einem 
ftumpfen Degen gemachte Wunde, diejenigen Theile 
(aponeurolis, vagina ) worinn die muſculi redti fies 
gen, getroffen werden (48. 377: 473.) Man ers 
£enner diefes, wenn die Wunde anfängt heftig zu 
ſchwellen, auch um und um hart und fchmerghaft 
wird. Hier iſt nöthig die Wunde weiter und zwar 
in die Queere aufzufchneiden, (477. 502) und mit 
Medicamenten zu verbinden, die in Theilen, ſo aus 
Nerven beſtehen eine Suppuration erregen (411.). 


Tiefe Wunden, Ra fie auch nicht in. ben ‚hohlen 
Leib eingedrungen, fönnen, zumahl wenn fie abhaͤn⸗ 
gig find (648.), in dem vielen Fett Gelegenheit zu 
Supgurationen geben, woraus finus und Fifteln 
entſtehen. Man foll dieſe Wunden alfo von allem 
Gebluͤte und Materie forgfältig faubern, weiter 
fhneiden (503.), Gegen-Deffnung madyen, und an- 
bere Mittel (648.) anwenden, damit diefes verhin⸗ 
bert werde, 


* Celfus L. VIII. Cap. IV. folche Erempel fiche in Ja 
Motte Traite de Chirurgie T. IL. p.97. - 


—ſ 


6. 680. 


. 60.. | 


Eine gröffere Gefahr encitehet, von einer etwas 
. breiten Wunde, wenn biefe bis auf: daB peritonae» . 
unm gehet. Denn hieraus Fann Teiche ein Bauch⸗ 
Bruch (hernia ventralis) entftehen, weil durch das 


Athemhohlen die Eingeweide an bas peritomaeum 


angedrucket werben, wodurch diefes augebEROR, 
und ein Sad, in welchen bie Därme und 


treten, formiret wird.* 2 | 
wird unten von biefee Art Bruͤchen (Herniae 


ventrales‘) ausführlicher gehandelt werden: "Sie. 


Eönnen von einem befftigen Schlag vder Stoß herkoms 
men, dergleichen Erempel im SennertoL. IV. P. I, 


Sect. 2. Cap. XVI. T. III. p.'93. und inder Mache 


tiche der Aeademie derer Willenichafften A. 1714. 
p..259. zu leſen. Gieentitehenaber auch noch öfter 


. dom einer Hunde, die dutch dag peritonacum durch⸗ 


gegangen, weildiefes niemahlen wieder zuſammen hefs 
— let, und fo denn die Muſculn und integumenta zu 
ſchwach feyn, dem Druck derer Eingeweide zu wieder: 


ftefen. Siehe Tulpii Obf. L. II. Cap. 20. p. alt, 


daß dergleichen Brüche nach dem Feyferlichen Schnitt 


C(ſedio caefärea) übrig geblieben, fiehe die Acade⸗ 
mie der Chirurgie Vol.T. p. 642. La Motte Train 


te de Chirurgie T. III. p. ca. 


§. 68 


Diele Wunden muß der Chirurgus nicht nur ver⸗ 


binden, ſondern auch aͤußerlich ſo viel moͤglich durch 


Compreſſen, oder auch mit einem beſonders darzu vera 


fertigten Bruchbande und Ball comprimiren. Wenn 


die Wunde ſehr groß z. E. gehauen iſt, erfordert ſie 


die Bauch: Dach (Galtroraphia) davon unten wirb 
a Ra. 5 bdeſagt 


= a 
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N. 


ieh 


ger werden. Der Patient foll daben fich fehr ru⸗ 
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ig halten, ſich hüten, daß er nicht hufte, fchreye 
oder nieſe. Cr muß fid) mit Brühen, Gallerten 
und dergleichen unterhalten. Den Stuhlöhne Dru- 
den zu beförbern foll er allezeit Clyſtire brauchen. 
Den Urin aber ſoll er eine Zeit lang an ſich haften, 


damit er nicht nörhig habe denfelben mit been N 


fculn des Unterleibes ꝓs drucken. 


Daß eine Munde i hohlen Leib gedrungen, laͤß 
ſet ſich aus dem was bereits oben (373, ad37B 651) 
geſaget worden, urtheilen. Man ſoll auch dieſe 
Wunden behutſam und mit einer etwas ſtarken Son⸗ 


de unterſuchen, damit man die innern Theile nicht 


verletze. (373. 374. 646. 651.) Vielmahl treten die 


Daͤrme, wenn ſie nicht verwundet worden, oder 
Netz (epiploon) oder auch beydes zugleich aus der 
Wunde heraus,* Dar fchtieffet es auch aus dent 


Sufälten (378. 675.) und aus dem was aus der 


unbe heraus dringt, (676. **) 

* In einer Heinen Wunde, wenn das Fett auslaufet, kann 
dieſes zumeilen ein Anfehen machen, als mern das 
Netz heraus bienge. \ 

§. 683. 
Was aber von innern Theilen verwundet worden, 


‚ft vielmahl nicht leicht zu wiſſen. Es weiſet ſolches bie 
Sonde und die oben (375. 376. 377) angemerkten 
Umſtaͤnde. In dem. Uinterleib macht das Athem⸗ 


hohlen, und nachdem der Magen voll oder leer iſt, ei⸗ 
nen sroſſen Unterſchied, da bey dem Einathmen, die 


vi ce» 


| 


| 
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vilcera weiter herunter gedrenget werden, und wenn 
der Magen leer iſt, hanget nicht nur derſelbe, ſon⸗ 
dern auch die Leber viel weiter herunter.* Auch träge 


die Stellung desgangen Cörpers, wenn er, fich huͤ⸗ 
cket oder aufrecht ſteht, viel bey. 


*Siehe Wintlow, Expoſit. Anat. du bas Ventre . -- 


$. 267. 2ö8. 
9. 5° 
Viehaht kann man aus denen Zufaͤllen wiffen, 
Was innwendig vor Theile verleget werben. Die 
Wunden des diaphragmatis erregen groffenSchmerz 
an dem unterften Theile der Bruft, es kommt Ent» 
gundung und Fieber dazu, das Athemholen ift ängft« 
lich, ſchmertzhaft, es entſtehet Schluden, zuweilen 
* auch Brechen. Alle dieſe Zufälle find viel hefftiger 
- und kommen leicht Convulſiones dazu, wenn ber 
mittelſte oder tendindfe Theil verwundet worden. 
* Le Dran Öperat. p: 71. will obfereiret haben, daß . 


- bey diefen Wunden insgemein ein vonvulfivifches La⸗ 
chen (Rifus ſardonius) entftehe, 


8. :685: 
Aus einem verwundeten Magen laufet ade ve 
und Getrände heraus oder man empfindet den Ge⸗ 
ruch, von demjenigen, was ber Patient zu fich ge= 
nommen , bey dem Verband. Derſelbe bricht alle 
Speife und Getraͤncke, und mit demſelben diel Öalle 
auch Blut weg, hierzu fommt noch Schmerd, Eckel, 
Aufftoflen und Schlucken. Wenn die Därme ver⸗ 
wunder find‘, fallen ſelbe zuſammen. Aug denen 
| ‚dünnen Därmen (inteflins tenuia) dringet berchy- 
5 . _ ng 3 lus, 


* 
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us, aus denen groſſen (inteſtina crafla) die exere- 
menta, oder wenigſtens ſpuͤhret man den Geruch 
davon. Der Leib dohnet und wird hart, der Ver⸗ 


wundete klaget über eine Colie, Brechen und Schlu⸗ 


cken. Mit dem Stuhl gehet Geblüte ab, 
§. 686. | 


Wenn die $eber an ihren mittfern Theile tief ver- 
wundet ift, entftehet ein tödtliches Bluten. Sonft 
ben andern Wunden fpühret der Bermumbete einen 


‚Schmerg und Beſchwerlichkeit bey dem Achembolen. 


Der Schmerß fteiget auf der rechten Seite bis an 
den obern Theil der Bruſt. Wenn endlich eine Ent: 
zündung (hepatitis) dazu fomme, wird der Cörper 
wie bey ver Gelbe-Sucht gelb. 


$. 687. 


Bene einem Menfchen, welchem durch einen Stich 
bie Gallen: Blafe allein war entzwey gefchnitten 
worden, und welcher den fiebenden Tag Darauf ver⸗ 
ftorben , iſt der $eib fo fort'wie eine Trommel auf: 
gelaufen, es find feine flarus weder unter noch über 
fi) gegangen, auch hat man feinen Stuhl, uner- 
. achtetman ſtarcke Einftire und Purgansen gebraus 

‚het, erhalten fönnen. Der Patient hat wenig oder 
nicht gefchlaffen, ob man ſchon opium eingegeben. 
Derfelbeift ohne Fieber , die Wunde blaß, fchlapp 

und ohne Eyter geblieben. 


Siehe die oben (383 }) angeführte Stelle, 


$. 688, 


— — — 2. 


— — — 
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6. 688. 


| Die Nieren fiegen i in häufigen Fett; wenn dies 
felben alfo tief verwundet find, flieifet der Urin und 


Blut in das Fett und erregt dafelbft ein Brennen, 


Es entſtehen Hieraus üble freſſende Geſchwaͤre, zu⸗ 


weilen auch der Brand. Der Patient laͤſſet wenig 


oder gar keinen Urin, welcher auch zuweilen mit 


duͤnnen Gebluͤte vermenget iſt. Der Schmertz ve 
bet fich von denen Nieren herunter nach dem tefli- 


culo und Schendel, Wenn einer von denen Harn- 


gängen (vreter) abgefchnitten worden, entftehen 
gleiche Zufälle, hurift dee Schmertz an denen lege 
benannten Theilen hefftiger und demjenigen ähnlich), 


welcher fonft yon dem Mieren-Stein erreget wird. 


I 


F. 689. 


Wenn das mefenterium , in welchen: neben t de. 
nen Blut⸗ und andern Gefäffen fehr viele Nerven , 


find, verwundet worden, entfiehet ein befitiger 


Schmerh (382 ++£) hierauf gemeiniglich ein Froſt, 


und daraus eine befftige und toͤdtliche Entzündung. 
G. 690. 


Wenn unter dem Stuhl Urin nebft Blut g gemengt 
iſt und zugleich abgeht, iſt die Blaſe an ihrem hin- 


tern Theile, wo fie mit dem unterſten Darme (inte- 
ſtinum redtum) zuſammen hanget, verleget. Wenn 
gar fein Urin gefaflen wird, ift dieè Blafe an ihren 
obern Theile nach dem Unter feib zu verwundet, fonft 
iſt bey denen Wunden. der Blaſe der Urin blutig, 
denſelben ſpuͤhet man auch i in der aͤußern Wunde. 
m 2, ) 


. 
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676).° Wenn der vrerus verwundet iſt, tritt aus 
ſelbem das Gehlüte, welches Doch fonft auch natuͤr⸗ | 
ch von andern Urfachen gefchiehet, 


Ge 691. 
em aus einer friſchen Wunde Materie aus⸗ 
fläffee, muß innwendig ein verborgener Abſceß feyn 
geöffnee worden. Eine waͤſſerichte Feuchtigkeit 
dunſtet beftändig aus allen inneen Theilen, befon« 
Ders in dem Unterleibe, dieſe ſammlet fit in dem⸗ 
ſelben und laͤſſet ſich auch in denen Wunden ſpuͤh⸗ 
zen. * Sonſt kommet auch dergleichen von zuſchnit⸗ 
senen Milch. und Waffer : Gefäflen, aud von dem 
Pancreate und beffen dudtu, ** 

8 Diefen natuͤrliche Dunſt wird fünft durch Pfeine anzie⸗ 
hende Sefäfle (venae abforkentes) wieder ab, unk 
nad, dem Gebluͤte zu gefuͤhret, wenn aber die Luft 

durch bie Bunde dazu Sommer, wird fie haͤuffiger 

" und gleichſam zu Waffen, da fie denn zufammen fluͤſſet. 
Daß aber auch in dem Unterleibe allerley Säfte und 
Bas Gebluͤte ſelbſt wieder abferbiret werben könne, wei⸗ 


fen die Erfahrungen. 
Siehe ein Eppetiment an einem Kunde in Ruyfch 
Ob, Chirurg.66 
£ 692. 


Alte Wunden fo in den Unterleib bereingehen, 
- find gefährlich, wegen derer vielen Gefaͤſſe und 
Merven. Wenn die erftern verwundet find, erre⸗ 
get Das aus demſelben gefloffene Blur , Galle, chy- 
Ius und andere Säfte und Materien eine Entzüns 
dung. Bon Verlegung der Nerven ift Entzüns 
dung und Brand zu befürchten. In denen er 

' .- | en 
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fen Theilen des Unterleibes (vifcera,) ik. eine ſehr 
langſame Circulation, welche beſonders durch die 
Bewegung des diaphragmatis und derer Bauch⸗ 
Muſeuln unterhalten und befördert wird. Dahero, 
wenn diefe Bewegung durch eine Wunde gehindert 
wird, andere Beſchwehrungen Daraus. entftehen 
. Bönnen. Die Luft, menn fie durch Die äußere Wuns 
. be eindringet, thut auch bier viel Schaden. *(658.) 
- Man bat dach zuweilen Exempel, daß Leute duch 
den Unterleib. durch. und Durch find. geflochen oder 
geſchoſſen und dennoch curiret worden. ** . " 
Ä ® Siehe hiervon Faudacque Reflexions für tes Playea - 
Pag. 530. wo ein —— ù caſus angefuͤhret wird. 
| wr Siehe ein Erenipek von einer geftochenen Wunde in 
Garengeot des Operat. T. I, Chap. IV, pag. 142. - 
I von einer Schußwunde in Belloſte Chirurgien d 
N „ Hopital Chap. XV, p.2y 


6. 693 


Es iſt hier zu wiederholen was oben (382) von 
denen Wunden des diaphragınatis, der Seber (382. - 
6) der Ballenbfafe (3827 ) der Mi (382”*} 
bes Magens (382}F) der Därme (382*) des ute- 

xi (382+F), der Blaſe (382*) des meſenterii (382 
+++) geſaget worden *, Das Mes (epiploon‘)- : 
> faulet Teiche, und ſtirbet ab, wenn es falt wird, als 
| fein, wenn e8 bey Zeiten wieder in den Leib gebracht 
. wird, kommt es wieder in feine natürliche Wärs 
me”, Es wird daffelbe auch, wenn die Blutges 
x fäfle unterbunden worden, ohne alle Gefahr abge ⸗ 
ſchnitten. | 
| u 2 | N q u | = Die 
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* Die Wunden derer dünnen Därme hat Hippocrates 
Aphar. 18. feet, VI, vor tödlich gehalten, Man bat 
ober ietzo viel Erempel, da man dergleihen Wunden 
wieder curiren könne, Es iſt oben (382. I1P) ein 
Menſch angeführee werben, der ſich aus Raſerey mit 
dem Meſſer 18 Stiche gegeben, und damit nebft einem 
Stich in die Leber fich ſo wohl das jejunum als calon 
entzwey gefchnitten. &. die Diflert. Vateri de vulne- 

rum in inteftinis lethalitate Wittenh. 1730, et Franc, 
Mery quaefi.med, An tenuium inteflinorum vulnug 
lethale 7 Paris 1734. Es gebet diefes noch leichter art, 
wenn die groffen Därme befonders dag calon verwun⸗ 
det ift. Galtanus Tacconi hat eine anfangs Heine Wun⸗ 
de in dem calo beichrieben, welche aber, als hernach der 
Brand mit viel andern Iufällen darzugeſchlagen, viel - 
gröffer worden, daB auch die exsrementa mit einer 
faulen Gauche häuffig ausgelauffen, Dieſe iſt end⸗ 
lich dadurch euriret worden, dag man die Wunde der 
eali an die aͤugere Wunde des peritanei mit etlichen 
Hefften befeſtiget, die Wunde aber ſelbſt aͤußerlich mit 
einer Are eines Bruchbandes comprimiret, wodurch 
der Patient inZeitvon 18 Wochen endlich vollkommen 
euriret worden, Siehe Commerc. Literarii He. 
bdom. 42. Anna 1738, p, 329. a man hat Erems 
pel, daß folchen auch mit geichoffenen und fehr ges 
quetfchten Wunden angehen koͤnne, dergleichen wo fh 
gar über zwey Monathe lang die excrementa augder 
Bunde gelaufen, findet man in Bellafte Chirurgien 
d’Hopital P.IIE. Chap. XV. p.266, Ein noch merk 
wärdiger Exempel liefet man in Faudacque Reflexi- 
ons fur les Playes p. 562. Da eine Nonne nabe 
an denen vertebris lumborum einen Schuß mit 
Schtot bekommen, durch weiche die Schrotförner mit 
vielen Flecken von der Kleidung ja felbft auch ftarfen 
Fiſchbein von der Schnuͤrbruſt in die Wunde getrieben 
worden, &ie befam bierauf eine Colic und Bres 
Ken, und endlich giengen auch Schrotkoͤrner y- st 
. tu 
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Stuhl weg, und aus der Bunde floffen nicht nur die 
excrementa, fondern auch fo gar der Urin. Diefe 
Bunde ift endlich da die Patientin ftrenge Diät hal⸗ 
gen müflen, glücklich eurirer - worden. Vielmahl 
aber ift, befonders bey dünnen Därmen, und wenn 
Diefe durch und durd) entzwey gefchnitten morden, die 
Eur nicht fo vollkommen gewefen, fondern der Chirur⸗ 
gus hat müflen dasjenige Ende des zerfihnittenen Dar- 
mes an die Äußere Wunde anbefften,dafodann durch: 
diefen Weg dasjenige, was mit dem Stuhl abzugeben 
pfleget ausgeivorffen morden. Dergleihen cafım 
bat Herr D. Vater in Wittenberg In nur angeführter 
Differtation, auch in denen Transact. Anglicanis 

, N0.366. pag.89. und in derſelben Compendia Vol, 
- VII. p. 513. Tab. XVII, Fig. gı. u, eben denfelßen auch 
unfer feel. Hr, D. Schacher in der Differt. de intefli- 
norunj fitu praeternaturali in Leipzig 2721 befchrier 
Ken, Man findet auch bereits dergleichen in Hildano 

- Obf, Cent. I, Obſ. 74. in des Blegny Zodiaca Med, 
Gallico Anno II, pag.123, in denenEphemeridibusN, . 
Cüriof. Dec. I, Anna III. Obf.g, pag. i2. von einer 
Schußwunde Dec. IH, Anno VIII. Obf. 229. Cent. 
I. Ob(. VI. in welchen legten caſu fid) ein rafender 
Menfch mit einem Meffer den Leib auf, und 3 Zolf 
‚lang von dem heraus getretenen Darm ahgefchnitten, 
welcher doch auf diefe Art cüriret worden. Siehe 
auch von einem queer durchgefchnittenen ileo Garen- 
geot des operations T.I, Chap, IV. obf, ı2. p. 193, 
Daß aber auch innerlihe Stäcde von denen Därmen 
durch Faulung oder fonft können verlohren gehen, und - 

- die Patienten entweder auf gleiche Art, da demjeni: 
gen, was fonft durch den KHinterften ausgeworffen 
‚werden foll; ein Ausgang aus der Wunde verfkattet 
wird, oder auch vollfommen ohne daß dergleichenOeff⸗ 
nung bleibet suriret werden koͤnnen, haben wir über das 
nur angeführte fonft noch fehr viele Exempel. Mons. 
Littre hat diefe Operation einen nenen anum zu 
| STE | machen 


J 
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machen bereite in denen Nachrichten der Academit 
derer Wiffenfchafften 1702. pag. 384. befihrieben, 
wo er ſchreibet, daß er drey Männer und eine Frau 
kenne, die auf diefe Art erhalten worden. “Mery-in 
Denen Nachrichten der Academie der Wiffenfchafften 
2701.pag,370. befchreibet ein Maͤdgen, der ex wenig⸗ 
(tens 4 his 5 Fuß lang von denen verfaulten dünnen 
Daͤrmen abgefchnitten und welche er auf aleiche Art 
euriret. Einen mit bem Brand befalinen Nabelbruch 
fo auf gleiche Weiſe curiret worden, hat Chefeldeh 
abgebildet in dem Tractat an the high Operation 


- for the ftane Tab. XVI. und eine andre in der vier 


4 


ten Edition von deflen Anatomie pag. 149. Tab, 
xxlll. Allein daß wenn auch ein Stäf Darm durch 
die Faulung und Suppliration eines eingefperrten 
Bruches verlohren, und die Excrementa auch aus ber 
Wunde gegangen, dennoch der Patient vollfommen, 
und ohne daß dergleichen widernatuͤrliche Oeffnung 

eblieben, curiret werden, ſcheinet wunderbar, jedoch 
t man auch noch hier itzo viel Erempel. Siehe um 


nur einige anzufuͤhren, die Edinburgiſchen Verfuche 


Vol.I. Obferv. ı9, p. 322. Wo verſchiedene Würs 
mer aus einer in dem inguine gemachten Deffnung 
herausgenommen, bie Patientin aber bis auf eine Eleine 


* Ann — 
— — — — —— 


— 


Fiſtel, die übrig geblieben, curiret worden. Vol. ). 


ObI. 33. p. 427. top auch uͤber 6 Finger breit von dem 
faufen Darm abgefchnitten worden. Sharp Treatiffe 
of the Operation of Surgery Chap. If. p. 16. bes 
ruffer ſich anf zwey Exempel. WBiele andere fiehe in 
des Herrn Heifters Differt. de Hernia incarcerata fup- 
purata faepe non lethali Helmft. 1737. wo auch cafus 


aug Autoribus und eigner Erfahrung angeführet ' 


werben, da Bruͤche wie bubones tractiret und aufges 
ſchnitten morden, ſiehe Marchettis Sylloge Obf. Med, 


Chirurg. 53. p. 125. Oder von fich felber durch die 


Suppuration aufgegangen,die hernach glücklich curiret 
morden. Siehe eine Anmerckung von M. Morand in 
. - denen 


„I 
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Denen Nachrichten der Academie derer Wiſſenſchafften 
27733. P- 355° welcher auch durch Figuren zu erklären ſu⸗ 
«het, wie in eiriem folchen eingeſperrten Bruch die Ende 
Des Darnıg fich wieder vereinigen Eönnen. Auch lies 
Ä fet man in der Academie der Chirurgie hiervon 
eine umfändlihe Nachricht von den bereits angeführs 
tenM. la Peyronie „ welcher die Methode befchreibet 
wie man mit denen behden Enden des zuriſſenen Day» 


mes verfahren foll, wovon unten mehr gelagt werben 


fol, Siehe auch Petri Rauffin de Montabourg 
Quaeft. Med. Vtrum herniis inteftinalihus etiam 
“ eognita imteftini prolapfi laefione operatiq cele. 


branda? Parisı742. Vor allen iſt merckwuͤrdig was 
Kerr Heiſter in oben beſchriebener Diſſertation 9:25. ... 


and in denen Inftitutionibns Chirurgiae P. II. Cap, 
217. P. 738. von dem Herrn Ramdohr Fuͤrſtl. Brauns 
ſchweigiſchen Leib⸗Chirurgo anfuͤhrt. Dieſer hat ei⸗ 
ner Frau ein groß Stuͤck verfaulten Darm, welches 
aus einem ſuppurirten Bruche heraus gehangen mit eis 


nem Theil des mefenterii abgeſchnitten. Diebenden 


Enden wieder in einander geſtecket, mit etlichen Heff⸗ 
ten befeftiget, wieder in den Leib gebracht und her 
nad) den Schaden geheilet. Worauf die Fran erſt in 
einem Jahre hernad) an einer Bruſtkranckheit verftor: 
ben, daman auch ben der ſection die zuſammengeheil⸗ 
ten Sedärme gefunden. Man hat diefe Erempel dar 


- am angeführet, damit die Chirurgos zu ermahnen, daß 


fie beu diefen nicht gar felten vorfommenden Zufällen 
den Patienten nicht fo fort verlaffen, . fondern viel: 
mehr alles mögliche , ihn auf eine ader andre Art zu exe 
halten, anwenden follen. 


= Daß ein bereits kaltes omentum ohne Gefahr wie⸗ 
der fönne inden Leib gebracht werden, beweifet Dionig 
Cours des Operations Pag. 93; Sarengeot T. J 
Shop: NV Art. I. 8 205. 


$. 694. 


J 
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§. 694. 

Wenn man alſo eine bis in den hohlen Leib gehen⸗ 
de Wunde, durch welche aber innwendig nichts ver- 
feget worden, heilen will, follman wohl ache ba- 
ben, daß weder Luft (692 * 658) noch Gebluͤte 
in dem Leibe zurück gelaflen werde. Das Blut 
wird heraus gefchaft, wenn man den Patienten den 
Athem an fich halten, und auf die Wunde legen 
läflet, (660) weiches aber nicht angebet, wenn bie 
Därme und Me heraus gedrungen find, ober man 
ſich befürchten muß , daß fie auf dieſe Art heraus tre⸗ 


ten.” Es fann auch zuweilen hier das Blut mit 
dem Munde oder auch mit Sprißen (659) heraus 
gezogen werden. Oftmahls ift nörhig, daß man ° 


bie Wunde auf die Art, wie bald gefaget werden 


ſoll, weiter ſchneide, auch daß man in den hohlen 


$eib einfprige, und damit das geronnene Gebluͤte 
berausichaffe. Einige von den neuern rarhen auch 


bier wieinder Bruft (503. 648.) zumeilen eine de 


genöffnung zu machen. * Alles diefes aber foll nicht 
eher gefchehen, als bis man. ſicher weiß, daß das 
Blut innwendig geftiflet fen (659) welches man er⸗ 
kennet, wenn der Leib nicht mehr aufdohnet. **. 


Denn wenn innwendig das Blur nicht fteher, iftder | 
Patient inäußerfter Gefahr. Was von Aderlaf 
ſen zu halten ſey, ift oben gefage worden. (442. 659.) 


Die Luft wird auf gleiche Art wie oben ben der Bruft 
gelagt worden (659) doch hier mit mehrerer Borficht, 
daß das Netz und Därme nicht heraus treten, her⸗ 
aus geihaffer. 5 0 


* Dies 


— ihre — 


1 


Bon denen Bauch Wunden. 621 


N 


Zu Dieſes, welches Garengeot des Operat. TI peg. ıst. . 


nicht wohl möglich zu feyn geglaubet,, behauptet de 
la Faye über den Dionis pag. 101, Wo er auch Exem⸗ 
pel anfuͤhret. 

Fr Das Aufdohnen des Leibes kommet nicht allein von 
ausgefloſſenen Bhut und anderer Feuchtigkeit, ſondern 
auch von der Entzündung. Den Unterſchied giebt 
Die Zeit nebft dem Fieber, welches nebft andern Zufällen 
bey der Entzündung iſt, zu erkennen. 


§. 695. 

Boy allen Bauch⸗Wunden iſt beſonders nothig, 
daß man fo fort ein lindes Clyſtir (681.) brauche, 
als wodurch viele Zufaͤlle verhuͤtet werden. Aber 


dieſes gehet nicht an und iſt ſchaͤdlich, wenn die 
groſſen Daͤrme verwundet finde J 


6. 606. | 

Wenn ber Magen an feinem sberften Theil vers 
wundet worien (382. 685.) muß der Patient hun⸗ 
gern und durften , nichts als nur fehr wenig Kraft 
brübe oder Gallerte, auch wenig Getraͤncke zu ſich 
nehmen und damit verhuͤten daß der Magen nicht 
ausgedehnet werde, man kann hier naͤhrende Cly⸗ 
ſtire gebrauchen, (640 *) Wenn abernad) Tiſche 
ein voller Magen durchſtochen worden, haben eini- 
ge es gewaget und den Magen mit einem Brechmit⸗ 
tel ausgeleeret , damit die Wunde hat koͤnnen zuſam⸗ 


men fallen.“ Der Magen, wenn er gantz geblie⸗ 


ben, tritt zuweilen aleichwie das Netz und Daͤrme 
auch zu der äußern Wunde heraus. 
*Gliebhe die Nachrichten der Academie derer Wihenſchal⸗ 
ten 1723. B 39 delaFayel,c.p. N. 
$.697. - | 
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Schwamm oder Tuch auflegen. Es wir auch 
fonft die natürliche Wärme in denenfelben unterbal- 
ten, wenn man ein frifch gefhlachtetes und von 
einander gefchnittenes noch warmes Thier darüber 


leget. Alle diefe Mictel ſchaden, wenn fie zu warm 


ſind, weil dadurd) bie inwendige Luft roch mehe 
ausgedehnet und ber Darm noch mehr aufgeblafen 
wird. Auch ift Brandewein fhädlich, Wenn der 
Darm todt und faul ift, kann man wenig Hoff 
nung haben und der Patient nicht anders erhalten 
werben, als baß alles todte abgeſchnitten, bas obe⸗ 
re Ende bes Darmes an bie aͤußere Wunde ange 
beilet, und badurch ein neuer Ausgang besjenigen, 
mas in benen Därmen iſt, gemachet werde, das 
untere Ende des Darmes wird oben mit einem Fa⸗ 
ben verbunden, und mieber in denLeib hinein gebracht, 


693*) Ob man nad) dem oben angeführten &rempel 


weilen die beyden Ende des Datmes wieder an 
einander anbefften Fönne, wird ein erfahrner Chirur⸗ 
gus nach denen dabey befindlichen Umſtaͤnden beur: 
theilen. 


§. 699. | 
Es ift nicht allemahl leicht, die Därme wie 


einzubringen. Der Patient muß in ein bequem 
Lager gebracht werden, Wenn die Wunde über 
den Nabel ift, foll er mit dem Kopfe hoch liegen, 
Menn fie unter dem Nabel ift, muß er mit dem 


‚Kopf tief, mic dem Hinterſten hoch geleget werden, 


Er muß auch allezeit auf der gefunden Seite und 
zwar nicht gang ausgeſtrecket, fonbern ein wenig 
gefrümmer liegen. Die Daͤrme werben nach und 
= | dd . had 
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nach mit dem Singer hinein geſchoben, da allezeit 
der Anfang mit demjenigen muß gemacht werden, 
was zuleßt aus ber Wunde heraus getreten. Wenn 
alles wiedet hinein gebracht worden, foll man den 
teib etwas ſchuͤtteln und reiben, damit alles wieder 
in fein geböriges lager fomme, Hierbey foll man 
ſich wohl orfehen, daß das Meg und Daͤrme wuͤrk⸗ 
lich in den hohlen Leib gefchoben und nicht etwann 
 zwoifchen Die flächfene Haur derer Mufuln, befonr 
Ders derer rectorum Gi inter vaginam et aponeurofin 
redtorum) eingezwänget werden, woraus eine todt⸗ | 
liche Entzündung ir wirde. | 

Wenn aber die Wunde m m enge, und eg bahe u 
unmöglich iſt, daß die von Wind aufgeblafenen ' 
Därme wieder hineingeſchoben werden fünnen, bat 
man andere Mittel ſolches zu befördern, Man zie⸗ 
bet noch mehr von denen Därmen aug dem Leib 
heraus, damit in denenfelben die !uft, und was 
fonftin felben zu finden ift, Bann vertheilet werden. 
Oftmahl Hilffe das Aderlaſſen, wodurch die Aüßere 

Wunde ſchlapp gemacht wird, indem daflelbe den 
- Krampf (fpasmus) hebet und die Entzündung ver- 
hindert. Diele rathen man foll hin und wieder die 
Därme mit Nadeln ftechen, und auf diefe Art die 
Luft herauslaſſen, welches. aber leicht zu Krampf 
und Entzündung in benen Därmen Gelegenheit 

geben kann. 
9. 701 Ä 

Wenn aber alles diefes nicht hilfft, muß m man bie 
Wunde weiter ſchneiden, woben ver Chirurgus ſich 
| Rr fehr 
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fehr in acht nehmen foll, daß er weder den Darm, 
noch auch ein groſſes Blutgefaͤſſe aufichneide. 
Auch ſoll er ſich huͤten, daß das Netz nicht 
ſehr gedrucket wird. Es wird aber die Wunde 
nur Durch Die aͤußere Haut, und durch bie tendinöfen 
Häute (aponeurofes) befonders derer rectorum, 
nicht aber durch bag peritonaeum zufammen gezo⸗ 


au Mn. 


gen, dahero man anfangs nur jene, nicht aber zugleich 
biefes auffchneiden ſoll.“ Dieſes geſchiehet über 


einer hohlen Sonde die an dem Ende ftumpf ift, in 
der Mitten aber ein breites Blech oder Schild har, 
womit bie Därme bedecket und zurück gehalten wer⸗ 
den.** Diefe Sonde wird entweder gar in den 
Bohlen Leib, Sder Anfangs nur unter die Haut, und 
unter die obigen Haͤute hineingefchoben, fo. dann 
über diefe ein gerades Meſſer. Mit diefem, von 
welchen die Spiße allezeit-auf bee Sonde bleiben 
ſoll, wird die Haut und die darunter gelegenen 
Mufculn entzwey gefchnitten, Indem beydes bie 
Sonde und das Meffer zugleich heraus gezogen, 
das legtere aber etwas fehief geführet wird. Zuletzt 


wenn das peritonaeum nicht fo gleich mit entzwey 


geſchnitten worden, muß diefes auch nod) gefchehen, 
‚damit daffelbe von denen Därmen, wenn fie der Chi: 
rurgus wieder einfchiebet, nicht möge abgetrennet 
werden. Zudiefer&rmeiterung der Bauchwunden 
hat man fonft allerley andere Inſtrumente erfunden. 
Man fan hierzu brauchen das Fiftel-Meffer biftou- 
ry royal)*** auch, wiewohl nicht ohne Gefahr vie 
inteftina zu vermunden, das Meffer mit einer Fe⸗ 
der (biſtoury cache) den biftoury gaftrique des 
’ —— Mons. 


’ 


' — 2 


| 
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"Monf. Morand +} welchen Monſ. le Dran ſehr 


verbeffert und brauchbar gemacht hat. Monf. Petit 
Ä brauchet ein kleines etwas breites und an der Spitze 
mit einem Knoͤpfgen verſehenes Meſſer, welches 
nicht geſchliffen, ſondern nur gefeilet, daher gar nicht 
ſcharff ift. trE Dieſes bringet er in die Wunde 


ohne Gefahr zu lauffen, daß Dadurch die Därme zu⸗ 
ſchnitten werden, er kann aber damit, wenn er ein 


wenig druͤcket, die Wunde aufſchneiden 
* Siehe Le Dran des Operat. pag. 77. 
%®# Garengeot.des Inftr. T. I. Chap. VII. art. Lp. * 
la Faye über den Dionis T. L. lit. C 
++ Heifteri Inft. Chirurg. Tab. V. fe. 3, | 
+ Garengeot T. I. Chap. VII. p. 243. 


+f Siehe Garengeot T. IL, p. 343. la ra loc, ei 
p-88. Tab, I. Lit. A, 


At Garengeot T. I. p. 227. la Faye c, 1. T. 1. lit, B. 


9. 702. | 
Wenn aber doch die Därme fo beftigeingegtwän: 
get find, daßman zwifchen diefelbe und der Wunde 
Feines von diefen Jnftrumenten ohne Gefahr hinein 
ſchieben kann, bat man noch eine andere Art zu 
ſchneiden. Der Chirurgus hältmit der einen Hand 
Die Därme zurücke, und ſetzet zwiſchen diefelben und 
ben Windel von derBunde, welchen weiter fchnei« 


ben will, feinen Nagel feftein, fchneidet fodann von -_ 


biefen nach und nach unter und auswerts die Wunbe 
auf, fo daß er immer mit dem Nagel nachruͤcket, 
und fich wohl vorfiehet,, daß er feinen Darm treffe. 
Er foll daher den Patienten warnen, daß er ftille 


Rr_2 liege, 


— — — * 
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liege, welcher durch eine Fleine Bewegung biefes 
verurfachen, und fich ven Tod zugiehen fann. Wenn 
er auf diefe Art Die Haut, auch die.offt genannten 
Häute, derer rectkorum entzwey gefchnitten bat, 
wird die Wunbefchlapp, und denn fann er fuͤglich 
die hohle Sonde oder eines von nur befchriebenen 
Inſtrumenten hinein bringen. 


$. 708. 


Dabey muß er fich in acht nehmen, daß er weder 
‚ diearteriam epigaftricam, fo unter dem redto abdo- 
minis in Die Höhe ſteiget, noch auch die ligamenta, 
welche von denen 'arteriis und der vena umbilicali 
übrig bleiben, entzwey fihneide. ‘Denn ob ſchon 
die zu derh Nabel gehörigen®efäfle zufammen wach⸗ 
fen und ligamenta werden, fo hat man doch Exem⸗ 
pel, Daß fie auch bey ziemlichen Alter noch Blut gege⸗ 
ben. * So fol! man aud) die lineam albaın ſcho- 
nen. Ueberdiß muß man, wenn Das Meg und die 
Därme wieder eingebracht worden, beforgt feyn, 
daß nichts vom Geblüte oder anderer Feuchtigkeit in | 
dem Leibe gelaffen werde.."* (694) Ä 


* Eine Verblutung aus der Blutader (vena umbilicali) | 
befchreibet Hildanus Cent. L.Obl. 53. . 


4 Von verhaltenem Gebfüte entftandene Entzündung 
und Suppuration befchreibet laFaye c.l,p.ıo, . 


\ 
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Die Darm-Nath. 


(Enteroraphia.) 


“ $. 70% | 
EIG die Därme zufchnitten find Fönnen dieſel⸗ 

B ben zuweilen curiret werden, wenn die Wun⸗ 
de mit der aͤußern Wunde oder auch mit andern Thei⸗ 


len zuſammen heilet und alſo geſchloſſen wird. Dies 


ſes gehet leichter bey denen groſſen als duͤnnen Daͤr⸗ 
men an. (693*) Die Chirurgi haben auch verſucht 
die Wunden in denen Daͤrmen zu hefften, welches in 
ſo fern es das Zuſammenheilen mit der äußern Wun⸗ 
de befördert * feinen Mugen haben fann. Wenig: 
ftens ift Die Darm- Math als das aͤußerſte Mittel 
zu verfuchen. Bor allen Dingen foll man fehen, 
ob die Därmenoch nicht abgeftorben ſeyn, welches 
man aus der Farbe, Empfindung und natürlichen 
Wärme urtheiler. 

* Man muß bier zum voratıs wiffen, daß bie Rander 
derer Wunden in dergleichen Haͤuten, aus welchen der 
Magen und Daͤrme zuſammengeſetzet ſind, wenn ſie 
auch durch das Hefften an einander angezogen worden, 
keines weges ſo zuſammen heilen, wie die zuſchnittene 
aͤußerliche Haut‘, ſondern wenn ſolche Wunden heilen 
geſchiehet es, daß ſie ſich an einen andern Theil, zu⸗ 
weilen der zuſchnittene Darm an einen andern Theil 

deſſelben anhanget, und mit demſelben zuſammen hei⸗ 
let. Siehe die Section des oben (382. Iff693. ans 
geführten Melancholici. 


| G. 708. 
Wenn man den Darm heften will, ziehet man 


Denfelben aug dem. Leibe raus; ; man fchiebet die 
Kr 3 Munde 


rn — — m 
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$. 697 | 
Viel oͤffterer geſchiehet es, daß aus einer Bauchs 
Wunde das Netz und die Daͤrme heraus treten. 
Die letzten beſonders wenn ſie nicht verwundet ſind. 
Das Mes, welches, wie ſchon geſagt, leicht abſtir⸗ 


bet und faulet, von welchem auch ohne Schaden ein 


gutes Theil Farm abgeſchnitten werben, muß, wenn es 
noch röthlic) ausfieher und warm iſt, fogleich mit 
Behutfamfeit, ind ohne daffelbe fehr zu drucken, wie⸗ 
der in den Seib hinein gebracht werden. Wenn es 
aber Ealt, blaß und abgeftorben iſt, wird daffelbe 


unterbunden und mit einer Scheere abgelchnitten. 


Weil aber zuweilen unter dem Netz ein Stück von _ 


- einem Darm fo aud) herausgetreten ift, verborgen 


feyn kann, auch weil, wenn man durd) Das abges 
ftorbenereine Nadel mit dem Faden ziehen mill, leicht 
eine groffe Ader durchftechen kann, ift noͤthig, daß 
man dasjenige was heraus hanget, wohl ausbreite 
und genau unterſuche. Man zieht hierauf das Meß 
noch mehr heraus, fticht hierauf mit einer groflen 
geraden Nadel dutch deſſen noch lebendigen Theil und 
zwar Durch Die Mitten Durch, machet mit dem a: 
den erft an den obern Theil, hernach auch unten und 
zwar mitten einen doppelten Knoten, und fchneidet 
Das abgeftorbene über den Faden mit einer Scheere 
weg. * en 
” Daß auch zuweilen ein Stuͤck von einem bereits kal⸗ 
fen und bey nahe abgeftsrbenen Netz tvieder in deit 
Leib könne gebracht twerden, fiehe oben (893 }f) 
Man bat auchnicht allegeit nöchig das herausgetretene 
Ne aufdiefe Art zu Binden und abzuſchneiden. u 
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Bie Wunde an dem peritonaco enge und das Netz in 
Derielben eingezwaͤnget iſt, ſtirbt der äußere Theil ab, 
und der innere beilet mir der Wunde zuſammen. 
Wodurch man verhuͤtet, daß nicht leicht ein Bauch⸗ 
Bruch entſtehen kann. Siehe le Dran Obſ. 90. T. IE, 
pag. 228. Allein hiervon kann fommen, daß wenn », - 
der Patient unter währender Eur aufden Rücken und 
mit dem Kopfe hoch lieget, der Magen durch das ans 
gewachſene Netz angezogen wird, und daher nach der 
Eur, wenn derfelbe auch nur in etwas angefüllet wird, 
’ Brechen entſtehet. 


8. 6989. 
em aber die Därmer-entiveder mit_bem Ne 
- „zugleich oder auch allein heraus getreten find, kann 
man leicht erfennen, ob diefe noch hanz oder auch) 
verwundet find, Verwundete Därme fallen zur 
fammen,* und treten nicht leicht aus der Wunde 
heraus, es müßte denn diefe fehr groß ſeyn; ſo fin» . 
bet man auch in der Wunde dasjenige, mag fonft | 
natuͤrlicher Weife in benderfey Art, derer Därme u‘ 
ſeeyn pflege. Wenn der Darm ganz ift, foll man 
| ohne Anſtand bemuͤhet ſeyn, denſelben wieder hin⸗ 
ein zu bringen. Welches, zumahl wenn der Darm 
ſchon lange an der Luft gelegen, und durch die in 
wendige Luft aufgetrieben worden, nicht allzeit ſo 
gleich moͤglich iſt. In dieſem Galle, und wenn die 
Daͤrme zwar noch nicht abgeſtorben, ſoll man fie 
mit warmer fetter Calaunen - oder anderer Brühe, 
mit warmen Waffer, und darunter gemengten Dehl, 
mit warmer Milch, auch im Nothfall, wann gar 
- nichts anders bey der Hand iſt, mit warmen Urin 
anfeuchten, und ein mit dergleichen andefeucheien 
Schwamm | 
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Schwamm oder Tuch auflegen. Es wirt auch ' 
fonft die nafürliche Wärme in denenfelben unterbal- 
ten, wenn man ein frifch gefchlachtetes und von 
einander gefchnittenes noch warmes Thier Darüber 
leget. Ale diefe Mittel ſchaden, wenn fie zu warm 
find, weil dadurch bie inwendige Luft roch mehr 
. ausgedehnet und ber Darm noch mehr aufgeblafen 
wird. Auch ift Brandewein fchädlich, Wenn der 
Darm todt und faul ift, kann man wenig Hoff- 
nung haben und der Patient nicht anders erhalten 
werben, als baß alles todte abgefchnitten, bas obe⸗ 
re Ende bes Darmes an bie Außere Wunde ange 
beilet, und Dadurch) ein neuer Ausgang desjerigen, 
mas in denen Daͤrmen iſt, gemachet werde, das 
untere Ende des Darmes wird oben mit einem Fa⸗ 
ben verbunden,unb wieder in denLeib hinein gebracht, 
693*) Ob man nad) dem oben angeführten Erempel 
meilen die beyden Ende des Datmes wieder an 
einander anbefften Eönne, wird ein erfahrener Chirur⸗ 
gus nach denen dabey befindlichen Umftänden beur⸗ 
theilen. 


.. 600. u | 
Es ift nicht tem leicht, Die Därme wieder 
einzubringen. Der Patient muß in ein bequem 
Lager gebracht werden. Wenn die Wunde über 
ben Nabel ift, foll ee mit dem Kopfe hoc) liegen, 
Menn fie unter dem Nabel ift, muß er mit dem 
‚Kopf tief, mir dem Hinteriten hoch geleget werden, 
Er muß auch allezeit auf der gefunden Seite und 
zwar nicht gang ausgeſtrecket, fonbern ein wenig 
gefrümmer liegen, Die Daͤrme werben nach u | 
| dl nad. 
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nach mit dem Finget hinein geſchoben, da allezeit 
der Anfang mit demjenigen muß gemacht werden, 


was zuletzt aus der Wunde heraus getreten. Wenn 


alles wieder hinein gebracht worden, ſoll man ven 
keib etwas ſchuͤteln und reiben, damit alles wieder 


iun ſein gehoͤriges Lager komme Hierbey ſoll man 


ſich wohl vorſehen, Daß das Mes und Daͤrme wuͤrk⸗ 
lid) in den hohlen Leib gefchoben und nicht etwann 
zwifchen die flächfene Haur derer Mufculn, beſon⸗ 
ders derer rectorum (inter vaginam et aponeurofin 
rectorum) eingezwaͤnget werden, woraus eine tödte | 
liche Entzündung entftehen würde, | 
700, 

Menn aber die Wunde zu enge, und eg dabero | 
unmöglich iff, daß die von Wind aufgeblafenen ' 
Därme wieder hineingefehoben werben können, hat 


man andere Mirtel ſolches zu befördern. Man zier 


—_—. - 


bet noch mehr von denen Därmen aus dem Leib 
heraus, damit in denenfelben die Luft, und was 
fonft in felben zu finden ift, Fann vertheilet werden. 
Oftmahl hilfe das Aderlaflen, modurch Die äußere 


5 Wunde fdılapp gemacht wird, indem daflelbe den 


* Krampf (fpasınus) hebet und die Entzündung ver- 


Dindert. Diele rathen man foll hin und wiener die 
Därme mit Nadeln ftechen, und auf diefe Art die 
Luft herauslaſſen, welches. aber leicht zu Krampf 
und Entzündung in denen Därmen Gelegenheit 
geben fann, | 
9. 708 

Wenn aber alles diefes nicht hilfft, muß m manbie 

Wunde weiter ſchneiden, woben der Chirurgus n 
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fehr in acht nehmen foll, daß er meer ven Darm, 
noch auch ein geoffes Blutgefaͤſſe auffchneide. - 
Auch) fol er fich hüten, daß das Netz nicht 
fehr gedructet wird, Es wird aber die Wunde 
nur durch Die Außere Haut, und Durch bie tendinöfen 
Haͤute (aponeurofes) befonders derer rectorum, 
nicht aber durch Das peritonaeum zufammen gez0= 
gen, dahero man anfangs nur jene, nicht aber zugleich 
biefes auffchneiden foll.* Dieſes gefchieher über 
einer hohlen Sonde die an dem Ende ftumpf ift, in 
der Mitten aber ein breites Blech oder Schild har, 
womit bie Därme bedecfet und zurück gehalten wer⸗ 
den.** Diefe Sonde wird entweder gar in den 
Bohlen Leib, oder Anfangs nur unter die Haut, und 
unter die obigen Haͤute hineingefchoben, fo dann 
über diefe ein gerades. Meffer. Mit diefem, von 
welchen die Spiße allezeit auf bee Sonde bleiben 
ſoll, wird die Haut und bie Darunter gelegenen 
Muſculn entzwey gefchnitten, indem beydes bie 
Sonde und das Mefler zugleich heraus gezogen, 
das legtere aber etwas fchief geführer wird. Zuletzt 
wenn das peritonaeum nicht fo gleich mit entzwey 
geſchnitten worden, muß diefes auch nod) gefchehen, 
‚damit daflelbe von denen Därmen, wenn fie der Chi: 
rurgus wieder einfchiebet, nicht möge abgetrennet 
werden. Zudiefer&rmeiterung ber Bauchwunden 
bat man fonft.allerley andere Inſtrumente erfunden. 
Man fan hierzu brauchen das Fiftel-Meffer bifteu- 
ıy royal)*** auch, wiewohl nicht ohne Gefahr vie | 
inteflina zu vermunden, das Mefler mit einer Ges . 
ber + Cbiftoury cach&) den biftoury ‚gaftrique des 
’ ee Mons. 


’ 


- 
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Monſ. Morand tr welchen Monf, le Dran ſehr 
verbeflert und brauchbar gemad)t hat. Monf. Petit 
brauchet ein Fleines etwas breites und an der Spitze 
. mit einem Knoͤpfgen verfehenes Meſſer, welches 

nicht gefchliffen, ſondern nur gefeilet, daher gar niche 
ſcharff ift. IINDieſes bringer er in die Wunde 
ohne Gefahr zu lauffen, daß dadurch bie Därme zur " 
fchnitten werden, er fann aber damit, wennerein _ 
wenig drücet, die Wunde auffchneiden, 

* Siehe Le Dran des Operat. pag. 77. 


*# Garengeot.des Inftr. T.I. Chap. VIL art. I. ꝑ. a2 
la Faye über den Dionis T. l. lit. C. 


*** HeifteriInft. Chirurg. Tab. V. fig. 3. \ . 


+ Garengeot T.. I. Chap. VII. p. 243. 
+f Siehe Garengeot T. IL p. 343. la Faye loc, cit. 
p«88. Tab: I. Lit. A. 


Ir GarengeotT. L p. 227. laFayec.l, T. I. lie, B. 3 
| 9. 702, | 
Wenn aber doch die Därme fo heffig eingegwän. 


get ſind, daßman zwifchen diefelbe und der Wunde 


feines von dieſen Inſtrumenten ohne Gefahr hinein 
fchieben kann, bat man noch eine andere Art zu 
fchneiden. Der Chirurgus hältmit der einen Hand 
die Därme zurücke, und feget zwiſchen diefelben und 
den Windel von der Wunde, welchen er weiter ſchnei⸗ 
den will, feinen Nagel feftein,, fchneidet fodann von - 
dieſen nach und nad) unter und ausmwerts die Wunde 
auf, fo daß er immer mit dem Nagel nachrücet, 
und fich wohl vorſiehet, daß er feinen Darm treffe. 
Er foll daher den Patienten warnen, daß er ftille 
Nr 2 . 
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fiegang neuift, und das epiploon nicht unterbun« 
Ben worden, fol man balfamifche Mittel, die eflen- 
tiam balfamicaın Stahlii, mit dem ballamo peru- 
uiano vermifcht, legen. Wennaber die Wunde 
nicht mehr blutig geweſen, oder das epiploon hat 
muͤſſen abgefchnitten werben, iſt der bellamus Ar- 
caeidienlicher, damit die Wunde, welches fo denn 


nöthig, etwasfuppurire. Auchdieferfann mit der 
effentiabalfamica vermenger werden. Den Unter 
leib ftreichet man mit Roſen⸗Oehl, morunter etwas 


Wein, oder Brandemein gemifchet wird, 
9 73. 

Hierbey find Ruhe, firenge Diät und alle Mittel 
Höchft nöthig, die bey groflen Verwundungen re: 
commendiret worden. Man foll den Patienten 
fleißig clyſtiren, damit er bey dem Stuhl nicht dru- 
den darf. Stardes Athemholen, Niefen, und 
Schnauben, find ſchaͤdlich. (68:1) Das Niefen 
fann man hindern, wenn man etwas Milch in bie 
Naſe fchnupfen läffe. Wenn eine dergleichen Wun⸗ 
De curiret worden, foll der Patient noch lange Die 
fes alles genau beobachten, ſich vornehmlid) vor 
ſtarcker Bewegung, undallem., was ben feib auf. 
treiben Bann, huͤten, weil ihm fonft leicht noch ver» 
ſchiedenes Uebel begegnen Fann. Auch muß er fi 
gefallen laſſen, fange Zeit ein Bruchband zu tragen, 
welches beſonders nach demOrt aptiret worden. (681) 
Denn da das peritonaeum , wenn ſelbes zuſchnitten, 
nicht wieder zuſammen heilet, ſondern gemeiniglich 
an andern Theilen anwaͤchſet, ſo bleibet dieſer Ort 

| ſchwach, 
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ſchwach , und kaum im Stande das Neg und bie 


- 


Därme zuruͤck zu halten. Dahero denn fonft leicht 
ein Bruch (hernia) entſtehen fönnte, 
| $ 7, 
Mit diefer Sutur werden auch Wunden geheilet, 
wenn die Haut und Muſculn bis auf das peritonae» 


unm zufchnirten find, da man a das peritonaeum 
| nicht mit faſſet. 


Die Quetſchungen. 
| (Contufiones.) 


$.. 215. 


EI man fich Deutliche Begriffe von ver Na⸗ 
> turder Entzündung und benen Wunden ge⸗ 
macher, ann man leicht verftehen , waseine Duet 


ſchung ſey, und was dieſe vor Folgen habe. Es 


heiſſet nehmlich eine Contuſion, oder Quetſchung 


ein ſolcher Schade, der unſerm Körper auf die Art, 


wie oben vonden Wunden gefager ift, (365, 366. ) 
jedoch mit einem ftumpfen und harten Inſtrument, 
zugefüge worden. Hierdurch verliehren in dem 
beleydigten Theile biefibrae ihre Kraft, und natuͤr⸗ 
liche Elaſticitaͤt, ‚die Gefaͤſſe werden zerriffen, und 


die Saͤffte lauffen aus folhen aus, und in allerfey 


Eavitäten, unter denen integumentis zufammen, 
ſtocken endlich, und faulen, hindern den Umlauff des 


Gebluͤtes und anderer Säffte, und erregen Entüm 


dung und allerley andere Schäden. Weil alfo bey 
Quetſchungen auch der Umlauff derer Säffte in ih⸗ 
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ren Gefaͤſſen gehindert wird, entſtehet hieraus eine 
SBerftopfung derer Gefäffe, und folglid) weil das 


Blut fo nicht frey umlauffen kann , in die Nebenges | 


fäffe, ober vafa Iyınphatica, getrieben wird, eine, 


Entzündung. (33,38,42.) Hieraus ift zu erfennen, 
daß bey denen Quetſchungen meiſtentheils dasjenige 
in acht zu nehmen fen, was ſchon bereits von der 
Entzündung gefaget worden. (31:74. ) Doßinde 
nen gequetfchten ‘Beinen wohl eine Quetſchung und 
Verſtopfung derer Gefaͤſſe, nicht aber eine wuͤrckliche 
Entzündung, entſtehen koͤnne, iſt anderweit geſaget 
worden. (39) 
716. 
Gemeiniglich entſtehen die Quetſchungen, wie die 


— — — 


Wunden, von äußerlichen gewaltſamen Schlagen, 


oder Stoffen. (366.) Jedoch fönnen auch flieflende 
Eörper eine Quetſchung machen, als, wenn Waf 
fer mit Hefftigfeit durch eine Sprige an den Coͤrper 
angetrieben wird. Auch eine. Art der Quetſchung, 
oder Sugillation , entitehet in der Haut, wenn die⸗ 


felbe mit dem Munde oder auch Scwöpf- Köpfen 


ſtarck angezogen wird, worauf.ein mit "Blur unter: 


laufener Fleck zu fehen, weil die Elcinen Gefäfle aus: 


a Pr 


gedehnet und in diefelben das rothe Blut hinein ges - 


trieben worden. Dergleichen Flecken aber entfichen 


auch), aus vielerley andern und innerlichen Urfachen, 
als ben hitzigen Fleck- Fiebern, weil das Blut allzu- 


ſehr verduͤnnet ifl.(47.) Bey bem Scorbutfiode 
das dicke Geblüte inden Fleinen Pulß-Adern, vahe 


auchein Theil in die nahgelegenen Eleinen Waſſerge⸗ 


ſaſſe garieben wird. (45.) Die Todten⸗ Flecke aber _ 


bey 


— 


| Quetſchung uͤbereinkommt. 
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bey Verſtorbenen kommen davon her, weil bie klei 


nen Blutgefaͤſſe der Haut ihre zuſammenziehende 
Krafft verliehren, da denn das fluͤßige und in der 
Circulation gehinderte Blut in dieſelben Bringen 
und ſtehen bleibet. 


que“ j 
Dasjenige, was eine wahrnaffte Duetſhung ver⸗ 
urſachen ſoll, muß ſtumpff ſeyn. (366, 715, 716.) 


Zuweilen iſt bey der Quetſchung eine Wunde. Von 


gequetſchten Wunden iſt bereits oben geſaget wor⸗ 


den. (371,388,391,3905, 400, 405, 408 427, 486,512.) 


Bißweilen geſchiehet eine Quetſchung durch einen 
Schlag, oder Stoß, oder Fall, oder es wird ein 
Theil ſcharff angezogen, oder gedehnet, fo infonder- 
heit bey Verrenckungen und Brüchen derer Beine 


zu gefch ehen pfleger, als welche Verlegung mit ber | 


B 
§. 7ig. 


Der meiſte Unterſcheid aber kommet her von ve 


nen Theilen, welche die Duerfchung gelitten haben. 


Dieſe find äußere oderinnere. An der äußerlicher 


Haut entſtehet ein brauner Fleck, (ſugillatio) 
welche ſonſt mit einem griechiſchen Nahmen Ecchy- 
moſis heiſſet. Dieſes iſt eine ſehr geringe Ge: 
ſchwulſt an der äußern Haut, welche anfangs roch, 
hernach aber braun und blau, und gelb wird, wo 
aber fein Schmerg, oder Entzündung dabey iſt. 


Es entfteher diefe, wenn.ein weniges Geblüte, ent 


weder in die Fleinen Nebenadern der Haut, die 


oder 


ſonſt fein roth Blut in fich haben, (33,38,43,715,3 : | 


r 


Wenn bas perioftium 
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ober auch unter ber Haut in die tunicam adipoſam 
getrieben worden. * Von dieſer legten Urſache 


entfteher zuweilen eine ecchyınoßs bey Wunden, 


wenn viefelben fchief oder fo gebogen gehen, daß Das 
Blut nicht leicht heraus flüffen kann.** | 


® Wenn eine andere Feuchtigkeit 3. E. Iympha aue eben 
dergleichen Urſachen entweder in noch £leinere Gefaͤſſe 
getrieben wird, oder aus denenſelben in die cellulas 
dee Fettes fluͤſſet, fo entfiehet eine andere Art von 


Geſchwulſt, z. E. Oedema, welche gleichfalls von eis 


ner Contuſion entftehen Eann. 

+ Diefes gefhiehet auch zumellen bey dem Aderlaffen, 
wenn die Ader durchklochen , oder die Haut vorbero 
von dem Chirurgo zu ſehr angezogen worden, fo dag 
die Eleine Oeffnung in derfelben bernad) nicht der 
Bunde der Ader gleich gegen über bleibet. 


| 7. Ä 
Wenn aber auf Die äußeren Theile ver Schlag 
befftiger gemefen, und auch die unter-der, Haut gele⸗ 
genen fibrae, mufculi, und andere Theile, gequet: 
fehet worden, entftehen Entzündung, "Brand, frefe 
fende Geſchwuͤre, und Fiſteln. 


.:- 720. 
e 


wird dieſes entzündet, und fuppuriret, oder wird 
erulceriret, worauf nothwendig eine caries folgen 
muß. Bon dem allzufchlaffen perioftio entftehet 
eine Bein» Gefchwulft, (exoftohs), Wenn das 
ganze Bein mit feiner ımedulla gequetfchet worden, 
‚entftehet eine Ipina ventoſa. An denen Drüfen ent- 


ſtehet 


fftig gequetſchet worden, 
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ſehet ein feirrhas, (275, 2B2.)-und offtmahfe 


‚ein Krebs. (275,.282.) An denen Pulß-Aden - 


ein ancurylma. (446, 449,.453, 454.) In den 


nen Merven, wenn die Quetſchung nicht allzus 


- Befftig, groflee Schmerg, auch wohl Convulſion. 


Bon fehr Hefftiger Duerfchung dererfeiben aber Laͤh⸗ | 


mung und Schwinden bes Gliedes. In denen 
Gelencken find die Quetſchungen auſſerordentlich 


ſchmertzhafft, auch entſtehet offtmahls daraus ein | 


Glied⸗Schwamm und Contractur. 


N duo EEE 


' Wenn bie inneren Theile und vifcera gequets, 


ſchet werden, entftehen öffters ſehr gefährliche Zus 
fälle. Wenn der Hirnſchaͤdel gequetſchet iſt, ent« 
tehen diejenigen Folgen , die wir oben, bey denen 
Sonne » Wunden gefehen haben. (535, ** 537, 
341 = 546, 552.) Ben dem Ruͤckmarck ſoil unten, 
bey denen Fracturen, gefaget werden. Wenn das 


— 


u 


‚Auge eine Contufion erlitten, entzündet fich ſolches 


befftig, (309,316, 317.) zuweilen entflehet ein Eyter⸗ 
Auge, (hypopyon 350-353.) oder Staar. Die 
Drüfe , In weicher die Thränen fecerniret werden; 


wird entzuͤndet, kommet zum Schwären, wird feit« _ | 
rhoͤs, (328) offtmahls wird auch aus Contuſionen 


derer Thränen-Gänge eine Thränen-Fiftel, 


6. 722. J 
Wenn die Bruſt und Unterleib ſehr gequetſchet 


werden, berſten bisweilen die groſſen Gefaͤſſe, und 
Ss entſte · 


— — 
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entſtehet eine geſchwinde und toͤdtliche Verblutimg 
Inſonderheit eraͤugnet ſich dieſes an der Miltz, die, 
wie die Erfahrung lehret, zuweilen von einem 
Stoß, oder Schlag, aufſpringet. * Zuweilen 
entſtehen auch innerliche Pulß⸗Ader⸗Geſchwuͤlſte 
(aneuryſma ‚internum, 453.) Wenn der Stoß 
nicht allzuhefftig, entſtehen offt andere Zufälle, wel⸗ 
che einen fangfamen Todt nach ſich ziehen. In 
ber Bruſt folget offtmahls Blutſpeyen. (haemopty- 
ſis.) Ueber dieſe eraͤuget ſich Entzuͤndung der pleu- 
rae, des mediaſtini, auch in dem Unterleibe, der 
Leber. (hepatitis) -Diefe wird ſcirrhoͤs, und 
entſtehet daraus die Gelbe· Sucht. Auch werden an- 
dere Theile als das pancreas, dag mefenterium, 
der vterus ſcirrhoͤs „welche alle endlich Cachexie, 
—— — und Abzehrung verurfachen.ı Von 

uetſchung und Preſſung derer Bauch⸗Muſculn 
entſtehen allerley Bruͤche. (herniac.) An des 
hen teſticulis kommen von der Quetſchung Entzuͤn⸗ 
dung, Suppuration, Brand, ſcirrhi. Es wer» 
den dFieciſch ober Waffer - Brüche, (farcocele, 
hydrocele) von welchen. allen bey denen Drüchen, 
hird gehandelt werden, 


.* Siehe verſchiedene dergleichen Faue hemer get von 

,do. Valentin, Scheidineiner , zu Straßburg 1725. Das 
von gehaltenen Differtation, und in Jo. Philipp Eyfe- 
li Diff. de rupturalienis, Erford. 1696. on einer 
zerborftenen Leber iftein Exempel in Vilare Cours.de 
‚Chirurgie Tom. I. P. 45. 3 Hefe 


En 733. Die - 
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Die Queiſchung erkennet man durch das Ger 
ſicht wenn die Haut anfangs roth, hernach gelb, 
‚braunoch, bleyfarben, ſchwartz, ausſiehet; (18) 
durch das Gefühle, wenn der Theil, entweder fehe 
weich, oder ſehr hart iſt. Derſelbe iſt hart, wenn 
die Siäfftei in benen feinen Gefaͤſſen, befonvers das 
Blut, indenen Neben - ober Waffer » Befäffen ſto⸗ 
det. (715.) Es iſt aber ˖ die Geſchwulſt weich, 
wenn die Gefaͤſſe geborſten, und das Blut aus, 
und unter die Haut, zuſammen gelauffen iſt. 
Man betrachtet auch dasjenige, womit der Schlag, 
sder Stoß, und mitwasvor Gewalt, derſelbe zu⸗ 
gefuͤget worden. Ob an denen innen Theilen et⸗ 
"was verlegetiworden, erfennet man aus Denen Zu. 
fällen, die oben bey denen Kopf-Bruft:und Bauch⸗ 
Wunden erzählet worden. (378, 535, 541, 559= 
561, 646,647, 651 « 654, 676, 677.) : Diefes 
iſt nicht zu vergeflen, daß zumeilen innwendig heff⸗ 
tige Verletzungen und extrauaſationes geſchehen kdn⸗ 
nen, ob man ſchon aͤußerlich an der Haut wenig, 
oder wohl gar nichts ungewöhnliches oder widerna⸗ 
| türliches, fehen und fühlen kann. (535 9 


. 724. 


Was man uͤberhaupt bey Quetſchungen zu fürche 
een und zu hoffen, erfennet man aus dem, was 
(719 -722) gefaget worben. Alle groffe Quetſchung, 
inſonderheit an innern und zu dem leben nörbigen 
Theilen it gefaͤhrlich. 

Ss 2 . 2 BE 


. 


F 
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Se 725. 

Bey bee Curfoll man zwar, wie bey ber 
Entzündung, allezeit machten, die ſtockenden Feuch⸗ 
tigkeiten zu vertheilen, und dadurch die Suppu⸗ 
ration und Faͤulung, oder Brand abwenden. (65⸗ 
75.) Jedoch aber, weil bey ſehr hefftigen Quer⸗ 
ſchungen dieſes nicht allezeit möglich, und leicht, 
wenn der Ehirurgus mit Gewalt die —— 
vertheilen will, andere und uͤblere Zufälle, als 
fcirrhus, Krebs, auch gar der Brand entſtehen 
koͤnnen, ſoll man in ſolchem Fall lieber durch die 
Suppuration, Scarification, oder auf andere Art 
ſuchen die ſtockenden Feuchtigkeiten abzufuͤhren 
und die gequetſchten todten Theile. von denen noch 
lebenden zu fepariyen, 


$. 726. 


nut le ——, 


Die kraͤftigſte Vertheilung macht auch hier das 
Aderlaſſen, wenn ſolches gleich anfangs in geh 


riger Quantitaͤt gebrauchet wird. (66, 72.) Auch 
dienet hierzu purgiren, welches aber mit Vorſicht, 
und durch gelinde Arzney⸗Mittel, geſchehen ſoll. 
(67.) Es koͤnnen auch innerlich andere reſolvi⸗ 
rende Medicamente gebraucht werden, (68, 70, 


73.) worbey ſich, nach Beſchaffenheit, des Pati⸗ 


— 


enten, und inſonderheit nach dem Fieber, zu rich⸗ 


ten. (53⸗55, 69, 74, 416, 417.) Daben iſt nd» 
ebig, firenge Diät zu halten. (71.) (Einige 
fhreiben dem decocto arnicae, beſondere Krafft 


zu⸗ 
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| zu das Gehlüte zu reſolviren. Der puluis conten 
‚alu ft von feiner Wuͤrckung. 


6. 727. 


Aeußerlich kann man anfangs umſchlãge Mas 


hen, welche. dem’ heftigen Einfluß des Geblütes 


abhelffen, als warmer Urin, warmer Wein, die 
Solution von Salmiac, weiche nicht gar warm 
appliciret werben fol. (80:82,84.) Wenn aber 


ſchon eine Geſchwulſt, oder Entzimdung vorhan⸗ 


J ariflolochiae, ireos florentinae, herbam abfın- 


ben, fannmanrefoluentia, als radicem bryoniac, 


thii, rutae, ınajoranae, fabinae, agrimoniae 


. mit einer Solution des Scätmiads, und Bein, 


abfochen, und warm auflegen. (183, 543.) Wenn 


die Geſchwulſt fehr harte ift, find emollientia beyzu⸗ 


Fu fügen. Bey kleinen und nicht tieffen Eontufioneh 


hilfft auch der ſpiritus vini camphoratus, zumahl 


wenn er mit der eflentia croci vermenget wird. (83.) 


Wenn die Geſchwulſt ſich anfaͤnget zu vertheilen, ſol⸗ 
len unter die Umſchlaͤge mehr reſoluentia und toni- 


ea gemenget werden. Man kann auch ſodenn fpi- 


rituofa gebrauchen, als weiche die fehlappen fibras 
wieder zufammen ziehen. (85.) Hierzu hilfft auch 
behutſames Reiben. 


F. 728. n 


Bey druͤſigten Theilen iſt vie Bere. von - 
nöthen, damit nicht ein ſcirrhus werde, (275) 


dabhero man allezeit mir a ale, als zerthei⸗ 
Ss lende 


— —— 


N —— In 
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efpiritus, Umſchlaͤge, trockene, oder in Wein 
hte, Kräuter-Sädgen, auflegen, um den heff⸗ 
Zufluß des Beblüres abzumenden. (98.) 


Gar 


Die Eur derer gequetſchten Wunden ift oben an⸗ 
iget worden. (395,400, 405, 408 + 427, 501-512.) 
nn die Quetſchung fo Hefftig ift, Daß der Brand, 
wenigſtens eine höchft gefährliche Suppuration, 
unvermeidlich iſt am beſten, das Glied ſo fort 


abzunehmen. (250.) 


